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Dorrede zur zweiten Auflage. 


III] Sch befinde mich im dem feltenen Salt, ein Buch, 
telches ich dor dierzig Jahren gefchrieben habe, zur zweiten 
Auflage nachbeffern zu müffen. Wie nun zwar der Menfch, 
feinem Kern und eigentlichen Weſen nach, ftet8 der felbe und 
unverändert bleibt, hingegen an feiner Schaale, alfo feinem 
Ausjehn, Manieren, Handfchrift, Stil, Gefhmadsriehtungen, 
Begriffen, Anfichten, Einfichten, Kenntniffen u. f. w. im 
Laufe der Jahre große Veränderungen vorgehn; fo ift, Dem 
analog, auch dieſes Merfchen meiner Jugend im Wefentlichen 
ganz das felbe geblieben,‘ weil eben fein Stoff und Inhalt 
—* noch fo wahr ift, mie damals; aber am ſeiner Auſſen— 
feite, Ausftattung und Form habe ich —— ſo weit 
es angieng; wobei man indeſſen zu bedenken hat, daß die 
nachbeſſernde Hand vierzig Jahre älter iſt, als die ſchreibende; 
daher hier der ſelbe Uebelſtand nicht zu vermeiden war, den 
ich ſchon bei der zweiten Auflage der Abhandlung über den 
Satz vom Grunde habe beklagen müſſen, daß nämlich der 
Leſer — verſchiedene Stimmen vernimmt, die des Alten 
und die des Jungen; jo deutlich, daß wer ein feines Ohr 
hat, nie im Zweifel bleibt, ter eben jetzt ſpreche. Dieſes 
aber ftand nicht zu Ändern, ift auch im Grunde nicht meine 
Schuld, fondern kommt zulett daher, daß ein verehrtes deut- 
ches Publikum biergig Sahre braucht, um herauszufinden, 

wem es feine Aufmerkſamkeit zuzumenden mwohlthäte. 

[TV] Ich habe nämkich dieje Abhandlung im Jahre 1815 
abgefaßt, worauf Goethe das Manufkript Tanger behielt, als 
ich erwartet hatte, indem er e8 auf feiner damaligen Rhein— 
v mit fi) führte: dadurch verzögerte fid) die letzte Be— 
arbeitung und der Drud, jo daß exft zur Oftermefje 1816 
dag Werkchen an das Licht trat. — Seitdem habe weder 
Phyſiologen, noch Phyſiker e8 der Berücfichtigung würdig 


10 Vorrede zur zweiten Auflage. 


a fondern find, davon ungeftört, bei ihrem Text ge 
lieben. Kein Wunder alfo, daß es, funfzehn Sahre fpäter, 
dert Plagiarius verlodte, nunmehr (as a snapper-up of 
unconsidered trifles) e8 zu eigenem Nutzen zu verwenden; 
— toorüber id) das Nähere beigebracht habe im „Willen in _ 
der Natur“, erfte Aufl. ©. 19 und zweite Aufl. ©. 14. 
Inzwiſchen habe ich vierzig Sahre Zeit gehabt, meine 
Farbentheorie auf alle Weife und bei mannichfaltigen Anläffen 
zu prüfen: jedoch ift meine Ueberzengung bon der bollfommenen 
Wahrheit derjelben feinen Augenblid wankend geworden, und 
auch die Richtigkeit der Goethe’fchen Farbenlehre ift mir nod) 
eben fo einleuchtend, al8 vor 41 Sahren, da ex felbft mir 
feine Experimente borzeigte. So darf ic) denn wohl annehmen, 
daß der Geift der Wahrheit, welcher in größeren und wich— 
tigeren Dingen auf mir ruhte, auch in diefer untergeordneten 
Angelegenheit mich nicht verlaffen hat. Das macht, er ift 
dem Geifte der Ehrlichkeit verwandt und fucht fich die red- 
lichen Häupter aus, — wobei er denn freilich Teine fehr große 
Auswahl hat; zumal er eine Hingebung verlangt, welche 
weder die Bedürfniffe, roch die Heberzeugumgen, noch die Nei- 
gungen des Publifums, oder Zeitalters, irgend berückfichtigt, 
fondern, ihm allein die Ehre gebend, bereit ift, Goethe'ſche 
Farbenlehre unter Newtonianern, wie asketiſche Moral unter 
modernen Proteſtanten, Juden und Optimiſten zu lehren. 
Bei dieſer zweiten Auflage habe ich aus der erſten bloß 
ein Paar, nicht unmittelbar zur Sache gehöriger Neben— 
erörterungen ſY] ausfallen laſſen, dagegen aber fie durch be— 
trächtliche Zuſätze bereichert. Zwiſchen der gegenwärtigen und 
der erſten Auflage dieſer Abhandlung liegt nun aber noch 
meine lateiniſche Bearbeitung derſelben, welche ich unter dem 
Titel: Theoria colorum physiologica, eademque pri- 
maria, im Jahre 1830, dem dritten Bande der von Suftus 
Radius herausgegebenen Scriptores ophthalmologiei mi- 
nores einberfeibt habe. Diefe ift feine bloße rare en 
der erſten Auflage, jondern weicht ſchon in Form und Dar— 
ftellung merklich don ihr ab und ift auch) an Stoff anfehn- 
lich bereichert. Obgleich ich daher fie bei der gegenwärtigen 
benutt habe, hehält fie noch immer ihren Werth, zumal für 
dag Ausland. Ferner habe ich, im J. 1851, im zweiten 


Vorrebe zur zweiten Auflage. 11 
‚ Bande meiner „Barerga und Paralipomena” eine Anzahl 
Zuſätze zu meiner Farbentheorie niedergelegt, um fie dor 
| dem Umtergange zur retten; indem, tie id dafelbft angegeben 
habe, mir, bei meinem borgerücten Alter, wenig Hoffrung 
blieb, eine zweite Auflage gegenwärtiger Abhandlung zu er— 
leben. Inzwiſchen hat e8 fich anders gefiigt: die meinen 
Werfen endlich zugewendete Aufmerkſamkeit des Publifums 
hat ſich auch auf diefe Heine und frühe Schrift erſtreckt, ob- 
a ihr Inhalt nur dem Heinexren Theile nad) der Philo- 
fophie, dem größern nach der Phyſiologie angehört. Jedoch 
wird dieſer letztere auch dem bloß auf Philoſophie gerichteten 
Leſer keineswegs unfruchtbar bleiben, indem eine genauere 
Kenntniß und feſtere Ueberzeugung von der ganz ſubjektiven 
Weſenheit der nr beiträgt zum gründlicheren Verſtändniß 
der Kantiſchen Lehre bon den ebenfalls fubjeftiven, intellef- 
tuellen Formen aller unſerer ne und daher eine 
ſehr pafjende philofophifche Vorſchule abgiebt. Eine ſolche aber 
muß uns um fo willfommener feyn, als, in dieſen Zeiten 
Ueberhand nehmender Rohheit, Plattköpfe der feichteften Art 
fi) fogar eröreiften, den apriorifchen und daher fubjektiven 
Antheil der menfchlihen Erkenntniß, welchen entdedt und 
ausgejondert zu haben das unfterbliche Verdienst Kants [VI] 
ift, ohne Umftände abzuleugnen; während zugleich andrerſeits 
einige Chemiker und Phyfiologen ganz ehrlich vermeynen, 
ohne alle Transfeendentalphilojophie das Weſen der Dinge 
ergründen zu können, und demnad) mit dem unbefangenften 
Realismus täppifc Hand anlegen: fie nehmen eben das Ob— 
jeftive unbeſehens als fchlechthin gegeben, und fällt ihnen 
nicht ein, das Subjektive in Betracht zu ziehen, mittelft deſſen 
allein jenes dafteht. Die Unſchuld, mit welcher diefe Leute, 
bon ihrem Sfalpel und Tiegel kommend, fich an die philo= 
fophifchen Probleme machen, ift wirklich zum Erftaunen; fie 
ſchreibt fich — daher, daß Jeder ausſchließlich ſein Brod⸗ 
ſtudium treibt, nachher aber von Allem mitreden will. Könnte 
man nur folchen Herren begreiflich machen, daß zwiſchen 
ihnen und dem wirklichen Wejen der Dinge ihr Gehirn fteht, 
wie eine Mauer, weshalb e8 weiter Umwege bedarf, um nur 
einigermaaßen dahinter zu kommen; — fo würden fie nicht 
mehr fo dreift bon „Seelen“ und „Stoff“ u. dgl. in 
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den Tag hinein dogmatifiren, — wie die philofophirenden 
Schuſter. 

Alſo die in Rede ſtehenden, in meinen „Pparergis⸗ einſt⸗ 
weilen deponirten, daher aber auch wie in einer Rumpel— 
kammer zuſammengehäuften Zuſätze habe ich nothwendiger⸗ 
weiſe der gegenwärtigen Auflage, an ihren gehörigen Stellen, 
einverleiben müſſen; weil ich dieſe doch nicht molltommen 
laſſen konnte, um, betreffenden Ortes, allemal den Leſer auf 
jenes Kapitel der „Parerga“ zu verweiſen. Natürlich ſollen 
dagegen die hier verwendeten Zuſätze aus der zweiten Auf— 
lage der „Parerga“ weggelaſſen werden. 


Frankfurt am Main, im November 1854. 
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Einleitung. 


[1] Der Inhalt nachftehender Abhandlung ift eine neue 
Theorie der Barbe, die fchon am Ausgangspunkte von allen 
bisherigen fi gänzlich) entfernt. Sie iſt hauptfächlich für 
Diejenigen gejchrieben, melche mit Goethe's Farbenlehre be— 
kannt und vertraut find. Doch wird fie auch aufferdem, der 
Hauptfache nad), allgemein verftändlic) feyn, immer um jo 
mehr, als man einige Kenntniß der Farbenphänomene mit 
bringt, namentlich der phyfiologifchen, d. i. dem Auge allein 
angehdrigen Farbenerfcheinungen, bon denen zwar die voll— 
— Darſtellung in Goethe's Farbenlehre findet, 
die jedoch auch früher, hauptſächlich von Büffon*), Waring 
Darwin**) und Himly ***) mehr oder minder richtig be— 
ſchrieben ſind. 

Büffon hat das Verdienſt, der Entdecker dieſer merk— 
würdigen Thatſache zu ſeyn, deren Wichtigkeit, ja, Unent- 
behrlichleit zum wahren Verſtändniß des Weſens der Ben 
aus meiner Theorie derfelben erhellt. Zur Auffindung diefer. 
jelbft aber hat Goethe mir den Weg eröffnet, durch ein 
and} Derdienft. Erftlich, fofern er den alten Wahr der 

ewtoniſchen Irrlehre brach und dadurch die Freiheit Des 
Denkens tiber diefen Gegenftand twiederherftellte: dem, wie 
Sean Paul richtig bemerkt, „jede Revolution auffert fich früher, 
leichter, ſtärler polemifch, als thetiſch“ (Aeſth. Bd. 3. ©. 861). 
Jenes aber wird dann zur Anerkennung [2] ges 
langen, mann Katheder und Schreibtiſche von einer ganz neuen 
Generation befeßt ſeyn werden, die nicht, und wäre es auch 


*) Hist, de l'acad. d, sc. 1743. 
”*) Erasmus Darwins Zoonomin, auch in ben philos, transact, 


Vol. 76. 
*) Ophthalmologiſche Bibliothel, Bb. 1. St. 2, 
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nur in ihren Greiſen, ihre eigene Ehre gefährdet zu halten 
hat, durch den Umſturz einer Lehre, welche fie ihr ganzes 
Leben hindurch, nicht als Glaubens-, fondern als Ueber- 
zeugungs⸗Sache bortrug. — Das zweite Verdienft Goethe's 
it, daß er im feinem bortrefflichen Werfe in vollem Maafje 
Das Vieferte, was der Titel verfpricht: Data zur Farbenlehre. 
Es find wichtige, vollftändige, beveutfame Data, reiche Ma— 
terialien zu einer Fünftigen Theorie der Farbe. Dieſe Theorie 
felbft zu Tiefer, hat er indeffen nicht unternommen; daher ex 
fogar, wie er p. XXXIX der Einleitung jelbft bemerft und 
eingefteht, feine eigentliche Erflärung vom Wefen der Farbe 
aufftellt, jondern fie al8 Erſcheinung wirklich poftulict und 
nur Yehrt, wie fie entftehe, nicht was fie fei. Die phyſiolo— 
gifchen Farben, welche mein Ausgangspunkt find, legt er als 
ein abgefchloffenes, für ſich beftehendes Phänomen dar, ohne 
auch nur zu verſuchen, fie mit den phofifchen, feinem Haupt- 
thema, im DBerbindung zu bringen. 

Wohl ift Theorie, wenn nicht durchgängig auf Yakta ge 
ſtützt und gegründet, ein eitles leeres Hirngeſpinnſt, und ſelbſt 
jede einzelne, abgeriſſene, aber wahre Erfahrung hat viel mehr 
Werth. Andrerjeits aber bilden alle einzeln ftehende Fakta, 
aus einem beftimmten Umkreiſe des Gebiet der Erfahrung, 
wenn fie auch vollftändig beifammen find, doch nicht eher eine 
Wiſſenſchaft, als bis die Erkenutniß ihres innerſten Weſens 
fie unter einen gemeinfamen Begriff vereinigt hat, der alles 
umfaßt und enthält, was nur im jenen ſich vorfinden kann, 
dem ferner wieder andre BE untergeordnet find, durch 
deren DVermittelung mar zur Erfenntniß und Beltimmung 
jeder einzelnen Ihatjache fogleich gelangen Yann. Die fo 
vollendete Wifjenfchaft ift einem toohforgantficten Staate zu 
vergleichen, deſſen Beherrfcher das Ganze, jeden größeren und 
auch den Kleinften Theil jeden Augenblid in Bewegung ſetzen 
kann. Daher fteht Derjenige, welcher im Befit der Wiffen- 
jchaft, der wahren Theorie, einer Sache ift, gegen Den, wel- 
cher nur eine empirijche, ungeordnete, wenn gleich jehr aus— 
gebreitete Kenntniß derſelben fich erworben hat, wie ein poli— 
zirtes, zu einem Reich organiſirtes Volk gegen ein wildes. 
Dieſe Wichtigkeit der Theorie hat ihren glaͤnzendeſten Beleg 
an der neueren [3] Chemie, dem Stolze unfers Sahrhunderts. 


’ 


ee 
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Nämlich die nk Grundlage derjelben war ſchon Yange 
vor Laboiſier vorhanden, in den Thatſachen, welche verein— 
zeit, bon Soh. Ren (1630), Rob. Boyle, Mayor, Hales, 
Black, Cavendiſh, und endlich Prieftley, aufgefunden waren: 
aber fie halfen der Wiſſenſchaft wenig, bis fie in Lavoiſier's 
großem Kopfe fich zu einer Theorie organifixten, welche gleich- 
ſam die Seele der geſammten neuern Naturwiſſenſchaft tft, 
durch die unfere Zeit über alle früheren emporragt. 

Wenn wir (ich meyne hier fehr Wenige) ferner die New— 
tonijche Irrlehre, von Goethe, theils durch den polemijchen 
Theil feiner Schrift, theils durch die richtige Darftellung der 
Farbenphänomene jeder Art, welche Newtons Lehre verfälicht 
hatte, aud) vollig widerlegt ſehn; fo wird doch diefer Sieg 
erſt vollſtändig, wenn eine neue Theorie an die Stelle der 
alten tritt. Denn das Pofitive wirkt überall mächtiger auf 
unfre Ueberzeugung als das Negative. Daher ift jo wahr 
iwie ſchön, was Spinoza jagt: Sicut lux se ipsam et tene- 
bras manifestat; sic veritas norma sui et falsi est. 
Eth. P. II. prop. 43. Schol. 

Es ferne vor mir, Goethe's ſehr durchdachtes und in 
jeder Hinſicht überaus verdienſtliches Werk für ein bloßes 
Aggregat von Erfahrungen ausgeben zu wollen. Vielmehr 
iſt e8 wirklich eine ſyſtematiſche Darſtellung der Thatſachen: 
es bleibt jedoch bei diefen ftehn. Daß er Dies ſelbſt, und 
nicht ohme einige Beunvuhigung, gefühlt hat, bezeugen fol- 
gende Gabe aus feinen „Einzelnen Betrachtungen und Apho— 
rismen über Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen’ (Nachlaß 
Bd. 10. ©. 150, 152): „Es giebt eine zarte Empirie, die 
ſich mit dem Gegenftand innigſt identiſch macht und dadurch 
zur eigentlichen Theorie wird.“ — „Das Höchfte wäre, zu be= 
greifen, daß alles Faktiſche ſchon Theorie ift. Die Bläue des 
Himmels offenbart uns das Grundgeje der Chromatif, Man 
ſuche nur nichts hinter den Phänomenen: fie felbft fir die 
Lehre.” — „Wenn ich mich beim Urphänomen zuletzt be— 
ruhige, jo ift e8 doch nur aus Nefignation: aber e8 bleibt ein 

roper Unterſchied, ob ic) mic am den Gränzen der Menfch- 
Beit refignire, oder innerhalb der Beſchränktheit meines bor— 
nirten Individuums.” — Ic hoffe, meine hier zur liefernde 
Theorie wird darthun, daß es nicht die Gränzen der Menfch- 
Schopenhauer. VI. 2 
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heit gemefen find. Wie aber jene [4] Beſchränkung auf das rein 


Faktiſche in Goethe's Geiſte begründet war, ja, gerade mit 


feinen höchften Fähigkeiten zufammenhing, habe ic) dargelegt 
in meinen Parergis, Bo. 2. 46; unſerm Gegenftarde 
aber ift e8 nicht fo weſentlich, daß ich es hier wiederholen 
müſſte. Cine eigentliche Theorie alfo ift nicht im Goethe's 
Farbenlehre enthalten; wohl aber ift fie dadurch borbereitet, 


und ein Streben nach ihr fpricht fo deutlich aus dem 


Ganzen, daß man fagen kann, fie werde wie ein Geptimen- 
Adord den rer der ihn auflöft, gewaltfam for= 
dert, eben fo vom Totaleindrud des Werks gefordert. Wirk 
lich gegeben tft imdeffen in diefem nicht der eigentliche 
Bindungspunkt des Ganzen, der Punkt auf den Alles hin- 
meift, von dem Alles immer abhängig bleiben muß, und 
auf den man don jedem Einzelnen immer zurüdzufehn hat. 
In diefer Hinfiht nun das nn Merk zu ergänzen, 
dasjenige oberſte Prineip, auf welchem alle dort gegebener 
Data beruhen, in abstracto aufzuftellen, und fo die Theorie 
der Farbe, im engften Sinne des Worts, zu liefern, — dies 
ift es mas gegenwärtige Abhandlung verfuchen wird; zwar 
zunächſt nur in Sinfict auf die Farbe als phyfiologiiche Er— 
ſcheinung betrachtet: allein eben diefe Betrachtung wird fich, 
in Folge der jet zu gebenden Darftellung, als die erite, ja 


durchaus die weſentlichſte Hälfte der gefammten Farbenlehre | 
herausſtellen, zu welcher die zweite, die phyſiſchen und che 
mischen Farben betrachtende, wenn ſie gleich reicher an That 


jachen ift, im theoxetifcher Hinficht immer in einem abhängigen 
und untergeordneten Berhältnifje ftehr wird. 

Die hier aufzuftellende Theorie wird aber, wie jede wahre 
Theorie, den Datis, denen fie ihre Entftehung verdankt, diefe 
Schuld dadurch abtragen, daß, indem fie vor allen Dingen 
u erflären fucht, was die Farbe ihrem Weſen nach fei, alle 
jene Data jet erſt in ihrer eigentlichen Bedeutung, durch 
den Zufammenhang, in den fie geſetzt find, herbortreten und 
eben dadurch wieder gar ehr bewährt werden. Bon ihr aus— 
gehend wird man fogar in den Stand gefetst, iiber die Richtige 
feit der Newtoniſchen und der Goethe'ſchen Erklärung der 
phyſiſchen Farben a priori zu urtheilen. Ja, fie wird aus 
ſich jeldft, in einzelnen Fällen, jene Data berichtigen können: 
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‚fo 3. B. werden wir befonders auf einen Punkt treffen, wo 
Goethe, der im Ganzen bolffommen Recht [5] hat, doc) irxte, 
und Newton, der im Ganzen völlig Unrecht hat, die Wahr: 
heit N moaben ausjagt, wiewohl eigentlich mehr den 
‚ Worten al8 dem Sinne nach, und jelbft fo nicht ganz. Den— 
noch ift meine Abweichung bon Goethen in diefem Punkte 
der Grumd, weshalb er im feinem, 1853 von Düntzer heraus- 
gegebenen Briefrechfel mit dem Staatsrath Schul, ©. 149, 
‚mich als einen Gegner feiner Farbenlehre bezeichnet, eben auf 
‚Anlaß gegenmwärtiger Abhandlung, in der ich doc) als ihr 
entichtedenjter Verfechter auftrete, und Dies, wie ic) es da= 
mals, in meinem 28ften Sahre, ſchon war, beharrlich geblieben 
bin, bi8 ins fpäte After, wovon ein befonders ausdrückiches 
Zeugniß ablegt mein, in dem von feiner Baterftadt, an feiner 
hundertjährigen Geburtsfeier, ihm zu Ehren eröffneten Album, 
vollgeſchriebenes grofjes Pergament-Blatt, auf welchem man 
mic), noch immer ganz allein die Fahne feiner Farbenlehre 
hoch emporhaltend, erblict, im furchtlofen Widerjpruch mit 
der gejammten gelehrten Welt.*) Er jedoch verlangte die un— 
bedingtefte Beiftimmung, und nichts darüber, noc) darunter. 
Daher er, als id) durch meine Theorie einen weſentlichen 
Schritt über ihn hinausgethan hatte, feinem Unmuth in Epi— 
grammen Luft machte, wie: 
„Zrüge gern noch länger des Lehrers Bürden, 
Denn Schüler nur nit gleich Lehrer würden.” 


Darauf zielt aud) ſchon das Vorhergehende: 
er „Dein Gutgedadtes, in fremden Adern, 
Wird jogleih mit dir felber hadern.” 
Ich war nämlich in der Farbenlehre perſönlich fein Schüler 
geweſen; wie er Dies aud) im dem oben angeführten Briefe 
erwähnt. 

Ehe ich jedoch Fi dem eigentlichen Gegenftande diejer Alh= 
handlung, den Farben, komme, ift e8 nothwendig etwas über 
das Sehn überhaupt voranzufchiden: und zwar ift die Geite 
dieſes Problems, deren Erörterung mein Zweck hier erfordert, 
nicht efman die optiſch-phyſiologiſche, ſondern vielmehr die— 


*) Abgedruckt in Parerga, Bd. 2. ©. 165. 
2* 
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jenige, welche ihrem Weſen nach, im die Theorie des Erz 
kenntnißvermögens und ſonach ganz in die allgemeine Philo— 
fophie einſchlägt. ine folche konnte hier, wo fie nur al8 
Nebenwerk auftritt, nicht anders als [6] fragmentarifch und 
unvollftändig behandelt werden. Den fie fteht eigentlich bloß 
deswegen hier, damit, wo moglich, jeder Leſer zu dem folgen- 
den Hauptkapitel die wirkliche Ueberzeugung mitbringe, daß- 
die Farben, mit welchen ihm die Gegenftände beffeivet er= 
jcheinen, durchaus num in feinem Auge find. Dies hat zwar 
ſchon Karteſius (Dioptr. c. 1.) gelehrt, und Viele nad) ihm; 
am gründlichiten Locke; lange vor Beiden jedoch ſchon Sex— 
tus Empirifus (Hypot. Pyrrh. L.U. ce. 7. 8. 72-75), 
als welcher bereits e8 ‚ausführlich und deutlich dargethan hat, 
ja, dabei fo weit geht, zu beiweifen, daß wir die Dinge nicht. 
erfennen nad) Dem, was fie an ſich ſeyn mögen, ſondern 
nur ihre Erſcheinungen; welches ex fehr artig erläutert durch 
das Gleichniß, daß wer das Bildniß des Gofrates fieht, ohne 
dieſen ſelbſt zu kennen, nicht Tagen kann, ob e8 ahnlich fet. 
Ber allen Dem glaubte ich nicht, eine richtige, recht deutliche 
und umbezweifelte Exfenntniß von der durchaus ſubjektiven 
Natur der Farbe ohne Weiteres’ vorausfegen zu dürfen. 
Ohne eine folche aber würden, bei der folgenden Betrachtung 
der Farben, noch immer einige Skrupel A: regen und die 
Ueberzeugung bon: dem PVorgetragenen: ftören und ſchwächen. 
Mas id) demnach hier, jedoch nur foweit e8 unſer Zweck 
erfordert, alfo aphoriftiich und in einem leichten Umriſſe dar— 
ftelle, nämlich die Theorie der auffern, empiriſchen Anſchauung 
der Gegenftände im Naum, wie fie, auf Auxegung der Em— 
pfindung in den Sinnesorganen, durch den Berftand und die 
ihn beigegebenen übrigen Formen des Intellefts zu Stande 
fommt, das habe ich im fpätern Jahren vollendet und auf, 
das Faßlichſte, ausführkich und vollitändig dargelegt in der 
zweiten Auflage meiner Abhandlung über die vierfache Wurzel 
des Satzes dom Grumde, 8. 21. Dahin alſo verweiſe ich, 
hinſichtlich dieſes wichtigen Gegenſtandes, meinen Leſer, der 
das hier Gegebene nur als einen früheren Prodromus dazu 
anzujehn hat ©" — a 


Erftes Kapitel. 
Vom Sehn 


8. 1. 


| Verftändigteit ver Anfhauung. Unterjheidung bed Ver— 


ı standes von der Vernunft, und des Scheine vom Irr— 
' thum. Erfenntniß, der Charakter der Thierheit. Anwen— 


‚ dung alles Gefagten auf die Anfhauung durch das Auge. 


| [7 Ale Anſchauung ift eine intelfeftwale. Denn ohne 

den Verſtand käme es nimmermehr zur Anfhauung, zur 
, Wahrnehmung, Apprehenfion von Objekten; fondern es 
bliebe bet der bloßen Empfindung, die allenfalls, als Schmerz 
oder Wohlbehagen, eine Beveutung in Bezug auf den Willen 
haben könnte, Übrigens aber ein Wechfel bedeutungsleerer Zu- 

ftande und nichts einer Erkenntniß Aehnliches wäre. Zur 
Anſchauung, d. i. zum Exfennen eines Objekts, kommt es 
allererſt dadurch, daß der Verſtand jeden Eindrud, dein der 
Leib erhält, auf feine Urſache bezieht, diefe im a priori 
angeſchaueten Raum dahin verſetzt, von wo die Wirkung aus— 
geht, und fo die Urſach als wirkend, als wirklich), d. t. als 
eine Borftellung vderjelben Art und Kaffe, wie der Leib ift, 
anerkennt. Diefer Uebergang von der Wirkung auf die Ur- 
fache iſt aber ein unmittelbarer, Yebendiger, nothwendiger: 
deun er ift eine Erfenntniß des reinen Berftandes: nicht 
‚it er ein Bernunftihluß, nicht eine Kombination von Bes 
griffen und Urtheilen, nach logiſchen Gefeßen. Cine ſolche tft 
| dielmehr das Gefchäft der Vernunft, die zur Anſchauung 
| nichts beiträgt, fondern [8] deren Objekt eine ganz andre Klaſſe 

von Borftellungen ift, welche auf" der Erde dem Menjchen- 
geſchlecht allein zufommt, nämlich die abſtrakten, nicht an— 
ſchaulichen Borftellungen, d. i. die Begriffe; durch welche 
aber dem Menjchen feine großem Vorzüge gegeben find, Sprache, 
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Wiſſenſchaft und vor Allen die, durch Meberficht des Ganzen 
des Lebens in Begriffen allein mögliche, Befonnenheit, welche 
ihn dom Eindrud der Gegenwart unabhängig erhält, und 
dadurd) fähig macht, überlegt, prämeditirt, planmäßig zu 
handeln, wodurch jein Thun und Treiben fi) von dem der 
Thiere fo mächtig unterfcheidet, und wodurch endlich auch die 
Bedingung zu jener überlegten Wahl zwijchen mehreren Mo— 
tiven gegeben ift, vermöge telcher das bollfommenfte Selbit- 
bewußtjeyn die Entjcheidungen feines Willens begleitet. Dies 
Alles verdankt der Menſch den Begriffen, d. i. der Ver— 
nunft. Das Gefet der Kaufalität, als abftrafter Grundſatz, 
ift freilich, wie alle Grundfäße in abstracto, Neflerion, aljo 
Objekt der Vernunft: aber die eigentliche, Yebendige, unver— 
mittelte, nothmwendige Erfenntniß des Gefetes der Kaufalität 
geht aller Reflexion, wie aller Erfahrung, vorher und liegt 
im Berftande. Mittelft derjelben werden die Empfindungen 
des Leibes der Ausgangspunkt für die Anſchauung einer 
Welt, indem nämlid) das a priori uns bewußte Gefeß der 
Kaufalität angewandt wird auf das Verhältniß des unmittel- 
baren Objekts (de8 Leibes) zu den andern nur mittelbaren 
Objekten: die Erfenntniß des felben Gejetes, angewandt auf 
die mittelbaren Objekte allein und unter einander, giebt, 
wenn fie einen höhern Grad don Schärfe und Genauigkeit 
hat, die Klugheit, welche eben fo wenig, als die Anſchauung 
überhaupt, durch abftrafte Begriffe beigebracht werden Fanır: 
daher vernünftig feyn und Flug feyn, zwei verſchiedene Eigen- 
ichaften find. - 

Die Anſchauung aljo, die Erfenntniß von Objekten, bon 
einer objektiven Welt ift das Merk des DVerftandes. Die 
Sinne find bloß die Site einer gefteigerten Senfibilität, find 
Stellen des Xeibes, welche für die Einwirkung andrer Korper 
in höherm Grade empfänglic find: und zwar fteht jeder 
Sinn einer befondern Art von Einwirkung offen, für. melde 
die übrigen entweder wenig oder gar Feine Empfänglichkeit 
haben. Diefe fpecififche Verfchiedenheit der Empfindung jedes 
der fünf Sinne hat jedoch ihren Grund nicht im Nerven- 
ſyſtem felbft, fondern nur im der Art, wie [9] es afficirt wird. 
Danad) kann man jede Sinnesempfindung anfehn als eine 
Modifikation des Taftfinnes, oder der Über den ganzen Leib 
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verbreiteten Fahigfeit zu fühlen. Denn die Subftanz der 
Nerven (abgejehn vom fympathiihen Shitem) ift im ganzen 
Leibe Eine und die felbe, ohne den mindeften Unterſchied. 
Wenn fie num, vom Lichte durch das Auge, vom Schalle 
durch das Ohr getroffen, fo ſpecifiſch verichiedene Empfindungen 
erhält; fo kann Dies nicht an ihr felbft liegen, ſondern nur 
ar der Art, wie fie afficirt wird. Diefe aber hangt ab theils 
bon dem fremden Agens, vom dem fie affteirt wird (Licht, 
Schal, Duft), theils von der VBorrihtung, durch welche fie 
dem Cindrud dieſes Agens ausgejett ift, d. i. von dem 
Sinmesorgan. Daß im Ohr der Nerb des Labyrinth und 
der Schnede, im Gehörwaſſer ſchwimmend, die Vibrationen 
der Luft, durch Vermittelung diefes Waſſers, erhält, der 
Sehnerb aber die Einwirkung des Lichts, durd) die im Auge 
es brechenden Feuchtigkeiten und Linje, dies ift die Urſache 
der ſpecifiſchen Verſchiedenheit beider Empfindungen; nicht der 
Nerv ſelbſt*). Demnach konnte auch der Gehörnero fehn und 
der Nugennerv hören, fobald der äußere Apparat beider feine 
Stelle vertauſchte. — Immer aber ift die Modifikation, melche 
die Sinne durch folche Einwirkung erleiden, noch feine An- 
ſchauung, jondern ift erſt der Sal den der Berftand in An—⸗ 
ſchauung ummandelt. Unter allen Sinnen ift das Geficht 
der feinſten und mannigfaltigiten Eindrücde von auffen fähig: 
dennoch kann es an fi bioR Empfindung geben, welche exit 
durch Anwendung des Berftandes auf diejelbe zur Anſchauung 
wird. Könnte Semand, der vor einer ſchönen weiten Aus— 
ficht fteht, auf einen Augenblick alles Berftandes beraubt 
toerden, fo würde ihm von der ganzen Ausficht nichts übrig 
bleiben, als die Empfindung einer ſehr mannigfaltigen Affek— 
tion feiner Retina, den vielerlei ee auf einer Maler= 
palette ähnlich), — welche gleichjam der rohe Stoff ift, aus 
welchem vorhin fein Berftand jene Anfhauung fhuf**), — 
Das [10] Kind, in den erften Wochen feines Lebens, empfindet 
mit allen Sinnen: aber e8 ſchaut nicht an, e8 apprehendirt 


*) Cabanis, des rapports du physique et du moral: Mämoire 
8 5. { } 
**) Hier gehn die Seiten an, welde Hr. Prof. Rojas in Wien 


fih angeeignet hat, worüber und fernere Plagiate defjelben berichtet 
worben ift im „Willen in der Natur”, 2te Aufl. ©. 14 fg. 
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nicht: daher ftarıt e8 dumm in die Welt hinein. Bald in= 
deffen fangt e8 an den Verſtand gebrauchen zu lernen, das 
ihm dor aller Erfahrung bewußte Gefeß der Kaujalität an— 
zuwenden und es mit den eben jo a priori gegebenen Formen 
aller Exfenntniß, Zeit und Raum, zu verbinden: fo gelangt 
e8 bon der Empfindung zur Anſchauung, zur Apprehenfion: 
und nunmehr blickt es mit Eugen, intelligenten Augen in 
die Welt. Da aber jedes Objekt auf alle fünf Sinne ver- 
ſchieden wirkt, dieſe Wirkungen dennoch) auf eine und die 
nämliche Urſache zurückleiten, welche fich eben dadurch als 
Objekt darftellt; fo vergleicht das die Anſchauung erlernende 
Kind die berfchiedenartigen Eindrüce, welche es vom näm— 
lichen Objekte erhält; es betaftet was es fieht, beficht was 
es betaftet, geht dem Klange nach zu deffen Urſache, nimmt 
Geruch und Geſchmack zu Hülfe, bringt endlich auch für das 
Auge die Entfernung und Beleuchtung in Anjchlag, Yernt 
die Wirkung des Lichts und des Schattens kennen und end- 
lich, mit vieler Mühe, auch die PVerjpektive, deren Kenntniß 
zu Stande fommt durch Bereinigung der Gefeße des Naums 
mit dem der Kaufalität, die beide a priori im Bewußtſeyn 
liegen und der Anwendung bedürfen, wobei nun fogar die 
Veränderungen, welche, beim Sehn im verfchiedene Entfer— 
nungen, theils die innere Konformation der Augen, theils die 
Lage beider Augen gegen einander exleidet, in Anſchlag ges 
bracht werden müffen: und alle diefe Kombinationen macht 
für den Verſtand ſchon das Kind, für die Vernunft, d. h. in 
abstracto, erſt der Optiker. Dexgeftalt aljo verarbeitet das 
Kind die mannigfaltigen Data der Sinnlichkeit, nach den ihm 
a priori bewuhten Gefeßen des VBerftandes, zur Au— 
ſchauung, mit welcher allererft die Welt als Objekt für 
dafjelbe da ift. Biel fpäter lernt es die Vernunft ge 
brauchen: dann füngt e8 an die Nede zu verſtehn, zu ſprechen 
und eigentlich zu denken. 

Das hier Über die Anſchauung Gefagte wird noch ein= 
leuchtender werden durch eine fpeciellere De der Sache. 
zur Erlernung der Auſchauung gehört zu allernächft das 
Aufvechtfehn der Gegenftände, während ihr Eindrud ein ver— 
kehrter Weil nämlich_die von einem Körper ausgehenden 
Fichtftrahlen, bei ihrem Durchgang durch die Pupille, ſich 
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| 
| kreuzen; fo trifft der [11] Eindruck, den fie auf die Nervenfub- 
ſtanz der Retina machen und den man unrichtig ein Bild derfel- 
ben genannt hat, in verfehrter Ordnung ein, nämlicd) das bon 
unten fommende Licht zu oberft, das von oben kommende zu 
unterſt, das don der rechten Seite auf der Yinfen und vice 
versa. Wäre nun, wie man angenommen hat, hier ein 
wirkliches Bild auf der Ketina der Gegenftand der Anfchauung, 
welche dann etwan von einer im Gehirn dahinter ſitzenden 
Seck vollzogen würde, fo würden wir den Gegenſtand ber 
kehrt ſehn, wie dies in jeder dunkeln Kammer, die durch ein 
bloßes Loch das Licht von äuſſern Gegenſtänden empfängt, 
wirklich geſchieht: allein fo iſt es hier nicht; ſondern die Au— 
ſchauung entſteht dadurch, daß der Verſtand den auf der Re— 
tina empfundenen Eindruck augenblicklich auf ſeine Urſache 
bezieht, welche nun eben dadurch ſich im Raum, feiner ihr 
begleitenden Anſchauungsform, als Objekt darſtellt. Bei dieſem 
Zurüdgehn nun von der Wirkung auf die Urſache, verfolgt 
er die Richtung, welche die Empfindung der Lichtitrahlen mit 
fi) bringt; wodurch wieder Alles an feine richtige Stelle 
fommt, indem jet am Objekt fich als oben darftellt, was in 
der Empfindung unten war. — Das zweite zur Erlernung 
‚der Anfchauung Wefentliche ift, daß das Kind, obwohl e8 mit 
zwei Mugen jieht, deren jedes ein ſogenanntes Bild des 
Gegenftandes erhält, und zwar jo, daß die Richtung dom 
jelbigen Punkt des Gegenftandes zu jedem Auge eine andre 
ift, dennoch nur einen Gegenftand fehn lernt. Dies ge- 
ſchieht eben dadurch, daß vermöge der urfprünglichen Er- 
fenntniß des der Kaufalität, die Einwirkung eines 
Lichtpunkts, obwohl jedes Auge in einer andern Nichtung 
— doc) als von einem Punkt und Gegenſtand urſäch— 
lich herrührend anerkannt wird. Die zwei Linien von jenem 
Punkt durch die Pupillen auf jede Retina heiſſen die Augen— 
axen, ihr Winkel an jenem Punkt der optifche Winkel. Hat, 
indem ein Gegenftand betrachtet wird, jeder Bulbus zu feiner 
Orbita vefpeftiv die felbe Lage, als der andere, wie es im 
normalen Zuftande der Fall ift; jo wird im jedem der bei- 
den Augen die Augenare auf einander entiptechenden, 
gleihnamigen Stellen der Netina ruhen. Nun entfpricht 
aber nicht eiwan die Aufjere Seite der einen Retina der 
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äuffern Seite der andern; fondern die rechte Seite der linken 
Retina der rechten Ceite der rechten Retina u. |. w. Bei 
[12] diefer gleihmäßigen Lage der Augen in ihren Oxbiten, 
welche bei allen natürlichen Bewegungen der Augen immer 
beibehalten toird, lernen wir nun empiriſch die auf beiden Re— 
tinen einander genau entſprechenden Stellen feinen, und bon 
nun an beziehn wir die auf diefen analogen Gtellen ent- 
ftehenden Affeftionen immer nur auf einen und den: felben 
Gegenftand als ihre Urſache. Daher nun, obwohl mit zwei 
Augen fehend und doppelte Eindrücke erhaltend, erkennen mir 
Alles nur einfah: das doppelt Empfundene wird nur 
ein einfahes Angefchautes: eben weil die Anſchauung 
intelleftual ift, und nicht bloß ſenſual. — Daß aber die 
Konformität der affteirten Stellen jeder Retina es fei, nach 
welcher wir uns bei jenem Verftandesfhluß richten, ift 
daraus eriweislich, daß wahrend die Augenaren auf einen ent⸗ 
fernteren Gegenftand gerichtet find und dieſer den optijchen 
Winkel Schfießt, alsdann ein näher vor ung ftehender Gegen- 
ftand doppelt erfcheint, eben weil nunmehr das von ihm aus 
durch die Pupiller auf die Retinen gehende Licht, zwei nicht 
analoge Stellen diefer trifft: umgelehrt fehn wir, aus dem 
felben Grund, dem entfernteren Gegenftand doppelt, wenn 
wir die Augen auf den näheren gerichtet haben und auf 
dieſem den optijchen Winkel jchliegen. Auf der meiner Ab— 
handlung „über die vierfache Wurzel“ in der zweiten Auflage 
beigegebenen Tafel findet man die anfchauliche Darftellung der 
Sade, welche zum vollfommenen Berftandniß derfelben — 
dienlich iſt. Eine ausführliche und durch viele Figuren ſe 
einleuchtend gemachte Darſtellung der verſchiedenen Lagen der 
Augenaren und der durch fie herbeigeführten Phänomene findet 
man in Robert Smith’8 Optics, Cambr. 1738. 

Mit diefem Verhältniß zwifchen den Augenaxen und dem 
Objekt ift es im Grumde nicht anders, al8 damit, daß der 
Eindrud, den ein betafteter Körper auf jeden der zehn Finger 
macht, umd der nad) der Lage jedes Fingers gegen ihn ver— 
jhieden ift, doc) al8 von einem Körper herrührend erkannt 
wird: nie geht aus dem bloßen Eindruck, immer nur aus 
der Anwendung de8 Kaufalitätsgefetes, und mithin des Ver— 
ftandes, auf ihn, die Erkenntniß eines Objeft8 hervor, — 
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Daher, beiläufig gejagt, ift es jo jehr abſurd, die Kenntniß 
des Kaufalitätsgefetzes, als welches die alleinige Form des 
Derftandes und die Bedingung der Moglichkeit irgend einer 
objektiven un ift, erſt aus der [13] nme ent⸗ 
ſpringen zu laſſen, z. B. aus dem Widerſtand, welchen die 
Körper unſerm Drud entgegenſetzen. Denn das Kauſalitäts— 
geſetz ift die vorhergängige Bedingung unferer Wahrnehmung 
diefer Körper, welche wieder erft das Motiv unfers Wirkens 
auf fie feyn muß. Und wie follte doch, wenn der Verſtand 
nicht das Geſetz der Kaufalität ſchon befäffe und fertig zur 
Empfindung hinzubrächte, dafjelbe hervorgehn aus dem bloßen 
Gefühl eines Druds in den Händen, welches ja gar Feine 
Aehnlichleit damit hat! (Bergl. Welt als Wille und Vor— 
ftellung, 3. Aufl. Bd. II, ©. 41—44, und: Ueber die bier- 
fache Nurjel des Satzes bom zureichenden Grunde, 2. Aufl. 
©. 74.) Wenn Engländer und Sranzofen fic) noch mit der- 
leichen Poſſen jchleppen, kann man e8 ihrer Einfalt zu Gute 
Balten, weil die Kantiſche Philofophie bei ihnen noch gar nicht 
eingedrungen ift und fie fich daher noch mit dem dürftigen 
Empirismus Locke's und Condillae's herumfchlagen. Wenn 
aber heut zu Zage deutſche Philofophafter ſich unterfangen, 
Zeit, Raum und Kaufalität für Erfahrungserkenntniſſe aus- 
zugeben, alfo dergleichen feit 70 Jahren vollig bejeitigte und 
explodirte Abjurditäten, über die ſchon ihre Großväter die 
Achſel zuckten, jest wieder zu Markte bringen (wohinter in— 
zwiſchen gewiſſe Abſichten lauern, die ich in der Vorrede zur 
weiten Auflage des „Willens in der Natur“ bloßgelegt 
habe); jo verdienen fie, daß man ihnen mit dem Goethe- 
Schillerſchen Xenion begegene; 


„Armer empiriſcher Teufel! du kennſt nicht einmal das Dumme 
Sn bir ſelber: es ift, ach! a priori jo dumm.” 


Insbeſondere rathe ich Jedem, der das Unglück hat, ein 
Eremplar der dritten Auflage des „Syſtems der Metaphyſik“ 
von Ernft Reinhold, 1854, zu befiten, diefen Vers auf 
das Titelblatt zu jchreiben. — Eben teil die Apriorität des 
Kaufalitätsgejees jo fehr evident ift, jagt fogar Goethe, 
der mit Unterfuchungen diefer Art fich fonft nicht bejchäftigt, 
bloß jeinem Gefühle folgend: „der eingeborenfte Begriff, 
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der nothwenpigfte, von Urſach und Wirkung.“ („Ueber Natur: 
wiffenfhaft im Allgemeinen“; im den nachgelaffenen Werken, 
Bd. 10, ©. 123.) Doc id) Fehre zu unferer Theorie der 
empirifhen Anſchauung zurüd. 

Nachdem die Anſchauung Yängft erlernt ift, kann ein jehr 
merkwürdiger Fall eintreten, der zu allem Geſagten gleichjam 
die Rechnungsprobe giebt. Nämlich nachdem wir viele Jahre 
hindurch, jeden Augenblick die in der Kindheit erlernte Ver— 
‚arbeitung und Anordnung der Data der Sinnlichkeit nach den 
Geſetzen des [14] Berftandes geübt haben, können diefe Data 
ung verrüct werden, duch eine Veränderung der Lage der 
Sinneswerkzeuge. Allbefannt find zwei Falle, im denen dies 
gefchieht: das Verſchieben der Augen aus ihrer natürlichen, 
gleichmäßigen Lage, alfo das Schielen, und zweitens das 
Uebereinanderlegen des Mittel- und Zeiges Fingers. Wir 
ſehn und taften jet einen Gegenftand doppelt. Der Ver- 
ftand verfährt wie immer richtig: allen er erhält Yauter 
falfche Data: denn die vom felbigen Bunkte gegen beide Augen 
gehenden Strahlen treffen nicht mehr auf beiven Netzhäuten 
die einander entiprechenden Stellen, und die Auffern Geiten 
beider Finger berühren die entgegengefeßten Flächen der jelben 
Kugel, was bei der natürlichen Lage der Finger nie ſeyn 
konnte. Hieraus entfteht das Doppeltjehn und dag Doppelt 
taften, als ein falfcher Schein, der gar nicht wegzubringen 
ift; weil der DVerftand die jo mühſam erlernte Anwendung 
nicht fogleich wieder fahren läßt, fondern immer noch die bis- 
herige Lage der Sinnesorgane vorausſetzt. — Aber eine noch 
auffallendere, weil ‚viel feltenere Nechnungsprobe zu unſerer 
Theorie giebt der umgekehrte Fall, nämlich daß man zwei 
Gegenftände als einen erblict; welches dadurch gefthieht, 
daß jeder dom beiden mit einem andern Auge gejehn wird, 
aber im jedem Auge die gleichnamigen, d. h. denen im andern 
entiprechenden Stellen der Netina affieirt. Man flige zwei 
gleiche Pappröhren parallel an einander, jo daß der Raͤum 
zwifchen ihnen gleich fei dem Raum zwifchen den Augen. 
Im Objeltiv-Ende jeder Röhre fei etwan ein Achtgroſchenſtück 
in ſenkrechter Stellung befeſtigt. Indem man nun mit bei— 
dert Augen durch die Röhren fieht, wird fi nur eine Röhre 
und ein Achtgroſchenſtück darftellen; weil die Aurgenaren den 
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optiſchen Winkel, der diefer Entfernung angemefjen wäre 
nicht ſchließen konnen, fondern ganz parallel bfeiben, indem 
jede8 feiner Röhre folgt, wodurch num in jeden Auge die 
entiprechenden Stellen der Aetina von einem andern Achte 
groſchenſtück getroffen werden, welchen doppelten Eindruck jetst 
‚ver Berjtand einem und dem ſelben Gegenftande zufchreibt 
und daher nur ein Objekt apprehendirt, wo doc) zwei find. 
— Hierauf beruht auch) das neuerlich erfundene Stereoſkop. 
Zu diefem nämlich werden zwei Daguerrotype des felben Ob— 
jekts aufgenommen, jedoch mit dem geringen Unterſchiede der 
Lage deſſelben, welcher der Parallare vom einen zum andern [15] 
Auge entipricht: diefe werden num, in dem eben diefer PBaral- 
laxe angemefjenen ſehr ftumpfen Winkel, an einander gefügt 
und dann durch den Binokulartubus betrachtet. Der Erfolg 
it 1) daß die einander ſymmetriſch entfprechenden Stellen 
beider Retinen von den gleichen Punkten der beiden Bilder 
troffen werden; und 0) daß jedes der beiden Augen auf 
em ihm borkiegenden Bilde auch noch den Theil des abge- 
bildeten Körpers fieht, der dem andern Muge, wegen ver 
Parallare feines: Standpunfts, bedeckt bleibt, — wodürch er- 
langt wird, daß die zwei Bilder nicht nur im der intuitiven 
‚Apprehenfion des Berftandes zu Einem zufammenfchmelzen, 
ſondern auch, in: Folge des zweiten Umftandes, vollkommen 
als ein folider Körper ſich darftellen; — eine Täuſchung, 
welche ein bloſſes Gemälde, auch bet der größten Kunſt und 
Vollendung, nie herborbringt; weil e8 uns feine Gegenftande 
ftet8 nur ſo zeigt, wie ein Einäugiger fie fehn würde. Ich 
wüßte nicht, wie ein Beweis der Intellektualität der An— 
ſchauung ſchlagender feyn könnte. Auch wird man nie, ohne 
die Erfenntnig diefer, das Stereoſkop verſtehn; fondern ber- 
gebfich mit rein phyfiofogiichen Erklärungen verfuchen. 
Wir ſehn num aljo alle jene Illuſionen dadurch entftehn, 
daß die Data, auf welche der Verſtand feine Gefetze aͤnzu⸗ 
menden im der früheften Kindheit gelernt und ein ganzes 
Leben hindurch fich gewohnt hat, ihm verſchoben werden, in— 
dem manfie anders ftellt, als fie im natürlichen Verlauf der 
Dinge: zu ftehn fommen. Zugleich nun aber bietet diefe Be— 
trachtiing uns eine fo deutliche Anficht des Unterfchiedes zwi— 
ſchen Berftand und Vernunft dar, daß ich nicht umhin kann, 
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darauf aufmerffam zu machen. Nämlich, eine ſolche Illuſion 
laßt fi) zwar für die Vernunft befeitigen, nicht aber für den 
Berftand zerftören, der, eben weil er reiner Verſtand ift, 
unvernünftig ift. Ich meyne Dies: bei einer ſolchen abficht- 
lich veranftalteten Illuſion, wijfen wir fehr wohl, in ab- 
stracto, alſo für die Vernunft, daß 3.2. nur ein Objekt 
da ift, obwohl wir mit fchielenden Augen und verſchränkten 
Fingern zwei fehn und taften, oder daf zwei dafind, obwohl 
wir nur eines fehn: aber troß dieſer abftraften Erkenntniß 
bleibt die Iluſion ſelbſt noch immer unverrüdt ftehn. Denn 
der Berftand und die Sinnlichkeit find für die Sätze der Ver— 
nunft unzugänglich, d. h. eben unvernünftig. Auch ergtebt 
fi hier, was eigentlich Schein und was Irrthum ſei: 
jener der Trug des Verftandes, diefer der Trug der Ver— 
nunft: jener der [16] Realität, diejer der Wahrheit ent⸗ 
gegengeſetzt. Schein entſteht allemal entweder dadurch, daß 
der ſtets geſetzmäßigen und unveränderlichen Apprehenſion des 
Verſtandes ein ungewöhnlicher (d. h. vom dem, auf welchen 
er feine Funktionen anzumenden gelernt hat, berjchiedener) 
Zuftand der Sinnesorgane umtergelegt wird; oder dadurch, 
daß eine Wirkung, melde die Sinne jonft täglich und ſtünd— 
lich durch eine umd diefelbe Urfache erhalten, einmal durch 
eine ganz andre Urfache hervorgebracht wird: fo z. B. wenn 
man eine Malerei fir ein Rilievo anfieht, oder ein ins 
Waſſer getauchter Stab gebrochen erfcheint, oder der Konkab— 
fpiegel einen Gegenftand als vor ihm ſchwebend, der Konber- 
ſpiegel als hinter ihm befindlich zeigt, oder der Mond am 
Horizont viel großer, al8 am Zenith fich darftellt, welches 
nicht auf Strahlenbrechung, fondern allein auf ver vom Ver— 
ftande vollzogenen, unmittelbaren Abſchätzung feiner Größe 
nach feiner Entfernung und diefer, wie bei irdiſchen Gegen— 
ftanden, nach der Luftperſpektive, d. h. nach der Trübung 
durch Dünſte, beruht. — Irrthum hingegen iſt ein Urtheil 
der Vernunft, welches nicht zu etwas auſſer ihm in der— 
jenigen Beziehung fteht, die der Sat vom Grund, in ders 
jenigen Geftalt, im welcher er fir die Vernunft als folche 
gilt, erfordert, alfo ein wirkliches, aber faljches Urtheil, eine 
grundfofe Annahme in abstracto. Schein Tann Srrthum 
veranlaſſen: dergleichen wäre 3. B. beim angeführten Fall 
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das Urtheil: „hier find zwei Kugeln”, welches zu nichts in 
der eben bejagten Beziehung fteht, alfo feinen Grund hat. 
Hingegen ware das Urtheil: „ich fühle eine Einwirkung gleich 
der bon zwei Kugeln”, wahr: denn e8 fteht zur empfundenen 
Affektion in der angegebenen Beziehung. Der Irrthum läßt 
ſich tilgen, eben durch ein Uxtheil, welches wahr ift und den 
Schein zum Grunde hat, d. h. durch eine Ausſage des 
Scheins als ſolchen. Der Schein aber läßt ea nicht tilgen: 
3. B. durch die abftrafte Vernunfterfenntniß, daß die Ab— 
ſchätzung nach der Luftperſpektive und die in horizontaler 
Linie ſtärkere Trübung durch Dünſte den Mond vergrößert, 
wird er nicht kleiner. Jedoch kann der Schein allmälig ver— 
ſchwinden, wenn ſeine Urſache bleibend iſt und dadurch das 
Ungewohnte gewohnt wird. Wenn man 3. B. die Augen 
immer in der fehielenden Lage läßt; fo ſücht der Verftand 
feine Apprehenfion zu berichtigen und, [17] durch richtige Auf⸗ 
faffung der Aufjern Urfache, Uebereinftimmung zwijchen den 
Wahrnehmungen auf verfchiedenen Wegen, 3. B. zwiſchen 
Sehn und Taften, hervorzubringen. Ex thut dann don Neuem 
was er im Kinde that: ex Yernt die Stellen auf jeder Retina 
fennen, welche der bon einem Punkt ausgehende Strahl 
jetzt, bet der neuen Lage der Augen, trifft. Darum fieht der 
habituell Schielende doch Alles nur einfach. Wenn aber Je— 
mand dur) einen Zufall, 3. B. eine Lähmung der Augen— 
muskeln, ploßlich zu einem fonftanten Schielen gezwungen 
toird, fo ſieht er im der erften Zeit fortdauernd Alles doppelt. 
Dies bezeugt der Fall, den Cheſſelden (Anatomy, p. 324, 
3d ed.) erzahlt, daß durch einen Schlag auf den Kopf, den 
ein Mann erhielt, feine Augen eine bleibende berdrehte Stel- 
fung annahmen: er fah nunmehr Alles doppelt, nach einiger 
Zeit aber wieder einfach), obgleich die unparallele Lage der 
Augen blieb. Eine ähnliche Krankengefchichte fteht in ber 
ophthalmologiſchen Bibliothef, Bd. 3, 3te8 St. ©. 164. 
Wäre der dort gejchilderte Kranke richt bald geheilt worden, 
jo würde er zwar fortdauernd gefchielt, aber endlich nicht mehr 
doppelt gefehn haben. Noch ein Fall diefer Art wird erzählt 
bon Home im feiner Vorfefung in den philos. transact. for 
1797. — Eben jo wiirde, wer immer die Finger übereinander 
gefchlagen behielte, zulett auch nicht mehr doppelt taften. 
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Solange aber Einer jeden Tag im einem andern optifchen 
Winkel fehielt, wird er Alles doppelt ſehn. — Uebrigens mag 
es immer jeyn, mas Büffon behauptet (hist. de T’acad. de 
Sciences 1743), daß die fehr ſtark und nad) innen Schie— 
lenden mit dem berdrehten Auge gar nicht jehn: nur wird 
diefes nicht von allen Fällen des Schielens gelten. 

Da nun alfo feine Anſchauung ohne Verſtand ift, fo 
haben unftreitig alle Thiere Verſtand: ja, er unterſcheidet 
Thiere von Pflanzen, wie die Vernunft Menſchen bon Thieren. 
Denn der eigentlich auszeichnende Charakter der Thier- 
heit ift das Erkennen, und diefes erfordert durchaus Ver— 
ftand. Man hat auf vielerleimweife verfucht, ein Unterſchei— 
dungszeichen zwifchen Thieren und Pflanzen feſtzuſetzen, und 
nie etwas ganz Geniigendes gefunden. Das Treffendejte blieb 
noch immer motus spontaneus in vietu sumendo. Aber 
dies tft nur ein dur) das Erkennen begrünvetes Phänomen, 
alfo dieſem unterzuordnen. Denn [18] eine wahrhaft mill- 
kührliche, nicht aus mechanifchen, hemijchen oder phyfiologifchen 
Urfachen exfolgende Bewegung geicieht durchaus nach einem 
erfannten Objekt, welches das Motiv jener Bewegung 
wird. Sogar das Thier, welches der Pflanze am nächiten 
fteht, der Soinp, wenn er mit feinen Armen feinen Naub 
ergreift und ihn zum Munde führt, hat ihn (wiewohl noch 
ohne gefonderte Augen) gefehn, wahrgenommen, und felbft zu 
diefer Anſchauung wäre e8 nimmermehr ohne Verftand ge— 
fommen: das angefchante Objekt ift das Motiv der Beivegung 
des ae — Ich würde den Unterfchied zwiſchen unorga— 
niſchem Körper, Pflanze und Thier alſo es Unorga— 
niſcher Körper iſt Dasjenige, deſſen ſämmtliche Bewegungen 
aus einer äuſſern Urſache geſchehen, die, dem Grade näch, 
der Wirkung iſt, ſo daß aus der Urſache die Wirkung. 
ſich meſſen und berechnen läßt, und auch die Wirkung eine 
völlig gleiche Gegenwirfung in der Uxfache herborbringt. 
Pflanze ift, was Bervegungen hat, deren Urfachen durchaus 
nicht, dem Grade nach, den Wirkungen gleich find und folge 
lich nicht den Maaßſtab für letztere geben, auch nicht eine 
gleiche Gegenwirkung erleiden: ſolche Urfachen heißen Reize. 
Nicht bloß die Bewegungen der jenfitiven Pflanzen umd des 
hedysarum gyrans, fondern alle Affimilation, Wachsthun, 
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Neigung zum Licht u. |. w. der Pflanzen, ift Bewegung auf 
Reige. Thier enofich ift Das, deſſen Bewegungen nicht diveft 
und einfach nach dem Geſetz der Kaufalität, fondern nach 
dem der Motivation erfolgen, welche die durch dag Erkennen 
hindurchgegangene und durch dafjelbe vermittelte Kaufalität ift: 
num Das iſt folglich Thier, was erkennt, und dag Erkennen 
ift der eigentlihe Charakter der Thierheit. Man 
wende nicht ein, das Erkennen Tonne fein chavaktexiftifches 
Merkmal abgeben, weil wir, als auffer dem zu beurtheilenden 
Weſen befindlich, nicht wiſſen können, ob es erfenne oder nicht. 
Denn dies konnen wir allerdings, indem wir nämlich beur— 
theilen, od Dasjenige, worauf feine Bewegungen erfolgen, auf 
dafjelbe ala Netz over als Motiv gewirkt habe; worüber ie 
ein Zweifel übrig bleiben kann. Denn obgleich Reize fich auf 
die angegebene Weiſe von Urſachen unterſcheiden, jo haben fie 
doc noch Dies mit ihnen gemein, daß fie, um zu wirken, 
allemal des Kontakts, oft fogar der Imtusfusception, ſtets 
aber einer gewifjen Dauer 19! und Sutenfitat ver Einwirkung 
bediirfen; da hingegen das als Motiv wirkende Objeft nur 
wahrgenommen zu ſeyn braucht, gfeichbiel tie large, tie ent= 
fernt, wie deutlich, ſobald es um. wirklich wahrgenommen ift. 
Daß in mandem Betracht das Thier zugleich Pflanze, ja 
auch unorganiſcher Körper ift, verfteht fic) bon ſelbſt. — Diefe 
bier nur aphoriftifch und kurz dargelegte, fehr wichtige Unter 
ſcheidung der drei Kaufalitätsftufen findet man gründlicher 
und fpecieller ausgeführt in den „Beiden Grundproblemen der 
Ethik“, Kap. 3 der erften Preisihrift, ©. 30 ff. [2. Aufl. 
©. 29 ff.), ſodann auch in der 2ten Auflage der Abhandlung 
‚über die bierfache Wurzel“ 8. 20, ©. 45. 

Sch komme jetzt endlich zu Dem, was die Beziehung des 
bisher Gefagten auf unjern eigentlichen Gegenftand, die Far— 
ben, enthalt, und gehe damit zu einem gar fpeciellen und 
untergeordneten Theil der Anfchauung der Körperwelt über: 
denn wie der bis hieher in Betrachtung genommene intellef- 
tuale Autheil derfelben eigentlich die Funktion der fo beträcht- 
fichen 3 bis 5 Pfund wiegenden Nervenmafje des Gehirns 
ift; jo habe ic) im folgenden Kapitel bloß die Funktion eines 
feinen Nervenhäutchens, auf dem Hintergrunde des Augapfels, 
der Retina, zu betrachten, als deven befonders modificirte 
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Thätigkeit ich die Farbe, welche als eine allenfalls entbehrfiche 
Zugabe die angejchauten Körper beffeidet, nachweiſen werde. 
Nämlich die Anſchauung, d. h. die Apprehenfion einer objek— 
tiven, den Raum in feinen drei Dimenfionen ausfüllenden 
Körpermoelt, entfteht, mie oben im Allgemeinen gezeigt, im 
bereit angezogenen 8. 21 der Abhandlung „über die bierfache 
Wurzel“ aber näher ausgeführt worden ift, durch den Ver— 
ftand, für den Berftand, im Berftande, welcher, wie auch die 
ihm zum Grunde Tiegenden Formen Naum und Zeit, die 
Funktion des Gehirns ift. Die Sinne find bloß die Aus— 
gangspunfte diefer Anfchauung der Welt. Ihre Modiftkationen 
find daher vor aller Anſchauung gegeben, als bloße Em— 
pfindungen, find die Data, aus denen erft im Verſtande die 
erfennende Anfchauung wird. Zu diefen gehört ganz vor— 
züglich der Eindruck des Lichts auf das Auge und demnächſt 
die Farbe, als eine Modifikation Di Eindruds. Diefe find 
alſo die Affektion des Auges, find die Wirkung jelbft, welche 
da ift, auch ohne daß fie auf eine Urfache bezogen werde. 
Das neugeborne Kind empfindet Licht und Farbe, ehe es den 
Yeuchtenden, oder gefärbte Gegenftand als folchen erkennt 
und anſchaut. Auch ändert fein Schiefen die Farbe. Ver— 
wandelt der Verſtand die Empfindung in Anfchauung, dann 
wird freilich auch diefe Wirkung auf ihre Urfache bezogen und 
übertragen, und dem einwirkenden Körper Licht, over Farbe, 
als Qualitäten, d. h. Wirkungsarten, beigelegt. Dennoch 
wird er nur als das diefe Wirkung Hervorbringende aner— 
fannt. „Der Körper ift roth“ bedeutet, daß er im Auge die 
rothe Farbe bewirkt. Seyn tft überhaupt mit Wirken gleich- 
bedeutend: daher auch im Deutfchen, überaus treffend und 
mit unbewußtem Tieffinn, Alles was ift, wirklich, d. i. 
toirtend, genannt wird. — [20] Dadurch daß wir die Farbe 
als einem Korper inhärtrend auffafjen, wird ihre diefem vor— 
hergegangene unmittelbare Wahrnehmung durchaus nicht ges 
ändert: fie tft und bleibt Affektion des Auges: bloß als deren 
Urfache wird der Gegenftand angefchaut: die Farbe ſelbſt aber ift 
alfein die Wirkung, ift der im Auge herborgebrachte Zuftand, 
und als folcher uncbhängig vom Gegenftande, der nur für den 
Berftand da ift: denn ale Anſchauung iſt eine intellektuale. 
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21] Aus unfver bisherigen Betrachtung ergiebt ſich, daß 
Helle, Finſterniß und Farbe, im engften Sinne genommen, 
De Modifikationen des Auges find, welche unmittelbar 
bloß empfunden werden. Cine gründliche Betrachtung der 
Farbe muß bon diefem Begriff derfelben ausgehn und dem- 
nad damit anfangen, fie als phyfiofogiiche Erfcheinung zu 
unterfuchen. Denn um regelrecht und überlegt zu Werke zur 
gehn, muß mar, ehe mar zur einer gegebenen Wirkung die 
Urfache zu entdeden unternimmt, vorher diefe Wirkung jelbft 
vollftandig kennen lernen; heil man allein aus ihr Data 
zur Auffindung der Urfache ſchöpfen kann und nur fie die 
Nichtung und den Leitfaden zu diefer giebt. Nemton’s 
Fundamentalverſehn war eben, daß er, ohne die Wirkung 
irgend genau und ihren inner Beziehungen nach kennen zu 
fernen, voreilig zur Auffuchung der Urfache fehritt. Jedoch 
ift das felbe Verſehn allen Farbentheorien, von den älteſten 
bis auf die Yelste von Goethe, gemeinfam: fie alle reden bloß 
davon, welche Modifikation der Dberfläche ein Körper, oder 
welche Modifikation das Licht, jet e8 durch Zerlegung im feine 
DBeftandtheile, ſei e8 durch Trübung, oder fonftige Verbindung 
mit dem Schatten, erleiden muß, um Farbe zu zeigen, d. h. um 
jene fpecifiiche Empfindung im Auge zu erregen, die fich nicht 

efehreiben, jondern nur ſinnlich [22] nachweiſen läſſt. Statt 
Deſſen ift offenbar der rechte Weg, ſich zunächft an diefe Em— 
pfindung felbft zu wenden, um zu erforfchen, ob nicht aus 
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ihrer Befchaffenheit und Geſetzmäßigkeit ſich herausbringen 
lieſſe, worin fie an und fir fi, aljo phyſiologiſch, beſtehe. 
Offenbar wird eine folche genaue Kenntniß der Wirkung, bo 
welcher eigentlich, wenn man von Farben fpricht, die Nede 
ift, auch Data liefern zur Auffindung der Urſache, d. h. des 
äuffern Reizes, der folche Empfindung erregt. Zunächft näm— 
lich muß überall zu jeder möglichen Movdification einer 
Wirkung eine ihr genau entfprechende Modifikabilität der 
Urſache nachweisbar feyn; ferner, wo die Modifikationen der 
Wirkung Teine fcharfe Gränzen gegem einander zeigen, da 
dürfen auch im der Urſache vergleichen nicht abgeftect ſeyn, 
fondern muß auch hier die felbe Allmäfigfeit der Uebergänge 
fich vorfinden; endlich, wo die Wirkung Gegenfüße zeigt, d. h. 
eine gänzliche Umkehrung ihres Charakters geftattet, da müſſen 
auch hiezu die Bedingungen in der Natur der Urſache Tiegen, 
gemäß der Kegel des Ariftoteles: zw» yap zvavrımv ra 
evavrıa arrıa (nam contrariorum contrariae sunt cau- 
sae) de generat. et corrupt. II, 10. Dieſem Allen ge= 
mäß, wird man finden, daß meine Theorie, welche die Farbe 
nur an fich felbft, d. h. als gegebene ſpecifiſche Empfindung 
im Auge betrachtet, fehon Data a priori an die Hand giebt 
zur Beurtheilung der Neutonifchen und Goethe’fchen Lehre 
vom Dbjektiven ver Farbe, d. h bon den äuſſern Urſachen, 
die im Auge folhe Empfindung erregen: und da wird fich 
ergeben, daß Alles fir die Goethe’fche umd gegen die Neu— 
tonijche Lehre fpricht. — Alſo erft nad) der Betrachtung der 
Farbe als jochen, d. h. als ak Empfindung im Auge, 
ift, al8 eine von ihr völlig verſchiedene, die der Aufjeren Ur⸗— 
jachen jener befondern Modifikationen der Lichtenpfindung 
anzuftellen, d. h. die Betrachtung derjenigen Farben, twelche 
Goethe jehr richtig in phyſiſche und chemijche eingetheilt hat. 

Es ift unbezweifelte Lehre der Vhyfiologte, daß alle Sen⸗ 
ſibilität nie reine Paffivität fei, fondern Reaktion auf em= 
pfangenen Neiz. Sogar in fpecieller Hinficht auf das —— 
und namentlich ſofern es Farben ſieht, hat fie ſchon Ariſto— 
teles ausgeſprochen: ov uovov maoysı, ahla za awrı- 
roısı To TWwv yowuarwv auo”nrneıov (non modo pa- 
titur sensorium, quo natura colorum pereipitur, sed 
etiam vieissim agit) de insomnüs, 2. — Eine fehr [23] 
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überzeugende Auseinanderſetzung der Sache findet man, unter 
andern, in Darwin’s Zoonomia p. 19 seqq. — Sch werde 
die dem Auge überhaupt eigenthümliche Reaktion auf äuſſern 
Neiz feine Thätigkeit nennen und zwar, näher, die Thätig— 
feit der Retina; da diefe der unbezweifelte Sit Deſſen ift, 
was beim Sehn in der bloſſen Empfindung beiteht. Das— 
jenige, was durch fich jelbft, unmittelbar und urſprünglich, 
diefe Thatigfeit anreizt, ift das Licht. Das die volle Ein- 
wirkung des Lichts empfangende Auge auffert alfo die volle 
Thätigkeit der Retina. Mit Abweſenheit des Lichtes, 
oder Fınfterniß, tritt Unthätigfeit ver Retina ein. 

Körper, welche unter Einwirkung des Lichtes auf fie, ganz 
wie das Licht felbft auf das Auge zurüchoirken, find glän— 
zend, oder Spiegel. 

Weiß aber find die Körper, welche, der Einwirkung des 
Fichtes ausgeſetzt, nicht ganz wie das Licht felbft auf das 
Auge zurückwirken, ſondern mit einer geringen Berfchieden- 
heit, namlich mit einer gewiffen Milderung und gleichmäßigen 
Derbreitung, die man, wenn man nicht don der Erſcheinung 
im Auge auf ihre Urfache abgehn will, nicht näher beſtimmen 
kann, als daß fie die Abweſenheit des Glanzes umd der 
ftrahlenden Beſchaffenheit des Lichtes jet. Man fünnte, tie 
man ftrahlende Warme von der diffundixten unterfcheidet, die 
Weiße diffundirtes Licht nennen. Will man aber die Wir- 
fung durch die Urfache ausdrücken, dann ift Goethe's Er- 
klärung des auf phyſiſchem Wege erſcheinenden Weiſſen, daß 
e8 die vollendete Trübe ſei, überaus a und richtig. 
Körper, welche, unter Einwirkung des Lichtes auf fie, gar 
nicht auf das Auge zurückwirken, find ſchwarz. 

Dom Glanze wird in diefer ganzen Br ao als et⸗ 
was ihren Gegenſtand nicht Angehendem, abgeſehn. Das 
Weiſſe wird als das zurückwirkende Licht, und daher die Wir— 
fung beider (des Lichtes und des Weiſſen) auf das Auge als 
im Wefentlichen die felbe angejehn. Wir fagen demnach: 
unter Einwirkung des Lichtes, oder des Weiſſen, ift die Re— 
tina in bolfer Thätigkeit: mit Abweſenheit jener beiden 
aber, d. h. bei Finfterniß, oder Schwarz, tritt Unthätig> 
feit der Netina ein. 
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8. 3. 
Intenſiv getheilte Thätigkeit der Netina, 


[24] Die Einwirkung des Tichtes und des Weiſſen auf die 
Netina und die aus ihr erfolgende Thätigkeit derſelben hat Grade, 
in denen, mit ftetigem Webergang, das Licht der Finfterniß . 
und dag Weiffe dem Schatten fi) annähert. Im exften Fall 
heißen fie Halbfehatten ımd im andern Grau. Wir erhalten 
alfo folgende zwei Reihen der Beſtimmungen der Thätigfeit 
der Ketina, die im MWefentlichen nur eine Reihe ausmachen 
und bloß durch) den Nebenumftand der ummittelbaren, over 
der vermittelten Einwirkung des Neizes auseinandertreten: 

Licht; Halbſchatten; Finſterniß. 

Weiß; Grau; Schwarz. 
Die Grade der verminderten Thätigkeit der Netina (Halb— 
[hatten und Grau) bezeichnen eine nur theilweife Sutenfität 
derfelben: ich nenne deshalb die Moglichkeit folcher Grade 
überhaupt die intenfine Theilbarkeit der Thätigkeit 
der Netina. 


8. 4. 


Extenſiv getheilte Thätigfeit der Retina. 


Wie wir die Thätigfeit der Netina intenfive theilbar fan— 
den, fo kann diefelbe auch, da fie einem ausgedehnten Organ 
inhärirt, eben mit dieſem, extenfive getheilt erden: woduürch 
eine extenſive Theilbarfeit der Thätigkeit der Re— 
tina gegeben ift. 

Das Dafeyn diefer ergiebt fich ſchon daraus, daß das 
Auge mannigfaltige Eindrüde zugleich, alfo nebeneinander, 
erhalten fanır. Beſonders ee aber wird e8 durch 
die don Goethe (Farbenfehre, Bd. I. ©. 9 und 18) dar 
geftellte Erfahrung, daß ein ſchwarzes Kreuz auf weiljen 
Grunde, eine Weile angefehen und dann diefen Eindrud 
gegen dem gleichgültigen eier grauen oder dämmernden Fläche 
vertaufcht, die umgekehrte Erſcheinung im Auge dveranlaßt, 
nämlich ein weiſſes Kreuz auf ſchwarzem Grunde. Der Ber 
fuch läßt ſich jeden Augenblick am Fenfterfreuzge machen. 
Diefe Erſcheinung erflärt fic) darans, daß auf denjenigen - 
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Stellen der Retina, welche vom weiffen Grunde getroffen 
wurden, die Thätigkeit derfelben durch diejen Reiz jo erſchöpft 
ift, daß fie [25] gleich darauf nicht mehr merklich erregt werden 
kann durch dert biel geringer Neiz der grauen Fläche, toelche 
hingegen auf die übrigen, vorhin vom ſchwarzen Kreuz ge— 
froffenen und während diefer Unthätigkeit ausgeruhten Stellen, 
mit ihrer ganzen Kraft wirkt und daſelbſt, einen dieſer an- 
gemefjenen intenfiven Grad der vollen Thätigkeit der Retina 
anf Demnad) ift die Umkehrung der Erſcheinung hier 
gen nur ſcheinbar, wenigftens nicht, wie man übrigens 
3= gauben geneigt ſeyn möchte, fpontan, namlich eine wirk— 
liche Aktion, in die der vorhin ausgeruhte Theil von ſelbſt 
geriethe: denn, wenn man, nach exrhaltenem Eindruck, das 
Auge ſchließt (wobei mar aber die Augen mit der Hand be- 
deden muß), oder ins völlig Finftere fieht, fo Kehrt die Er— 
ſcheinung fich nicht um; fondern bloß der empfangene Ein- 
drud dauert eine Weile fort; wie Dies auch Goethe angiebt 
(F. L. 388.1. Ch. 1, 8. 20): diefe Thatfache würde mit jener 

nnahme nicht zu vereinigen ſeyn. Wenn man jedod) hiebei 
die Augen mit der Hand zu bededen vernachläſſigt; fo wird 
da8 durch die Augenlieder eindringende Licht die oben ange 
führte Wirkung einer grauen Fläche thun und demnach) die 
Erſcheinung allerdings fi) umfchren: daß aber Dies die 
Folge des befagtermaafjen eindringenden Lichtes ift, geht dar— 
aus hervor, daß, fobald man alsdanı die Augen mit der 
Hand bededt, die Umkehrung fogleich wegfällt. Dieſe Er— 
fahrung hat ſchon Franklin gemacht, deſſen eigenen Bericht 
dariiber Goethe wiedergiebt, im hiftorifchen Theil feiner Farben— 
lehre. — Es ift erfordert, daß man hierüber im Klaxen fei, 
damit man die wejentliche Verſchiedenheit diefer Erſcheinung 
von der fogleich zu erörternden wohl exfenne. 


8. 5. 


Qualitativ getheilte Thätigfeit der Retina. 


Die bis hieher dargeftellte und Teinem Zweifel unter— 
worfene intenfive und extenfive Theilbarkeit der Thätigkeit der 
Retina läßt ſich zufammenfaffen unter den gemeinjamen Be- 
griff einer quantitativen Theilbarfeit der Thätig- 


* 


” 
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feit der Retina. Nunmehr aber ift mein Vorhaben zu 
zeigen, daß roch eine dritte, von jenen beiven toto genere 
berjchiedene Theilung jener Thätigfeit vorgehn kann, nämlich 
eine qualitative, und daß diefe [26] wirklich vollzogen wird, 
jobald dem Auge irgend eine Farbe, auf welchen Wege es 
auch fer, gegenwärtig iſt. Zu diefer Betrachtung bietet ung 
die am Ende des borigen Paragraphs erwähnte Erſcheinung 
einen bequemen Uebergang dar. Sch werde fie jogleich moch- 
mals bor die Augen bringen. | 

Zuvor aber muß ich hier dem Lefer die Eröffnung machen, 
daß zum Berftändniß des jet folgenden eigentlichen Kerns 
meiner Theorie der Farbe die Nutopfie unerläßlich ift, er 
alfo die hier fogleich anzugebenden Berjuche jelbft nach- 
zumachen hat. Glücklicherweiſe ift Dies äußerſt leicht. Es 
bedarf dazu weiter nichts, als einiger, im dem anzugebenden 
Farben, lebhaft gefarbter Stückchen Papiers, oder Seiven- - 
bandes, welche man im die hiex angenommene Scheibenform, 
oder auch in jede beliebige andere, wenige Quadratzolle groß, 
ſchneidet, folche auf eine graue, oder — Stubenthüre 
leicht ee und alsdann, nach etwan 30 Gefunden unber— 
wandten Anfchauens derjelben, fie ſchnell wegreißt, jedoch die 
Stelle, welche ſie einnahmen, im Auge behält, wofelbft jett, 
ftatt der dagewefenen, eine völlig andere Farbe, im der ſelben 
Figur, ſich zeigt: Diefe kann nicht ausbleiben: follte man | 
fie nicht fogleich wahrnehmen; fo liegt Dies bloß am Mangel 
gehlviger Aufmerkfamteit und der Gewohnheit darauf zu 
achten. Die gröſſte Energie erlangt das Experiment, wenn 
man Stückchen Tebhaft gefürbter Seide an die Fenfterjcheibe 
kleht, wo man fie dom Lichte durchdrungen fieht. — Ohne 
diefe Autopſie aber wird man nicht eigentlich wiſſen, wobon 
im weiteren Verfolg durchweg die Nede ijt, ſondern fich mit 
blofjen Worten herumſchleppen. 

Man betrachte alfo zuvörderſt, 20 bis 30 Gefunden hin— 
durch, eine weiſſe Scheibe auf ſchwarzem Grumde, und jehe 
jodann auf eine dämmernde oder hellgraue Fläche: da wird 
den Auge ſich eine ſchwarze Scheibe auf hellem Grunde dar- 
ftelfen. Dies ift noch vollig die Erfcheinung der erten- 
jiden Theilbarkeit der Thätigkeit der Retina. Auf der Stelle 
derſelben nämlich, welche von der weiffen Scheibe affiziet war, 


— 
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| ift hiedurch die Sehkraft auf eine Weile exjchöpft, wodurch 
völlige Unthätigkeit derjelben, unter ſchwächerem Reize, ein— 
txitt. Man kann Dies damit vergleichen, daß ein Tropfen 
Schwefeläther, der auf der Hand verdunſtet, die Wärme dieſer 
Stelle wegnimmt, bis ſie allmälig ſich wieder herſtellt. — 
‚Nunmehr aber ſetze man an die [27] Stelle der weiſſen Scheibe 
eine gelbe. Seht wird, wenn man auf die graue Fläche 
blickt, ftatt der ſchwarzen Scheibe, welche die völlige Unthätig- 
feit diefer Stelle der Retina ausfprach, fich eine biolette 
darjtellen. Dies ift mas Goethe treffend das phyſiologiſche 
Farbenſpektrum nennt; wie er denn auch fammtliche hieher- 
gehfrige Thatſachen, mit großer Richtigkeit und erſchöpfender 
ollftandigteit, dargeftellt hat, jedoch darüber nicht hinaus- 
gegangen ift. Uns nun aber bejchäftigt gegenwärtig das 
attonale der Sache, alfo der hier vor fich gehende phyſio— 
logiſche Proceß, und wird es um fo ernftlicher, als, meiner 
Meinung nad), allein aus der richtigen Erklärung deſſelben 
ein wahres Verſtändniß des 'eigentlichen Weſens der Farbe 
überhaupt möglich ift, aber aus ihre klar hervorgeht, jobald 
‚man nur Augen und Kopf zugleich anwenden will. Näm— 
lich aus der Anſchauung des befagten Phanomens und aus 
der aufmerkſamen Bergleichung Deſſen, was auf eine weile, 
mit Dem, was auf eine gelbe Scheibe im Auge folgt, er 
giebt ſich mir nachftehende Erklärung diefes Vorgangs, welche 
zunächſt feiner andern Begrimdung fähig ift, noch bedarf, als 
eben der unmittelbaren Beurtheilung des Phänomens ſelbſt, 
indem ſie bloß der richtige Ausdruck dejjelben ift. Denn hier 
find wir zu dem Punkte gelangt, wo ver finnliche Eindruck 
das Seinige gethan hat, weiter nichts zur geben vermag, und 
nunmehr die Reihe an die Urtheilskraft kommt, das empiriſch 
Gegebene zu verftehn und auszufprechen. Jedoch wird die 
Nichtigkeit diefer Erklärung aus unſrer ferneren Betrachtung, 
die jenes Phanomen umter feinen verſchiedenen Phafen ver— 
‚folgt, mehr und mehr hervortreten, endlich aber ihre dolle Be— 
ftatigung erhalten durch die 8. 10 darzulegende Rechnungs— 
probe der Sache. } 
Bei der Darftellung der gelben Scheibe im Auge ift 
nicht, wie vorhin bon der weiijen, die volle Thätigfeit der 
Retina erregt und dadurch mehr oder weniger erjchöpft wor— 
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den; fondern die gelbe Scheibe vermochte nur einen Theil 
dexjelben herborzurufen, den andern —— ſo daß jene 
Thätigkeit der Retina ſich nunmehr qualitativ getheilt 
hat und in zwei Hälften auseinander — iſt, davon die 
eine ſich als gelbe Scheibe darſtellte, die andre dagegen zu— 
rückblieb und nun von ſelbſt, ohne neuen äuſſern Reiz, als 
violettes Spektrum nachfolgt. Beide, die gelbe Scheibe und 
das violette Spektrum, als die bei dieſer 18] Erſcheinung ge- 

trennten qualitativen Hälften der vollen Thätigfeit der Re— 
tina, find zufammengenommen diefer gleich: ich nenne daher, 
und in Diefem Sinn, jede das Komplement der andern. 
Da nun aber ferner der Eindruck des Gelben dem des vollen 
Lichtes, oder des Weiffen, viel näher fommt, als der Eindruck 
des Violetten; fo le wir zur erfterr Annahme fogleich die 
zweite fügen, nämlich daß die qualitativen Hälften, in 
welche hier die Thätigfeit der Netina fich theilte, einander 
nicht gleich find, fondern die gelbe Farbe ein biel größerer 
qualitativer Theil jener Thätigkeit ift, al8 ihr Komplement, 
die biolette. Mean bemerfe aber wohl, daß das unweſent— 
liche Hell und Dunkel, welches die De der Farbe 
mit Weiß oder Schwarz ift und unten noch beſonders erörtert 
werden ſoll, hier nicht gemeint ift und nichts zur Sache 
thut. Dede Farbe nämlich hat einen Punkt der größten 
Keinheit und Freiheit von allem Weiß und Schwarz, welcher 
Punkt, auf Nunge’s ſehr finnreih exdachter Farben— 
kugel, durch den Aequator, der dom u und Schwarzen 
Pol gleich fern Yiegt, dargeftellt ift. Auf dieſen Aequator 
nämlich find ſämmtliche Farben aufgetragen, mit ganz un— 
merklichen Webergängen der einen in die andere; fo daß 3.8. 
das Roth, nad der einen Ceite hin, ganz allmälig ins 
Orange, dieſes ing Gelbe, diefes ins Grüme, diefes ing 
Blaue, diefes ins Violette iibergeht, welches letztere wieder 
zum Roth zurückkehrt. Diefe fanmtlichen Farben aber zeigen 
nur auf dem Aequator fich in voller Energie, und verlieren 
diefe, nad) dem ſchwarzen Pole hin, durch Verdunfelung, nach 
dem weiſſen hin, durch Berblaffung, mehr und mehr. Auf 
diefern Punkt ihrer größten Energie nun alfo, wie jolche der 
Aequator darftellt, hat jede Farbe eine innere und weſent— 
fiche Annäherung zum Weiſſen, oder Aehnlichkeit mit dem 
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Eindruck de8 vollen Lichtes, und andrerfeits wieder eine diejer, 
im umgekehrten Verhältniß entiprechende Dunkelheit, alfo An— 
näherung zur Finſterniß. Durch dieſen jeder Farbe weſent— 
lichen und eigenthümlichen Grad von Helle, oder Dunkelheit, 
find fie demnach, auch abgefehn von ihrer —— Differenz, 
ſchon bon einander berfchieden, indem die eine dem Weiffen, 
die andere dem Schwarzen näher fteht; und diefe Verjchieden- 
heit ift augenfällig. Jene der Farbe wefentliche innere Helle 
ift bon aller ihr durch zufällige Beimiſchung gegebenen jehr 
unterſchieden, indem die Farbe fie [29] im Zuftand ihrer 
größten Energie beibehält, das zufällige, eingemifchte Weiß aber 
diefe ſchwächt. Go ift z. B. Violett unter allen Farben die 
weſentlich dunkelſte, unwirkſamſte; Gelb dagegen die weſent— 
lich hellſte und heiterſte: nun kann zwar das Violette, durch 
Beimiſchung von Weiß, ſehr hell werden; aber es erhält da— 
durch keine größere ee vielmehr verliert e8 nur noch 
mehr von der ihm eigenthiimlichen, und wird in ein blaſſes, 
mattes, dem Hellgrau ähnliches Lila verwandelt, das feines: 
wegs ſich mit der Energie des Gelben vergleichen kann, ja 
nicht einmal die des Blauen je erreicht. Umgekehrt kann 
‚mar allen umd auch den tejentlich hellften Farben, durch 
Beimiſchung bon Schwarz, jeden beliebigen Grad von Dunkel— 
heit extheifen; welches ihnen aufgedrungene Dunkel aber eben- 
falls ſogleich ihre Energie ſchwächt: jo, wenn aus Gelb Braun 
wird. An der Wirkſamkeit der Farben als folcher alfo, an 
ihrer Energie, läßt fich erkennen, ob fie rein find und fret 
von allem ihrem Wefen fremden Schwarz oder Weiß. Durch 
jeine innere, wejentliche Helligkeit num, giebt das Gelbe ſich 
als einen ungleich größeren qualitativen Theil der Thätigkeit 
des Auges zu erkennen, als fein Komplement, das Biolette, 
welches vielmehr von allen Farben die dunkelfte ift. 

Man laſſe nunmehr die zum Beijpiel gebrauchte vorhin 
gelbe Scheibe rothgelb werden; fo wird das Violett des 
darauf erſcheinenden Spektrums fic) dom Nothen genau fo 
viel entfernen, als die Scheibe ſich demſelben ——— hat: 
ift diefe gerade im der Mitte zwifchen Gelb und Roth, aljo 
Drange; fo ift das Spektrum rein Blau. Das Drange 
ift vom Weiffen, als der vollen Thätigfeit der Retina, ſchon 
ferner, als das Gelbe, und dagegen das Blau, fein Kompfe- 
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ment, um eben jo viel dem Weifjen näher, als das Violette. 


Hier find alſo die qualitativen Hälften der getheilten Thätig- 


feit ſich ſchon viel weniger ungleich). Ganz gleich werden fie 
endlich, wenn die Scheibe roth und das Spektrum voll— 
fommen grün wird. Unter Noth ift hier jedoch) Goethe's 


Purpur, d. h. das wahre, reine, weder ins Gelbe, noch ins 


Biolette irgend ziehende Noth (jo ziemlich) die Farbe des auf 
einer weiſſen Porzellantaſſe aufgetrockneten Karmins), zu ver— 
ſtehn, nicht aber Newton's Roth, das prismatiſche, als welches 
ganz und gar gelbroth iſt. Jenes wahre, reine Roth num 
alfo iſt vom Weiſſen und vom Schwarzen gerade fo weit 
entfernt, wie fein Kompfement, [30] das vollfonımene Grün. 
Demnach ftellen diefe beiden Farben die in zwei gleiche 
Hälften qualitativ getheilte Thätigfeit der Retina dar. Hier- 
aus erklärt ſich ihre auffallende, jede andere libertreffende 
Harmonie, die Stärke, mit der fie fid) fordern und herbor- 
rufen, und die ausgezeichnete Schönheit, die wir jeder der— 
jelben für ſich und noch mehr beiden neben einander zu— 
erfenmen; daher Feine andere Farbe der Vergleich mit ihnen 
aushält und ich diefe beiden vollig gleichen Hälften der qua= 
litativ getheilten Thätigkeit der Retina, Noth und Grün, 
Xowuara ar e&oynv, couleurs par excellence nennen 
möchte; weil fie das Phänomen der Bipartition der Thätig- 
feit der Netina in höchſter Vollkommenheit darftellen. Denn 
in jedem andern Farbenpaar fteht die eine Farbe dem 
Weiffen näher, als dem Schwarzen, umd die andere umge— 
fehrt: nur in dieſem ift es nicht jo; die Theilung der Thätig- 
feit der Reting ift hier in eminentem Grade qualitativ, 
das Ditantitative macht ſich nicht, Wie dort, direkt fühlbar. 
— Geht num endlich unfere zuletzt roth geweſene Scheibe 
ins Blaurothe (Biolette) über; fo wird nunmehr dag Spek— 
trum gelb, und wir durchwandern dern felben reis in ent- 
gegengefetster Nichtung. 

Folgende DVerhältniffe laſſen fich freilich dor der Hand 
nicht beweiſen und Bu infofern ſich gefallen ihr hypo⸗ 
thetiſch zu heißen *): allein aus der Anſchauung erhalten fie 


*) Die Angabe zweier, allenfalls zum Beweiſe für fie dienender 


Experimente findet man am Ende des $. 13. 
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eine fo entjchiedene, unmittelbare Bewährung und Ueber— 
zeugumgskraft, daß ſchwerlich Semand fie im Ernſt und aufs 
richtig ableugnen wird; daher eben auch der Prof. A. Roſas, 
‚der im erſten Bande feines Handbuchs der Augenheilkunde 
fid) per fas et nefas das Meinige aneignet, diefe Berhält- 
nie geradezu als feldftevident einführt (das Nähere hieriiber 
findet man im „Willen in der Natur”, 2. Aufl. ©. 15). 
Wie namlid) Roth und Grün die beiden völlig gleichen 
qualitativen Hälften der Thätigfeit der Netina find, fo ift 
Drange ?/; diefer Thätigfeit, und fein Kompfement Blau 
nur Ya; Gelb ift ?/, der vollen Thätigfeit, und fein Komple— 
ment Violett nur Y,. Es darf uns hiebei nicht irre 
machen, daß Biofett, da es zwifchen Noth, das *, ift, und 
Blau, das ?/; ift, in der Mitte liegt, doc) nur ſeyn foll: 
es ift hier wie in der Chemie: aus den Beftandtheilen laßt 
fid) die Dualität der Zufammenfesung nicht vorherfagen. 
Biolett ift die dunkelſte aller, Farben, obgleich) es aus zwei 
helfern, als e8 jelbft ift, entfteht; daher es auch, fobald es nad) 
einer oder der andern Seite ſich [31] neigt, heller wird. Dies 
‚ gilt bon feiner andern Farbe: Drange wird heller, wenn e8 
- zum Gelben, dunkler, wenn e8 zum Rothen ſich neigt; Grün, 
heller nach ver wo dunkler nach der blauen Seite; Gelb, 
als die hellſte aller Farben, thut umgekehrt das Selbe, was 
fein Komplement, das Biolett: es wird namlich dunkler, es 
mag Fich zur orangen oder zur grünen Seite neigen. — Aus 
der Annahme eines folchen, in ganzen und den erften Zahlen 
ausdrückbaren Verhältniſſes, und zwar allein daraus, erklärt 
8 ſich vollfommen, warum Geld, Drange, Roth, Grün, 
Blau, Violett fefte und ausgezeichnete Punkte im fonft völlig 
ftetigen und unendlich nitaneirten Farbenkreiſe, wie ihm der 
Aequator der Runge'ſchen Farbenfugel darftellt, find, und 
man fie durd) Beilegung befonderer Namen überall und von 
jeher dafür erkaunt hat. Liegen ja doch zwiſchen ihnen un— 
zahlige Farbennüancen, deren jede eben fo gut einen eigene 
Namen haben fonnte: worauf alfo beruht das Vorrecht jener 
ſechs? Auf dem foeben angeführten Grunde, daß in ihnen 
die Bipartition der Thätigfeit der Netina fi in den ein— 
fachſten Brüchen darftellt. Gerade fo, wie auf der Tonfeiter, 
welche ja ebenfall in einen bon der untern zur oben DE 
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tave, durch unmerfliche Uebergänge, heulend auffteigenden Ton 
I auflöſen Yaßt, die 7 Stufen abgeftedt find (modurch eben 
ie zur Xeiter, scala, wird) und eigene Namen erhalten 
haben, abftraft als Prime, Sekunde, Terz u. f. w., konkret 
als ut, re, mi u. |. w., bloß aus dem Grunde, daß die 


Schwingungen gerade diefer Töne in rationalem Zahlen - 


verhältniß zu einander ſtehn. — Bemerfenswerth ift e8, daß 
ſchon Ariftoteles gemuthmaaßt hat, daß dem Unterjchiede der 


arben, wie dem der Tone, ein Zahlenverhältniß zum Grunde 


liegen müſſe und daß, jenachdem dafjelbe rational oder irra= 
ttonal wäre, die Farben rein und umvein ausfielen. Nur 
weiß er nicht, worauf eigentlich dafjelbe beruhen joll. Die 
Stelle fteht im Buche de sensu et sensibili, c. 3, im der 
Mitte: zorı :uev ovv oörws Ömohaßeıv %. 7. A.; wobei 
ich bemerfe, daß man vor rosa yag einzufchalten hat za wer. 

Anmerkung. Man Hat nicht Anftoß daran zu nehmen, daß, 
indem die qualitative Theilung der Thätigkeit des Auges zum 
Unterfchied und im Gegenjaß der bloß quantitativen aufgeftellt 
worden, dennoch bei jener von gleichen und ungleichen Hälften, 
alſo einem quantitativen Verhältniß, die Rede ift. Jede qualitative 
Theilung nämlich ift zugleich, in einer [32] untergeoröneten Hinz 
ficht, eine quantitative. So ijt jede chemiſche Scheidung eine quali= 
tative Theilung der Materie, im Gegenjaß der bloß quantitativen, 
mechanischen Theilung: nothwendig ift aber auch jene zugleich 
immer noch eine quantitative, ein Theilen der Maſſe als Maſſe, 
eben wie die mechanifche. — 


Die gegebene Erklärung der Farbe ift alfo im Wejent- 
lichen folgende. Die Farbe ift die qualitativ getheilte 
Thätigkeit der Netina. Die Verſchiedenheit der Farben 
ift das Reſultat der DVerjchiedenheit der qualitativen Hälften, 
in welche diefe Thätigfeit auseinandergehn kann, und ihres 
Berhältniffes zu einander. Gleich konnen diefe Hälften nur 
Ein Mal jeyn, und dann ftellen fie dag wahre Roth und 


dag vollfommene Grün dar. Ungleich können fie in un 


zähligen Berhältnifjen feyn, und daher tft die Zahl der mög— 
lichen Farben umendfich. Jeder Farbe wird, nad) ihrer Er— 
jceinung, ihr im Auge zurücgebliebeneg Komplement zur 
vollen Thätigkeit der Retina, als phyfiologifches Spek— 
trum nachfolgen. Dies gefchieht, weil die Nervennatur der 
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Netina e8 mit fid) bringt, daß, wenn fie, durch die Beichaffen- 
heit eines äuffern Netzes, zur Theilung ihrer Thätigkeit im 
zwei qualitativ verſchiedene Hälften gendthigt worden iſt, dann 
der dom Reiz herborgerufenen Halfte, nach Wegnahme def- 
ſelben, die andere von felbft nachfolgt: indem nämlich die 
Retina den natürlichen Trieb hat, ihre Thätigkeit ganz zu 
| al fucht fie, nachdem folche auseinandergeriffen war, fie 
ipieder zu ergänzen. Ein je größerer Theil der vollen Thätig- 
keit der Netina eine Farbe ift, ein deſto Heinerer muß ihr 
Komplement zu dieſer Thätigkeit ſeyn: d. h. je mehr eine 
Farbe, und zwar mejentfich, nicht zufällig, heil, dem Weiſſen 
nahe ift, defto dunkler, der Finfterniß naher, wird das nad) 
ihr ſich zeigende Spektrum ſeyn; und umgekehrt. Da der 
Farbenkreis eine zufammenhängende ftetige Größe, ohne innre 
Gränzen, it, und alle feine Farben durch unmerkliche Nü— 
ancen in einander übergehn; fo erfcheint e8, wenn man auf 
dieſem Standpunkt ſtehn bleibt, als befiebig, wie viele Farben 
man annehmen will. Nun aber finden fich bei allen Völ— 
fern, zu allen Zeiten, für Noth, Grün, Orange, Blau, Gelb, 
Biolett, befondere Namen, welche tiberall verſtanden werden, 
als die nämlichen, ganz beftimmten Farben bezeichnend; ob— 
ſchon diefe in der Natur höchſt felten vein und vollkommen 
borfommen: fie müſſen daher gewiſſermaaßen a priori er= 
kannt jeyn, auf analoge Weife, wie die regelmäffigen [33] geo- 
metriſchen Figuren, als welche in der Wirklichkeit gar nicht 
vollfommen darzuftellen find und doc) von ung, mit allen 
ihren Eigenfchaften, vollkommen erkannt und verftanden wer— 
den. Wenn nun gleich jene Namen den wirklichen Farben 
meiftens nur a potiori beigelegt werden, d. h. jede vor— 
kommende Farbe mach derjenigen aus jenen ſechs benannt 
wird, der fie am nächften kommt; fo weiß doch Sever fie von 
der Farbe, der jener Name im engften Sinne angehört, noch 
immer zu unterjcheiden und anzugeben, ob und wie fie born 
diefer abweicht, 3. B. ob ein empirifch gegebenes Gelb rein 
fet, oder ob e8 ins Grüne oder Orange ziehe: er muß alſo 
eine Norm, ein Seal, eine Epifurifche Antieipation*) der 


*) antieipationem, quam appellat zzo0Anyıv Epieurus, i. o. 
anteceptam animo rei quandam informationem, sine qua nec in- 
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gelben und jeder Farbe, unabhängig von der Erfahrung, in 
fi tragen, mit welcher ex jede wirkliche Farbe vergleicht. 
Den Schlüſſel hiezu giebt uns einzig und allein die Er— 
kenntniß, daß das fich als in Ga ganzen und den erften 
Zahlen ausdrückbar darftellende Verhältniß der beiden Hälften, 
in welche, bei dem angeführten Farben, die Thätigfeit der 
Retina fich theilt, diefen drei Farbenpaaren einen Vorzug 
giebt, der fie dor allen andern auszeichnet. Demgemäß be 
zieht unſre Prüfung der Neinheit einer gegebenen "Farbe, 
3: B. ob diejes Gelb genau ein jolches fer, over aber ing 
Grüne, oder auc ins Drange falle, ſich auf die genaue 
Nichtigkeit des durch fie ausgedrücdten Bruchs. Daß wir 
aber dies arithmetiiche Verhältniß durch das bloße Gefühl 
beuxtheilen können, erhält einen Beleg von der Muſik, deren 
Harmonie auf den biel größeren und complicirteren Zahlen— 
verhäftniffen der gleichzeitigen Schwingungen beruht, deren 
Töne wir jedoch, mach dem bloßen Gehore, hochit genau und | 
dennoch arithmetifch beurtheilen; fo daß jeder regelrecht be= | 
fchaffene Menſch im Stande tft, anzugeben, ob ein an=.| 
geichlagener Ton die richtige Terz, Quint, oder Octab eines 
andern fei. Wie die fieben Tone der Skala fi) von den 
unzähligen andern, der Möglichkeit nach, zwiſchen ihnen Yiegen= 
den nur durch die Nationalität ihrer Bibrationszahlen aus- 
zeichnen; fo auch die ſechs mit eigenen Namen befegten Farben 
bon den [34] unzähligen zwifchen ihnen Yiegenden nur durch die 
Nationalität und Simplicität des in ihnen fich darftellenden 
Bruches der Thätigkeit der Netina, Wie ich, ein Snftrument 
ftimmend, -die Nichtigkeit eines Tones dadurch prüfe, daß ich | 
jeine Quint oder Octad anfchlage; fo prüfe ich die Reinheit 
einer vorliegenden Farbe dadurd), daß ich ihr phyſiologiſches 
Speftrum hervorrufe, deſſen Farbe oft Yeichter zur beurtheilen 
ift, als fie jelbft: fo habe ich 5. B., daß das Grün des 
Graſes ftark ins Gelbe fällt, ext daraus erjehn, daß das | 
Koth feines Spektrums ſtark ins Violette zieht. Wenn wir 
nicht eine, fubjeftive Anticipation der 6 Hauptfarben hätten, ' 
die ung eine Norm a priori für fie giebt; jo würden wir, N 


J 
telligi quidquam, nec quaeri, nec disputari potest. (Cie. de nat, 
Deor. I, 16.) | 
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da dann die Bezeichnung derjelben durch eigene Namen bloß 
fonbentionell wäre, wie die der Modefarben es wirklich ift, 
über die Neinheit einer gegebenen Farbe Fein Urtheil haben 
und demnach Manches gar nicht verftehn können, 3. B. was 
Goethe dom wahren Roth jagt, daß es nicht das gewöhnliche 
Scharlachroth jet, als welches gelbroth ift, jondern mehr das 
des Karmins; während jet Dies fehr wohl verſtändlich und 
dann auch eimleuchtend ift. 

Aus meiner Darftellung ergiebt ich folgendes Schema: 


Schwarz, Violett, Blau, Grün, Roth, Orange, Geld, Weiß. 
2 un d: 1 = 31 =) 1 


2 2 3 4 


3 
— 
— — 


Schwarz und Weiß, da ſie keine Brüche, alſo keine qualita— 
tive Theilung darſtellen, ſind nicht, im eigentlichen Sinne, 
Farben; wie man dies auch allezeit erkannt hat. Sie ſtehn 
hier bloß als Gränzpfoſten, zur Erläuterung der Sache. 
Die wahre Farbentheorie hat es demnach ſtets mit Farben— 
paaren zu thun, und die Reinheit einer gegebenen Farbe 
beruht auf der Richtigkeit des in ihr fich darftellenden Bruchs. 
Hingegen eine beſtimmte Anzahl, z. B. fieben, unabhängig 
bon der Thätigfeit der Retina und den Berhältniffen ihrer 
Theilbarfeit, realiftiich da draufjen vorhandener Ur-Farben, 
die zufammen die Summe aller Farben ausmachten, anzu— 
nehmen, tft abſurd. Die Zahl der Farben ift unendlich): 
dennoch enthalten jede zwei entgegengefeßte Farben [85] die 
Elemente, die volle Möglichkeit aller andern. Hierin liegt die 
Urfadje davon, daß menit man born der chemifcher drei 
Grundfarben, Aoth, Geld, Blau, ausgeht, jede bon ihnen die 
beiden andern im DVerein zum Komplement hat. Denn bie 
Farbe erſcheint immer als Dualität; da fie die qualitative 
Bipartition der Thätigkeit der Retina ift. Chromatologijch 
darf man daher gar nicht von einzelnen Farben reden, ſon— 
dern nur von Farbenpaaren, deren jedes die ganze, in 
zwei Hälften zerfallne Thätigfeit der Netina enthält. Die 
Theilungspuntte find unzählig, und, als durch Auffere Ur— 
ſachen beftimmt, infofern für das Auge zufällig. Sobald 
Schopenhauer. VI. 4 
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aber die eine Hälfte gegeben ift, folgt die andre, als ihr 
Kompfement, nothmwendig. Dies ift Dem zur dergleichen, daß 
in der Mufif der Grundton willführlich, mit ihm aber alles 
andre beftimmt ift. Es war, dem Gejagten zufolge, eine dop= 
pelte Abjurdität, die Summe aller Farben aus einer un— 
geraden Zahl beftehr zu laſſen: hierin bfieben aber die New— 
tonianer fich immer treıt, wenn fie auch bon der Zahl, welche 
ihr Meifter feftgefett, abgiengen und bald fünf bald drei Urs 
farben annahmen. f 


S. 6. 


Polarität der Retina und PBolarität überhaupt. 


Diefe nunmehr dargeftellte, ſich qualitativ theilende Thätig- 
feit der Netina glaube ich mit dem vollſten Necht eine 
Bolarität nennen zu konnen, ohne zu den häufigen Miß— 
bräuchen, welche diefer Begriff in der Periode der Schel- 
ling'ſchen Naturphilofophie erlitten hat, einen neuen zu fügen. 
Jene eigenthlimliche Funktion der Netina wird dadurch unter 
einen Gefichtspunft gebracht mit andern Erſcheinungen, mit 
welchen fie Diefes gemein hat, daß zwei, in specie entgegen= 
gejeßte, in genere aber identifche Erſcheinungen mejentlich 
einander bedingen, dergeftalt, daß feine ohne die andere weder 
geſetzt noch aufgehoben werden kann, dennoch aber jo, daß 
fie nur in der Trennung und im Gegenfaße beftehn und 
ihre Bereinigung, nach der fie beftändig ftreben, eben das 
Ende und Verſchwinden beiver ift. Die Bofarität der Retina 
hat indeſſen das Unterjcheidende, daß bet ihr in der Zeit, 
alſo ſuecefſiv ift, was bet den andern polariſchen Erſcheinungen 
im Kaum, alfo ſimultan. Ferner hat fie das Beſondere, daß 
der [36] Indifferenzpunkt, wiewohl innerhalb gewiſſer Gränzen, 
verrückbar ift. Der hier aufgeftellte und mit dem anſchau— 
Yichften Beiſpiele verbundene Begriff einer qualitativ ge— 
theilten Thätigfeit möchte fogar der Grumdbegriff aller 
Polarität ſeyn und unter ihn ſich Magnetismus, Elektri— 
eität und Galvanismus bringen Yafen, don welchen Jedes 
nur die Erſcheinung einer in zwei ſich bedingende, fich ſu— 
chende und zur Wiederbereinigung ftrebende Hälften zerfal- 
lenen Thätigleit ift. In diefem Sinne können wir fodann 
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einen auf fie alle paſſenden Ausdruck in Plato's Worten 
aufftellen: ersıdn ovv 7 yvoıs dıya erumdn, nodovv 
Exaotov To nuov To avrov, Evvnsı. Auch fallen fie 
unter den großen chineſiſchen Gegenjat des Yin und Yang. 
— Polarität des Auges könnte ſogar, als die zunächſt 
liegende, uns über das innere Weſen aller Polarität in 
‚mancher Hinficht Auffchlüffe geben. Indem man die bei den 
‚andern übliche Bezeichnung auch auf fie anwendet, wird mar 
nicht anftehn, da8 + dem Roth, Drange und Geld, hingegen 
dag — dem Grün, Blau und Violett beizulegen; weil die 
heiffte Farbe und der größte Zahlenbruch der negativen Geite, 
das Grün, an Duantität der Thätigkeit, erſt der dunkelſten 
‚Sarbe und dem Heinften Bruch der pofitiven Seite, dem 
‚Roth, gleichfommt. Diejer polare Gegenfas muß ſich bei der 
bolfommenften TIheilung der Thätigkeit der Netina, welches 
die in zwei gleiche Hälften ift, am fchärfften ausfprechen; 
daher denn Koth das Auge jo merklich angreift und Grün 
dagegen e8 ausruht. — Ob nitm vielleicht, bet ſolcher quali— 
tativen Theilung der Thätigleit der Retina, die Choroivea, 
oder auch das pigmentum nigrum, auf ixgend eine Weife, 
mitwirke, konnte am Erſten aus der Obduktion der Augen 
jolcher Perſonen abzunehmen feyn, deren die Fähigkeit Farben 
zu ſehn abgieng, und auf welche ich weiter umten zurüd- 
kommen werde. 


RE 


Die Shattige Natur der Farbe. 


Zu der aufgeftellten Theorie der Farbe gehört nun aber 
wejentlich noch folgende, fiir diejelbe, tie auch fiir Goethes 
Farbenlehre, jehr wichtige Betrachtung, welche, das big hieher 
Borgetragene als feitftchend genommen, eine Ableitung a priori 
des 137) bon Goethe fo nachdrücklich behaupteten und wieder— 
‚holt urgixten, wefentlichen ox:200» der farbe ift. Bekanntlich 
bezeichnet er mit diefem Ausdrud ihre dem Schatten, oder 
dem Grau, verwandte Natırr, vermöge welcher fie ftets heller, 
als Schwarz, und dunkler, als Weiß if. 

Wir haben bei der qualitativ getheilten Thätigfeit der 
Ketina das Herbortreten der einen Hälfte weſentlich bedingt 
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gefunden durch die Unthätigkeit der andern, wenigſtens auf 
der jelbigen Stelle. Unthätigkeit der Netina aber ift, wie 
oben gejagt, Finfterniß. Demnach muß das als Farbe 
erjcheinende Hervortreten der qualitativen Hälfte der Thätig- 
feit der Retina durchaus von eimem se Grade von 
Ban, alfo vom einiger Dunkelheit, begleitet ſeyn. 
ies hat fie nun gemein mit der intenfid getheilten Thä— 
tigfeit der Netina, die wir oben im Grau, oder Halbjchatten, 
erfannt haben: und diefe Gemeinfchaft eben, Diefes, daß dort 
qualitativ ift, was hier intenfiv, hat Goethe richtig aufgefaßt 
und durch den Ausdrud oxseoo» bezeichnet. Jedoch twaltet 
hierbei folgender fehr bedeutender Unterfchied ob. Daß die 
Thätigkeit der Retina, der Intenfität nad), nur theilweife 
ift, führt feine ſpecifiſche und weſentliche Veränderung der— 
ſelben ee und bedingt feinen eigenthümlichen Effekt; ſon— 
dern es ift eben nur eime zufällige, gradweife Verminderung 
der vollen Thätigkeit. Bei der qualitativ theilweifen Thä— 
tigfeit der Netina hingegen, hat die hervortretende Thätigkeit 
der einen Hälfte die Unthätigkeit der andern zur weſentlichen 
und nothiwendigen Bedingung: denn fie befteht nur durch 
diefen Gegenſatz. Aus diefer Scheidung aber und ihren man- 
nigfaltigen Berhältniffen entipringt der eigenthümliche Reiz, 
der bee und ergößliche Eindrud der Farbe, im Gegenfa 
des ihr au Helligkeit gleichen, aber traurigen Grau; tote au 
ihr, bei aller Verichiedenheit der Farben, fich gleich bleibendes, 
ganz fpecififches Weſen. Diefes beruht nämlich gerade darauf, 
daß, bermöge eines polaren Auseinandertretens, die Yebhafte 
<hätigkeit der einen Hälfte die gänzliche Ruhe der andern zur 
Stütze hat. Hieraus erklärt fih auch), warım das Weiße, 
wenn zwifchen Farben befindlich, fo auffallend nüchtern aus— 
ieht; während das Grau trübſälig und das Schwarz finfter 
ft. Imgleichen wird beareiflich, warum Abweſenheit des Neizes 
der Farbe, alfo Schwarz und Weiß, jenes bet ung, dieſes bei 
den Chinejen, Trauer ſymboliſiren. — Im Folge des Unter- 
jchtedes zwiſchen bloß intenfiver und qualitativer Theilung der 
Thätigfeit der Netina Tonnen wir ganz füglic) [88] den Halb- 
ſchatten und das Grau gleichnißweiſe eine bloß mecha= 
nifche, wenn gleich unendlich feine Mengung des Lichts mit 
der Finfterniß nennen; hingegen die, in der qualitativ par— 
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| 
tiellen Thätigfeit der Retina beftehende, Farbe, als eine che- 
miſche Vereinigung und innige Durchdringung des Lichts und 
der Sinfterniß denn Beide neutralifiren hier gleichfam 
einander, und indem jedes feine eigene Natur aufgiebt, ent 
fteht ein neues Produkt, das mit jenen beiden nur noch ent— 
ferute Aehnlichkeit, dagegen hervorftechenden eigenen Charakter 
hat. Diefe aus der qualitativ theilweiſen Thätigkeit der Retina 
nothmwendig hervor: ode Bermählung des Lichts mit der 
infterniß, deren a änomen die Farbe ift, bewährt und er— 
fäutert aljo was Goethe vollfommen richtig und tvefferıd be— 
merkt hat, daß die Farbe wejentlih ein Schatten— 
artiges, ein oxıeoov fei. Ueber diefen Goethe'ſchen Sat 
aber hinaus, lehrt fie uns noch, daß eben Dasjenige, was in 
jeder dem Auge gegenwärtigen Farbe, als Urjache ihrer dunk— 
leren Natur, die Kolle des 0x.200» fpielt, e8 wieder ift, was 
nachher als nachfolgendes Spektrum hervortretend, den Auge 
erſcheint: im diefem Spektrum felbft aber übernimmt die vor= 
her dagewejene Farbe nunmehr. die Rolle des oxuego», indem 
ihr Inhalt das jeige Defieit ausmacht. 


8.8. 


Verhältniß der aufgeftellten Theorie zur Nemtonifhen, 


In der dargelegten jehattigen Natur der Farbe könnte man 
gewiſſermaaßen die Duelle der Newtonifchen Irrlehre fuchen, 
„Daß die Farben Theile des bei der Brechung zerjplittertei 
Lichtſtrahls wären“. Er fah nämlich, daß die Farbe dunkler 
ift, als das Licht, oder das Weiffe, nahm nun als extenfiv 
was intenfiv ift, al8 mechaniſch was dynamifch ift, als quan— 
titativ was qualitativ ift, als objeftiv was fubjeftiv iſt, indem 
er im Lichte juchte was im Auge zu ſuchen war, und ließ 
demnach dem Lichtftrahl aus fieben farbigen, noch dazu (Spar- 
tam quam nactus es orna!) in ihrem Berhältniß den ſieben 
Suterballen der Tonleiter gleichen Strahlen zufanmengefeßt 
jeyn, denen die Farbe, nad) vom Auge unabhängigen Geſetzen, 
als eine qualitas occulta einwohne. Daß er dabei die Sieben- 
zahl einzig und allein der Tonleiter zu Liebe - 
bat, ift nicht dem mindeften Zweifel unterwo 
ja nur die Augen aufmachen, um zu sehr, 
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tifchen Spektrum durchaus nicht 7 Farben find, fondern bloß 
bier, von denen, bei größerer Entfernung des Prisma’s, die 
zwei mittlevert, Blau und Gelb, über einander greifen und 
dadurch Grün bilden. Daß nod) jebt die Optiker 7 Farben 
im Spektrum aufzählen, ift ver se der Lächerlichkeit. 
Wollte man es aber ernfthaft nehmen, jo wäre man, 44 Jahre 
nad) dem Auftreten der Goethe'ſchen Farbenlehre, berechtigt, 
e8 eine unverſchämte Rüge zu nennen: denn man hat nach— 
Br genug gehabt. 

bei allen Den auch im Newtonifchen Srrthum ein 
En Analogon, eine Ahndung der Wahrheit gele x 
hat, iſt nicht abzufeugnen und ergiebt ſich eben von dem 
fichtspunkt unſrer Betrachtung aus. Dieſer gemäß —— 
haben wir, ſtatt des getheilten Lichtſtrahls, eine ge— 
theilte Thätigkeit der Retina: jedoch ftatt der, fieber 
Theile haben wir nur zwei, aber auch wieder unzählige, je 
nachdem man e8 nimmt. Denn die Thätigfeit der Retina 
wird bei jeder möglichen Farbe halbirt; aber der Durchs 
ſchnittspunkte gleichſam find unzählige und daraus entipringen 
die Nüancen der Farben, die, and) abgefehn vom Blaß over 
Duntel_derjelben, wovon bald die Rede ſeyn wird, unzählig 
find. Demnach wären wir auf diefe Weile von einer Thei= 
lung des Sonnenftrahls zu einer Theilung der Thä— 
tigfeit der Retina zurücgeführt. Diefer Weg der Betrach- 
tung überhaupt aber, der vom beobachteten Gegenftand auf 
den Beobachter felbit, vom Objektiven zum Subjektiven, zu= 
rück geht, ließe ſich durch ein Paar der glänzendeſten Bei— 
ſpiele in der Geſchichte der Wiſſenſchaften empfehlen und als 
der richtige beurkunden: denn 


Non aliter, si parva licet componere magnis, 


Fa Kopernifus an die Stelle der Bewegung des ganzen 
firmaments, die der Exde, und der große Kant an die, 
Stelle der objeftiv erkannten und im der Ontologie aufs 

geftellten, abjoluten Bejchaffenheit aller Dinge, die Erkenut— 

nipformen de8 Subjekts gejeht. Tvodı oavrov ftand auf 
dem Tempel zu Delphi! 

Anmerkung Da wir hier einmal darauf aufmerkfam ge= 
worden, daß wir in unſrer Erklärung dev Farbe vom Lichte zum 
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Auge zurückgegangen find, jo daß für ung die Farben nichts wei— 
ter, als in polaren Gegenſätzen erjcheinende Aktionen des Auges 
ſelbſt find; jo mag auch die Bemerkung [40] Platz finden, daß eine 
Ahndung Hievon immer dagemwejen ift, jofern die Philoſophen ſtets 
gemuthmaaßt Haben, dab die Farbe vielmehr dem Auge, als den 
Dingen angehöre; wie denn auch beſonders Tode unter feinen 
ſekundären Qualitäten der Dinge allemal die Farbe obenan jtellt 
und überhaupt kein Philofoph jemals die Farbe für einen wirk— 
fichen mejentlichen Bejtandtheil der Körper hat wollen gelten laſſen, 
während mancher nicht etwan nur Ausdehnung und Gewicht, ſon— 
dern auch jede Beichaffenheit der Oberfläche, das Weiche und Harte, 
Glatte und Rauhe, ja zur Noth lieber den Geruch und Geſchmack 
des Dings für wirkliche konſtituirende Bejtandtheile deſſelben gelten 
ließ, als die Farbe. Andrerſeits mußte man doch die Farbe als 
etwas dem Dinge Anhängendes, zur jeinen Eigenjchaften Gehö— 
rendes anerkennen, aber dennoch wiederum als Etwas, das bei 
den alferverichiedenften Dingen ſich völlig gleich, und bei übrigens 
gleichen verſchieden findet, daher umwejentlich jeyn muß. Dies 
alle machte die Farbe zu einem schwierigen, perpleren und darum 
verdrießlichen Thema. Diejerhalb jagt denn auch ein alter Skri— 
bent, wie Goethe anführt: „Hält man dem Stier ein rothes Tuch 
por, jo wird er wüthend; aber der Philojoph, wenn man nur 
überhaupt von Farbe Ipricht, fängt an zu raſen.“ 


Ein wejentlicher Unterfchied meiner Theorie von der New— 
tonifchen befteht noch) darin, daß diefe (wie ſchon erwähnt) 
jede Farbe bloß als eine qualitas occulta (colorifica) eines 
der ſieben homogenen Lichter anführt, ihr einen Namen giebt 
und jie dann Yaufen Yaßt; wobei die fpecififche Verſchiedenheit 
der Farben und die Eule Wirkung einer jeden ganz 
und gar umerflärt bleibt. Meine Theorie hingegen giebt über 
diefe Eigenthümlichkeiten Aufſchluß und macht ung begreif- 
fi), worin der Grund des fpecifijchen Eindruds und der be 
fordern Wirkung jeder einzelnen Farbe liege; indem fie uns 
diefelbe erkennen ehrt als einen ganz beftimmten, durch einen 
Bruch ausgedrüdten Theil der Thätigkeit der Retina, ferner 
als entweder zur = oder zur —-Seite des Auseinander- 
tretens jener Thätigkeit gehörig. Wir erhalten alfo exit hier 
die bisher ſtets vermißte Annäherung unfers Gedanfens don 
der Farbe zur Empfindung derſelben. Denn jelbjt Goethe 
begnügt fi) damit, die Farben in warme und falte ein— 
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zutheilen und ftellt das Uebrige feinen afthetijchen Betrach— 
tungen anheim. 

Die nunmehr im Umriß aufgeftellte Theorie der Farbe, 
welcher zu Folge diefe eine qualitativ partielle Thätigkeit der 
Reting ift, führt bon jelbft, und noch mehr wen man ihre 
ober beriihrte Analogie mit der Neiwtonifchen Srrlehre betvach- 
tet, auf [41] die Frage, ob denn nicht, durch Wiederbereinigung 
der beiden qualitativen Hälften der Thätigkeit der Netina, 
welche fi) uns im jeder Farbe umd ihrem phyſiologiſchen 
Komplement darftellen, die volle Thätigkeit der Netina, d. i. 
die Wirkung des reinen Lichtes, oder des Weiſſen fich her— 
ftellen Yaffe, — eben wie, nad) Newtons Behauptung, aus 
dert fieben Farben der ganze Lichtftrahl, oder das Weiſſe, ſich 
wieder zuſammenſetzen Yaffen ſoll. Inwiefern nun diefe Frage, 
in Hinfiht auf Theorie und Praxis, zu bejahen jet, wird 
befjer gezeigt werden konnen, nachdem die aufgeftellte Theorie 
der Farbe noch durch folgende ihr angehörige Erörterung er— 
ganzt ſeyn wird. 


8. 9. 


Ungetheilter Reft der Thätigfeit der Retina. 


Außer dem Berhältniß der Farben zu einander, im in 
ſich gefchloffenen durch vollig ftetige Uebergänge verſchmolzenen 
Farbenkreife, bemerken wir, wie fchon oben S 5) berührt, 
noch, daß jede Farbe an und für fich ein Maximum von 
Energie hat, welches auf der Runge'ſchen Farbenkugel der 
Aequator darftellt und don welchem abgehend, fie einerſeits 
durch Berblaffen ins Weifje, andrerfeits durch Verdunfeln ing 
Schwarze fich verliert. Unfrer wa. gemäß ift dies 
nur folgenvdermaaßen zu erklären. Indem, duch äuſſern Reiz 
veranlaßt, die volle Thätigkeit der Netina ſich qualitativ theilt 
und fo irgend eine Farbe entſteht, kann jedoch ein Theil 
diefer vollen Thätigfeit unzerſetzt bleiben. Ich vede nicht von 
einen Theil der Retina, der in ungetheilter Thätigkeit bleiben 
kann, während die Thätigkeit eines andern ſich qualitativ 
theift: dies wird noch umten zur Sprache kommen; ſondern 
ich fage: die Thätigkeit der Netina, gleichviel ob auf ihrer 
ganzen Fläche, oder einem Theil derjelben, Tann, indem fie, 
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zur Hervorbringung der Farbe, ſich qualitativ theilt, noch 
einen ungetheilten Reſt zugleich beibehalten, und 
diejer wiederum kann entweder ganz aktiv, oder ganz ruhen, 
oder ziwijchen beiden, d. h. intenfib theilweiſe thätig ſeyn. 
Nach Maaßgabe hievon nur wird alsdann die Farbe, ftatt 
‚in ihrer vollen Energie, ſich blaß, oder auch ſchwärzlich, in 
vielen Abftufungen, zeigen. Mean fieht Leicht ein, daß im 
diefem [42] Falle eine Bereinigung der intenfiven Theilung 
der Thätigkeit der Retina mit der qualitativen Statt hat. Am 
anſchaulichſten wird diefes dadurch, daß, wenn man eine durd) 
ein ihr unweſentliches Schwarz verdunkelte und geſchwächte 
— betrachtet, ihr darauf als Spektrum ſich zeigendes 

omplement um eben ſo viel durch Bläſſe geſchwächt erſcheint. 
Wenn man eine Farbe lebhaft, energiſch, breunend nennt, ſo 
bedeutet dies, dem Geſagten zufolge, eigentlich, daß bei ihrer 
Gegenwart die ganze Thätigkeit des Auges ſich rein theile, 
ohne daß ein ungetheilter Reſt übrig bleibe. 


8. 10. 
Herjtellung des Weiſſen aus Farben, 


Ich fehre jet zurück zu dev oben aufgeworfenen Frage, 
nach der Wiederherftellung der vollen Thätigfeit der Ketina, 
oder des Weifjen, durch 2 — zweier entgegengeſetzter 
Farben. Es ergiebt ſich von ſelbſt, daß wenn dieſe Farben 
ſchwärzlich waren, d. h. ein Theil dev Thätigkeit der Reting 
unzerſetzt und zugleich auch inaftiv blieb, diefe Finſterniß durch 
jene Bereinigung nicht aufgehoben wird, alfo Grau übrig 
bleibt. Waren aber die Farben in voller Energie, d. h. die 
Thätigfeit der Retina ohne Ueberreft getheilt, oder auch) waren 
fie bfaß, d. h. war der unzerſetzte Üeberreſt derſelben aktiv; 
jo muß, zufolge unſrer Theorie, welche zwei entgegengeſetzte 
Farben als gegenfeitige Ergänzungen zur vollen Thätigkeit 
der Retina, durch deren Theilung fie entftanden find, be= 
trachtet, ohne allen Zmeifel, die Bereinigung folher Farben 
die volle Thätigfeit der Netina herftellen, aljo den Eindruck 
de8 reinen Lichts, oder des Weiſſen, hexvorbringen. Auf ein 
Beiſpiel angewandt ließe ſich diefes in Formeln jo ausdrüden: 
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Roth — voller Thätigkeit der Retina — Grün 
Grün = voller Thätigfeit der Retina — Roth 
Noth + Grün = voller Thätigfeit der Retina — der Wirfung 
des Lichts, oder des Weiſſen. 


Auch die praktiſche Darftellung hievon hat keine Schwierig 


feit, fobald wir bei den Farben im engften Sinne ftehn 
bleiben, d. h. bei den Affektionen des Auges, Alsdann aber 


haben wir e8 allein mit phyfiologischen Farben zu thun, zus 


dem wäre das [43] Nefultat des Experiments bloß ihr Aus- 
bfeiben, und diefer experimentale Beweis möchte Manchem zu 
immateriell und ätherifch vorkommen. Ex ift übrigens dieler. 
Wenn man 3. B. ein lebhaftes Noth anfieht, jo wird ein 
grünes Spektrum folgen; fieht man ein Grün an, jo folgt 


ein rothes Spektrum. Blidt man nun aber, nad) ans 


gefhauten Noth, ſogleich und mit derjelben Stelle der Re— 
tina eben fo Yange auf ein wirkliches Grünes, fo bleiben 
beide Spektra aus. 

Eigentliche Ueberzeugung kann nur das Experiment der 
Herftellung des Weiſſen aus phyfifchen, oder gar aus chemi- 
hen Farben bewirken. Hier ift e8 aber immer einer bejon= 
dern Schtoierigfeit unterworfen. Wenn wir nämlid uns an 


diefe Farben halten wollen; fo find mir eigentlich bom der - 


Farbe abgegangen zu der Urjache, die als Reiz auf das Auge 
wirkend, es zur Herborbringung der Farbe, d. h. zur quali= 


tativen Theilung feiner Thätigfeit, veranfaßt. Weiter unten 


wird dom den Urfachen der Farbe in diefem Sinn und ihrem 
Verhältniß zur Farbe im engften Sinn die Rede ſeyn. Hie— 
her gehört nur Folgendes. Die Herftellung des Weiſſen aus 
zwei Farben beruht, unferer Theorie zu Kar einzig und 
allein auf phyſiologiſchem Grunde, nämlich darauf, daß es 
zwei Farben jeien, in welche die Thätigkeit der Netina aus— 
einander getreten ift, alfo ein phyſiologiſches Farbenpaar, in 


welchem Sinn allein und ausſchließlich fie Ergänzungsfarben 
zu nennen find. Solche zwei Farben müffen, zur Herftellung 


I 


des Weiffen aus ihnen, ganz eigentlich wieder bereinigt wer= | 
den, umd zwar auf der Retina jelbft, aljo dadurch, daß die | 
beiden gejonderten Hälften der Thätigkeit diefer zugleich an= 
gevegt werden, woraus dann ihre volle Thätigkeit, das Weiſſe, 


| 
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fi) herftellt. Dies aber kann nur dadurch geſchehn, daß die 
zwei äuſſern Urfachen, jede von welchen im Auge die Er- 
ganzungsfarbe der andern erregt, ein Mal zugleich und doc) 
gejondert auf eine und die felbe Stelle der Retina wirken, 
Dies num wieder ift nur unter befondern Umftänden und 
Bedingungen möglih. Zunächſt kaun es nicht dadurch — = 
jchehn, daß man zwei chemijche, Farben zufammenmifcht 
dent diefe wirfen alsdann zwar im Bexein, aber nicht ge— 
fondert. Dazu fommt, daß im der Aufjern materiellen Ur— 
fache der Farbe (d. h. im der chemiſchen oder phyfifchen Farbe) 
nicht nur für die Aftivitat der einen Hälfte der Thätigkeit 
der Retina, [44] jondern auch für die Ruhe der andern, welche 
als das der Farbe wejentliche axısg0» erjiheint, eine thr ent- 
fprechende konkrete Urſache, ein materieller Repräfentant, ſich 
borfinden muß, welcher, auch nach der Bereinigung entgegen= 
gejeßter Farben, als Materie beharzt, feine Wirkung zu thun 
fortfahrt und immer Grau derurfachen wird. Er giebt zwar, 
fobald, durch die ne der Gegenfäße, die Farben als 
Farben verſchwunden find, die Rolle auf, die er bei Hervor— 
bringung derjelben fpielte: allein er bleibt jet als caput 
mortuum, oder als ihre abgeworfene Hülle zurück, und wie 
er vorhin zur qualitativen Theilung der T pätigfeit der Re⸗ 
tina beitrug, fo wirkt er jett eine intenſiv theilweife Thätig- 
feit derfelben, d. h. Grau. Diefertvegen nun wird an chemi= 
ſchen Farben, ihrer durchaus matertalen Natur wegen, die 
Herftellung des Weifjen aus einem Farbenpaar wohl nie darz 
geftellt werden Fonmen, wer nicht etwan bejondre Modi— 
fifationen hinzutreten: ein Beifpiel jener Herftellung unter 
jolchen werde ich etwas weiter unten beibringen. Hingegen 
bei = —— ja, in einzelnen Fällen, beim Verein 
phyſiſcher und chemifcher, läßt jene Darftellung ſich ſchon aus- 
Hhten, Iſt indeſſen bei der phyfiichen Farbe die vermittelnde 
Zrübe grob materialer Natur und vielleicht auch noch dazu 
nicht ganz gleichartig und ſtellenweis umdurchfichtig, wie ein 
angerauchtes Glas, ein fohlenführender Rauch, ein Perga- 
ment u. dgl.; jo gelingt au hier, aus den angeführten 
Gründen, dag Experiment nicht vollkommen. Dies iſt hin⸗ 
gegen der Fall bei den prismatifchen Farben: denn hier ift 
das Trübe, als ein bloßes Nebelbild, von jo zarter Natur 
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daß, wer e8, bei der Vereinigung emtgegengejeßter Farben, 
auch nicht wirklich aufgehoben wird, es entweder, jobald es 
nicht mehr durch feine Stellung, vermöge welcher es die 
Farben hervorbrachte, bedeutfam tft, auch nicht mehr fichtbar 
bfeibt, oder auch, wie jede gehäufte Trübe, eben Weiß giebt. 
— Man erzeuge, im objektiven prismatifchen Verſuch, durch 
die Vereinigung des Violett eines Prisma’8 mit dem Gelbroth 
eines andern, das wahre Roth (Goethe's Purpur), führe auf 
diefes das Grün aus der Mitte eines dritten Prismas, und 
die Stelle erfcheint weiß. Goethe felbft führt (Bd. I, p. 600, 
8. 556) diefen Verſuch an, will ihn jedoch, wegen feiner, übri— 
gens gerechten, Polemik gegen Newton, nicht als Beilpiel und 
Beweis der [45] Herftellung des Weiffen aus Farben gelten 
laffen. Allein der Grund, den ex dagegen borbringt, daß 
namlich) hier ein dreifaches Sonnenlicht das eigentlich doc) 
vorhandene Grau unfichtbar mache, ift im der That nicht 
triftig. Denn jede diefer drei prismatiichen Farben enthält 
hier fchon das 0x.200» fo gut, als das Sonnenlicht, in jic). 
Wie num jedes diefer drei ox.eoww für fi), des mit ihm 
verbundenen Lichtes ungeachtet, doch im jeder einzelner der 
drei Farben fichtbar ift, fo kann dadurch, daß drei jolche 
ox1..90 mit ſammt ihren drei Xichtern vereinigt werden, das 
Ganze nicht an Helle gewinnen. Wenn Divijor und Divi- 
dendus mit der gleichen Zahl multiplieirt werden, ändert der 
Quotient fih nicht. Nicht die vermehrte Exleuchtung alſo, 
die durch das vermehrte Dunkel aufgewogen wird, ſondern 
der Gegenjab der Farben ift e8, der hier den Eindruck des 
reinen Lichts oder des Weiſſen herftellt. Zugleich Yeichter und 
deutlicher, dabei noch augenfcheinlicher dem Goethe'ſchen Ein— 
wurf nicht unterworfen, kann man dieg Experiment auf fol 
gende Weife machen. Man führe zwei prismatifche Farben— 
ſpektra dergeftalt Über einander, daß das Violett des erſten 
das Gelb des zweiten, und das Blau des erſten das Drange 
(Newton's Roth) des zweiten deckt; danı wird ebenfalls aus 
der Bereinigung eines jeden diefer zwei Farbenpaare Weit 
entftehn, und zwar wird, weil beide Yarbenpaare neben ein— 
ander liegen, die weiſſe Stelle noch) einmal jo breit ſeyn, als 
im vorigen Berfuch. Dies ift Newton's 13te8 Experiment 
des 2ten Theils des erften Buchs. Dennoch ftimmt es durch— 
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aus nicht zu feiner Theorie: denn er mag nun (wie er nad) 
Gelegenheit abwechſelnd thut) fieben oder unzählige homogene 
Lichter annehmen; fo deden ſich hier überall immer nur zwei, 
nicht aber fieben oder unzählige. Man Tann dies Experi- 
ment auch mit einem Prisma ausführen. Auf ſchwarzem 
Grunde habe man zwei meiffe Quadrate, ein größeres und 
ein Tleineres; letzteres 3 bis 4 Linien unter dem amdern. 
Diefe betrachte man durch das Prisma, und gehe nun fo 
fange rückwärts, bis das Violett des kleineren das Gelb des 
größeren und das Blau des Hleineren das Drange (Newton's 
Roth) des größeren bedeckt; mo dann dieje ganze Stelle weiß 
erfcheinen wird. So läßt ſich alfo mit prismatifchen Farben 
die Herftellung des Weiffen an allen drei Hauptfarbenpaaren 
zeigen. Ferner läßt der Berfuch [46] ſich ſubjektiv fogar mit 
Hinzuziehung einer chemifchen Farbe machen: nur muß man 
alsdann ein folches Farbenpaar wählen, das aus den un— 
nen qualitativen Hälften der Thätigkeit der Netina 
efteht, alio Gelb und Biofett, und zwar. muß die größte, 
aljo weſentlich hellfte Halfte die chemiſche Farbe, die Kleinere, 
alſo dunklere, die phyfiihe Farbe feyn; weil nur dann das 
beharrende materielle ox.200» der chemijchen Farbe. nicht 
Maffe genug hat, um merklich zu wirken. Pan fehe ein 
energiſch gelbes, vollig ebenes und flecenlofes Papier auf 
ala Grund durd) das Prisma an: die Stelle wo der 
biofette Saum das Gelbe dect, wird völlig weiß erfcheinen. 
Das Selbe gejchteht, wenn man das objektive Spektrum auf 
ein gelbes Papier fallen läßt; doch ift wegen der undeut— 
liheren ander des objektiven Speftrums der Exfolg hier 
nicht ganz jo frappant. Mit den andern Farbenpaaren ge 
— dieſer Verſuch unvollkommener, doch um fo beſſer, je 
heller weſentlich die chemiſche Farbe iſt. Einen ähnlichen und 
oft ſich togar bon felbft einftellenden Verſuch liefert der, im 
Mai die Gärten und meiftens auch, in Bafen, die Zimmer 
zterende Spaniſche lieder (Syringa vulgaris,, in Nieder= 
ſachſen Sirene, in Süddeutſchland Nägelden, Franz. lila) 
und zwar die biolettblauen Eremplare- deffelben, indem er 
beim SKerzenlichte weiß erjcheint: denn fein bläufiches Violett 
wird vollkomnien erganzt durch das ing Drange I 
Gelb der Kerzenbeleuchtung. Endlich fogar aus zwei chemi⸗ 
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ſchen Farben läßt fi) das Weiße herftellen, unter der befon- 
dern Beftimmung, daß folche, eben wie die phyfiichen, vom 
Lichte durchdrungen feien und daher ihr axeeoow, jobald es, 
indem durch Aufhebung des Gegenfages die Farben ver— 
ſchwinden, feine Bedeutſamkeit verliert, fin fich nicht merklich 
mehr wirken kann, 3. B. durch Vereinigung einer trans- 
parenten mit einer vefleftirten Farbe, wenn man auf einen 
Spiegel aus blauem Glaſe das Licht durch ein rothgelbes 
Glas fallen Yaßt. Sogar mit einer nicht transparenten 
Farbe gelingt es noch: man werfe im eime Schaale aus 
blauem Glaſe eine Gold- und eine Gilber-Müngze: jene wird 
weiß, diefe blau erſcheinen. Desgleichen, ein auf beiden Geiten 
blau gefärbtes Papier abgefpiegelt von polixtem Kupfer. Ferner 
eine Roſe, bloß von dem durch eine grünfeiwene Gardine fal- 
Venden Lichte befeuchtet. Und endlich auch aus zwei nicht 
transparenter chemifchen Farben, in einem von Helmholtz 
(in feiner Habilitationsfchrift „über die Theorie der zufammenz= 
gejeßten Farben“, 1852, p. 19) angegebenen Experiment. 
Helmholt giebt folgende Art der Herftellung des Weiſſen 
aus Komplementärfarben an: eine ſenkrecht aufgeftellte Spiegel- 
feheibe; auf deren einen Seite ein Nothes, etwan ein Stück 
Papier, eine Oblate; auf der ander ein Grünes, fo gefehn, 
daß das Spiegelbild des Grünen das Nothe deckez — giebt 
Weiß. Bei allen diefen Berfuchen müſſen jedoch die heben jur 
ben von [47] gleicher Energie und gleicher Reinheit ſeyn. End- 
lich Scheint fogar ausnahmsmeife ein aus der wirklichen Ver— 
bindung zweier chemifcher, jedoch im transparenten Zuftande 
befindficher "Farben hergeftelltes Weiß alles weiße Glas zu 
ſeyn, tie ich Dies fchon in der erfterr Auflage, aljo 1816, 
angegeben habe. Nämlich in den Glashütte geräth bekannt— 
lich meift alles Glas urfprünglich grün; wovon die Urſache 
jein Eifengehalt ift. Dieſes ins Gelbliche ziehende Grün läßt 
man aber nur dem fchlechtern Glaſe: um es aufzuheben und 
N Glas zu Tiefern, braucht mar, als empirifch ges 
fundenes Gegenmittel, einen Zufat von Braunftein; welches 
Manganoryd aber an fich das Glas viofettlich roth fürbt, wie 
an den rothen Glasflüffen zu fehn und auch daran, daR 
wenn, bei der Berfertigung des weißer Glafes, zu viel 
Braunſtein der grünen Mafte zugejetst ift, da8 Gas röthlich 
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ſpielt, wie manche Biergläfer umd vorzüglich die Englischen 
Fenſterſcheiben. 

Die angeführten Beiſpiele mögen hinreichen zur Beſtäti— 
gung Deſſen, was aus meiner Theorie nothwendig folgt, daß 
aus zwei entgegengefebten Farben das Weiſſe allerdings her— 
Ben it; ſobald man nur e8 fo anzuftellen weiß, daß die 

eiden en erregenden Uxjachen zweier Exgänzungsfarben, 
ohne fich ſelbſt direkt zu vermifchen, zugleich auf die jelbe 
Stelle der Retina wirken. Diefe Herftellung nun aber ift 
ein jchlagender Beweis der Wahrheit meiner Theorie. Das 
Faktum ſelbſt wird nirgends geleugnet; aber die wahre Ur— 
jache wird nicht begriffen; fondern man legt demjelben, und 
zugleich der Thatſache des phyſiologiſchen Farbenfpeftrums, in 
Gernäßheit der Newtoniſchen Pfeudotheorte, eine ganz faliche 
Auslegung unter. Erſteres namlich foll, wie befannt, auf 
dem MWiederzufammenfommen der 7 homogenen Lichter be= 
ruhen; davon weiterhin: fin das phyſiologiſche Spektrum aber 
gilt noch immer die Erklärung, welche, bald nach der Ent- 
dedung deſſelben durch Büffon, der Pater Scherffer ge 
geben Bat in feiner „Abhandlung von den zufälligen Farben“, 
Wien 1765, und früher „de coloribus aceidentalibus“, 
1761. Cie geht dahin, daß das Auge, durch das Yängere 
Anſchauen einer Farbe ermüdet, für diefe Sorte homogener 
Lichtftrahlen die Empfänglichkeit verlöre; daher e8 danın ein 
glei) darauf angeichautes Weiß nur mit Ausichluß eben 
jener homogenen Farbeftrahlen empfände, weshalb es das _ 
jelbe nicht mehr weiß fahe, ſondern ftatt deſſen ein Produkt ver 

übrigen homogenen [48] Strahlen, die mit jener erſten Farbe 
zufammen das Weiſſe ausmachen, empfände: diefes Produkt 
nun aljo ſoll die als phyſiologiſches Spektrum erſcheinende 
Farbe ſeyn. Diefe Auslegung der Sache läßt ſich aber_ex 
suppositis als abjurd erfennen. Denn nach angeſchautem 
Diofett erblicdt das Auge auf einer meifjen (moch bejjer aber 
auf einer grauen) Flache ein gelbes Spektrum. Diejes 
Geld müßte nun das Produkt der, nach Ausfcheidung des 
Biofetten übrig bleibenden 6 homogenen Lichter, aljo aus 
Noth, Drange, Geld, Grün, Blau und Indigoblau zufanmen= 
geſetzt ſeyn: daraus Gelb zu brauen probire man! Bor Allen 
probive e8 Herr Pouillek, welcher, als Achter und geſchwo— 
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rener Stod-Newtonianer, fich nicht entblovet, in feinen all- 
befannten Elements de physique, Vol. 2, p. 223, die 
knollige Abſurdität hinzufchreiben: Porangé et le vert (mit⸗ 
bin die 3 hemifchen Grundfarben) donne du jaune. Man 
follte meynen, daß diefe Chromatifer blind wären; doch find 
fie bloß blindgläubig. Eigentlich aber find für I die Farben 
bloße Worte, bloße Namen, over gar Zahlen: fie kennen fie 
nicht wirklich, fie fehn fie niht an. Dem Melloni kann 
ich es noch immer nicht vergeffer, daß ich, dor ungefähr 
25 Jahren, in einem von ihm aufgefeßten Berzeichniß aller 
Farben mit ihren Nüaucen, ein grünlices Roth angeführt 
gefunden habe!F) — Aus der obigen Mifchung der 6 übrigen 
Farben alfo wird fich nie etwas Anderes, als Straßenfoth- 
farbe ergeben, ftatt Gelb. Zudem ift ja das Gelb felbft ein 
homogenes Licht, wie follte e8 denn exft das Reſultat jener 
Miſchung feyn? Aber ſchon die einfache Thatſache, daß ein 
homogenes Licht, für fich allein, vollkommen die fomplemen= 
täre, als phhfiologifches Spektrum ihm nachfolgende Farbe 
des ander ift, wie Gelb des DVioletten, Blau des Drangen, 
Roth des Grünen, und vice versa, ftößt die Scherffer’fche 
Erklärung über den Haufen; indem es zeigt, daß was nad) 
anhaltenden Anfchauen einer Farbe das Auge auf der weiſſen 
Fläche erblickt, nichts weniger als eine Bereinigung der 6° 
übrigen homogenen Tichter, ſondern ſtets nur eines derfelben 
ift: 3. B. nad) angeſchautem Violett, Gelb. Auch darf nicht 
angenommen. werden, daß, nad) Wegnahme eines der 7 ho— 
mogenen Tichtftrahfen, die übrigen 6 im Verein jet nichts | 
weiter, als die Farbe eines einzigen andern aus ihrer Zahl! 


7) Humboldt im 3ten Bande des Kosmos fpriht von der 
Farbe als rechtgläubiger, imperturbirter Nemtonianer in folgen= 
den Gtellen: p. P. 86, 93, 108, 129, 169, 170, 300, bejonders p. 496 | 
und dazu Nota 539 „die am meiften bredbaren Farben im Spektro, | 
„vom Blau bis zum Violett, ergänzen fih, Weiß zu bilden, mit den | 
„weniger brechbaren von Roth bi3 Grün. ! Das gelbe Mondlicht 
„eriheint bei Tage weiß, weil die blauen Luftſchichten, durch welche ) 
„wir es jehn, die Komplementärfarben zum Gelb darbieten“! und bes 
weift feine Qualifitation zum Urtheilen, über Farben p. 295, wo er 
von röthlich grün ſpricht! Er thut fehr gut fich bei Lebzeiten ein | 
Monument jesen zu laffen: denn nach feinem Tode wird es Keinem 
einfallen. | 


| | 


] 
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darſtellen ſollten: denn da würde man eine 49] Urſache ohne 
Wirkung annehmen, indem die 5 andern die Farbe jenes 
‚einzigen nicht veränderten. Das Unſtatthafte der Scherffer— 
ſchen Erklärung geht auch ſchon daraus hervor, daß das 
phyſiologiſche Farbenfpektrum nicht allein auf einem weiſſen 
Grunde gejehn wird, fondern auch vollfommen gut und deut- 
lich auf einem vollig ſchwarzen und dazu befchatteten Grunde, 
ja fogar mit gefchlofjenen und noch dazu mit der Hand be— 
deckten Augen. Dies hatte bereit3 Büffon angegeben, und 
Scherffer jelbft gefteht e8, $. 17 feiner Schrift, ein. Hier 
haben wir nun wieder einen Fall, wo einer faljchen Theorie, 
ſobald fie zu einem Deftimmten Punkte gelangt tft, die Natur 
geradezu in den Meg tritt umd ihr die Lüge ing Geficht 
wirft. Auch wird hiebei Scherffer fehr betreten und gefteht, 
hier. liege die größte Schwierigkeit. Jedoch, ftatt an feiner 
Sheorte, die nimmermehr damit beftehn kann, irre zur werden, 
greift er nach allerlei elenden und abjurden Hypotheſen, windet 
ſich erbärmlich und läßt zuleßt die Sache auf ſich beruhen. 
Endlich auch auf jeder gefärbten Fläche ftellt das phyſio— 
logische Spektrum ſich dar; wo freilich ein Konflikt ihrer 
Farbe mit der phyfiologifhen entſteht: demgemäß erfcheint, 
wenn man, ein a angeftarrtes: Violett erregtes gelbes 
Spektrum im Auge habend, ein blaues Papier anfieht, Grün, 
‚entftehend aus der Verbindung des Blauen und. Gelben: 
Dies beweiſt unwiderleglich, daß das phyfiologifche Spektrum 
dene Grunde, auf den es fallt, etwas hinzufügt, nicht 
aber bon ihm etwas abzieht: denn aus Blau wird nicht 
dur) irgend eine Wegnahme Grün, fondern durch eine Hin- 
zufügung, nämlich des Gelben. — Uebrigens ift. begreif- 
licherweiſe eine weiſſe und noch vielmehr eine graue, oder 
beſchattete Fläche dem Herbortreten des phyfiologifchen Farben⸗ 
jpeftrums befonders günftig: weil, was die Thätigfeit des 
Auges überhaupt erregt, auch das ſpontane Hervortreten ihrer 
qualitativen Hälfte entgegenfommend erleichtern muß: eine 
raue Flache, die ſchon an fich nur einen Theil, nämlich einen 
intenfiven, der Thätigfeit des Auges herborruft, muß das 
bereit8 determinirte Herbortreten eines qualitativen Theils vor— 
züglich begüinftigen. Auch hängt diefes mit dem zuſammen, 
was Goethe (Bd. 1, ©. 216) bemerkt, daß die chemiſche Farbe 
Schopenhauer. VI. 5 
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eines weiſſen Grundes bevdürfe, um zu erfcheinen. — Daß der 
Schatten, bei farbiger Beleuchtung, nur dann das Komple— 
ment diefer Farbe [50] zeigt, warn ihn eine zweite farbloſe Be— 
leuchtung erhellt, kommt daher, daß jeder Schatten nur Halb- 
ſchatten ift, und jener daher auch, wenn gleich nur ſchwach, 
bon der farbigen Beleuchtung tingirt dh welche Färbung erft, 
indem eine farblofe Beleuchtung auf ihn füllt, in dem Grade 
verdünnt und geſchwächt wird, daß, wo er das Auge trifft, 
diejes das Komplement der farbigen Beleuchtung herborbringen 
kann. — Gegen die Scherffer’fche Auslegung des phyfiologiichen 
Spektrums ſpricht ebenfalls die befannte Erfahrung, daß wir 
daffelbe am deutlichften und Yeichteften früh Morgens, gleich 
nad) dem Erwachen, anfichtig werden: ag dann aber ift, 
in Folge der langen Ruhe, die Retina in bollfter Kraft, alſo 
am wenigſten geeignet, durch das, einige Gefunden lang fort- 
gefetste, anhaltende Schauen einer dar e ermüdet und bis zur 
Unempfindlichfeit gegen vdiefelbe a ha zu. erden. — 
Alles hier Angeführte beweift unwiderleglich, daß das phyfio- 
logische Spektrum aus der felbfteigenen Kraft der Retina er= 
zeugt wird, zur Aktion derfelben gehört, nicht aber ein durch 
die Ermüdung derjelben mangelhaft und verfümmert aus- 
fallender Eindrud einer weiſſen Fläche ift. Ich mußte aber 
diefe Scherffer’jche Auslegung gründlich widerlegen; meil fie, 
bei den Newtonianern, noch in Geltung fteht. Mit Bedauern 
exwähne ich, daß fogar Cüvier fie vorgebracht hat, im. feiner 
Anatomie compar6e, lec. 12, art. 1; worauf diefelbe als 
feine eigerte neue Erfindung verkündet und belobt worden ift 
in Jameson’s Edinburgh’ new philosophical Journal, 
1828, April—Sept., p. 190. Daß die gemeinen Kompendien- 
ichreiber fie noch) immer twiederfauen, tft nicht der Erwäh— 
nung werth und daß Prof. Dove, noch im Sahr 1853, 
in feiner „Darftellung der Farbenlehre?, de ©. 157 ung 
zum Beſten giebt, darf uns in einem Buche diefer Art nicht 
wundern. 

Auf jener Scherffer'ſchen Theorie beruht nun aber die 
ganze Lehre von den komplementären Farben aller heu— 
tigen Phyſiker und all ihr Gerede darüber. Als wahre In— 
kurable verftehn fie die Sache noch immer objektiv, im 
Newton'ſchen Sinn: demgemäß bezieht ihr häufig erwähntes 
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Komplement fi) immer nur auf dag Newton'ſche Spektrum 
von 7 Farben und bedeutet einen Theil diefer, getrennt bon 
‚ dei übrigen, die dadurch ergänzt werden zum weiffen Lichte 
als der Summe aller homogenen [51] Lichter; wie dies auch 
Pouillet, in feinen Elements de physique, vol. 2, 
8. 393, ausführlich darfegt. Diefe Auffafjung der Sache 
aber ift grundfalſch und abfurd: und daß fie 44 Jahre nad) 
Goethe’8 Farbenlehre und AO Jahre nad) diefer meiner Theorie 
noch in vollem Anfehn fteht und der Jugend aufgebunden 
wird, ift unverzeihlich. 
Andrerſeits jedoch iſt nicht zu leugnen, daß Goethe, in= 
dem ex die Herftellung des Weiffen aus Farben unbedingt 
verneinte, zu weit gieng und bon der Wahrheit abirrte. Er 
‚ that es indeffen nur, teil er beftändig die Newtoniſche Irr— 
lehre im Auge hatte und gegen diefe mit Hecht behauptete, 
daß die Anhaufung der Farben nit zum Lichte führe, da 
jede Farbe ſowohl der Finfterniß als dem Licht angehore: 
er wollte alſo das ox:200» der Farbe durch jene Berneinung 
beſonders geltend machen, und obwohl er wußte, daß die fic) 
6 fordernden Farben, wenn vermiſcht, ſich als Far— 
ben en fo erklärte er dies doch hauptſächlich aus ver 
dabet Statt habenden Mifchung der drei Grundfarben im 
chemiſchen Sinn und wollte Grau al8 das unbedingte umd 
weſentliche Reſultat behaupten. Weil er nämlich nicht bis 
zum letzten Grund aller Sarbenerfcheinung überhaupt, welcher 
‚rein phyſiologiſch ift, vorgedrungen war, ſondern fein Ziel im 
oberſten Grundgeſetz aller phyſiſchen Farben erreicht hatte; 
ſo war auch der wahre letzte Grumd davon, daß entgegen- 
gelebte Farben bereinigt fid) aufheben, weil fie namlich qua— 
itative Hälften der getheilten Thätigfeit der Retina find, welche 
alſo jetst wieder zujammengefeßt wird, ihm roch verborgen 
geblieben und eben dadurch auch der eigentliche Grund und 
das innere Wefen des von ihm fo jehr urgirten, von der 
Farbe unzertrennlichen oxıeoov, daß dies nämlich nichts 
‚ Anderes, als die Erſcheinung der Ruhe der inaftiven Hälfte 
| der Thätigkeit der Ketina ift und dafjelbe folglich durch die 
‚ Wiedervereinigung beider Hälften ebenfalls ganz und gar ver— 
ſchwinden muß; daß alfo endlich das Grau, welches die ches 
miſchen Farben, bei ihren Verſchwinden durch Vereinigung 
| 5* 
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der Gegenfäbe, übrig laſſen, nicht den Farben felbft, ſondern 
nur der materialen Bedingung im diefer ihrer grob materialen 
Urfache angehört und in Bezug auf die Farben als folche 
ein zufalliges genannt werden kann. Es ware Übrigens die 
größte Unbilligkeit und Undankbarkeit, wenn [52] man Goethen 
einen Vorwurf daraus machen wollte, daß im einem weit— 
läuftigen Werk, welches jo viele Irrthümer aufdeckt und fo 
viefe neue Wahrheiten Yehrt, diefe Irrung fi) vorfindet. Der 
wahre Grund der Herftellung des Weiffen aus zwei Farben 
konnte erſt in Folge meiner Theorie an den Tag kommen. 
Multi pertransibunt et augebitur scientia. 

Jedoch andrerſeits nun wieder kann man keineswegs be= 
haupten, daß Newton in dieſem Punkte die Wahrheit ge— 
troffen habe. Denn wenn auch zugegeben werden muß, daß 
er im Allgemeinen lehrt, aus Farben laſſe ſich das Weiſſe 
herftellen; fo bleibt doch der Sinn, im welchen er es jagt, 
nämlich die Lehre, daß die fieben Farben die Grumdbeitand- 
theile des Lichts feien, welches aus ihrer Vereinigung xekom— 
ponirt werde, von Grund aus falſch. Der phyfiologifche 
Segenjat der Farben, auf dem ihr ganzes Wefen beruht und 
in Bezug auf welchen allein die Herftellung des Weiffen, oder 
de8 vollen Lichteindrucks, aus Farben, und zwar aus zwei, 
aus, jedem beliebigen Farbenpaar, nicht aus fieben be= 
ftimmten Farben, Statt hat, hi ihm immer unbefannt, ja, 
ungeahndet geblieben, und mit dieſem auch die wahre Natur 
der Farbe. Zudem beweift die Herjtellung des Weifjen aus 
zwei Farben die Unmöglichkeit derfelben aus fieben. Man 
kann alfo zu Gunften Newtons weiter nichts jagen, als daß 
ex zufällig einen der Wahrheit nahe fommenden Ausſpruch 
gethan hat. Weil ex aber diefen in einem faljchen Sinn und 
zum Behuf einer falichen Theorie vorbrachte; jo find auch die 
Experimente, durch die er ihn belegen will, größtentheils un— 
genügend und falſch. Eben hiedurch verleitete er nun Goethen, 
im Widerſpruch gegen jene falſche Theorie, zu viel zu leugnen. 
Und fo ift denn der feltiame Fall eingetreten, daß das wahre 
und wirkliche Faktum der Heritellung des vollen Lichteindruds 
oder des Weifjen, durch Bereinigung von Farben (man muß 
hier unbeftimmt Yafjen ob zwei oder fieben), von Newton aus 
einem unrichtigen Grund und zum Behuf einer faljchen 
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Theorie behauptet, vorn Goethen aber im Zufammenhange 
eines fonft richtigen Shftems von Thatfachen geleugnet if. 
Wäre vafjelbe im Newtoniſchen Sinne wahr, oder iiberhaupt 
Newtons Theorie richtig; jo müßte zunächſt jede Vereinigung 
zweier der vom ihm angenommenen Grumdfarben fofort eine 


hellere Farbe, al8 jede von ihnen allein ift, geben; [53] weil die 


Bereinigung zweier homogener Theile des in folche zerfallenen 
weißen Lichtes jofort ein Rückſchritt zur Herftellung dieſes 


weißer Lichtes wäre. Allein Jenes ift nicht eim einziges Mal 


der Fall. Bringen wir nämlich die drei im chemischen Sinne 
fundamentalen Farben, aus denen alle übrigen zuſammen— 
gejeßt find, paarweife zufammen; fo giebt Blau mit Roth 
Biolett, welches dunkler ift, als jede von beiden; Blau mit 
Gelb giebt Grin, melches, obwohl etwas heller als jenes, 
doc) viel dunkler als dieſes ift; Gelb mit Roth giebt Orange, 
welches heller als diejes, aber dunkler als jenes ift. Schon 
hierin liegt eigentlich eine hinreichende Widerlegung der New— 
ton’fchen Theorie. 

Aber die rechte, faktijche, bündige und unabweisbare Wider- 
legung derfelben ift der achromatifche Nefraktor; daher eben 
auch Newton, jehr Tonfequent, einen folchen für unmöglich 


hielt. Befteht nämfich das weiſſe Ficht aus fieben Fichtarten, 


deren jede eine andere Farbe und zugleich. eine andere Brech- 


barkeit hat; fo ift Brechung unzertreunlich von Sfolation der 


Lichter und find nothwendig der Grad der Brechung und die 


Farbe jedes Lichts unzertrennliche Gefährten: alsdanır muß, 


too Licht gebrochen iſt, e8 fi) auch gefärbt zeigen; wie 
jehr aud) dabei die Brechung vermannigfaltigt und komplicirt, 
hin und her, hinauf und herab gezogen werden mag; jo lange 
nur nicht alle fieben Strahlen vollzählig wieder auf einen 
Klumpen zufammengebracht find und dadurd), nad) New— 
ton’scher Theorie, das Weiffe rekomponirt, zugleich aber auch 
aller Wirkung der Bredhung ein Ende gemacht, nämlich Alles 
wieder an Ort und Stelle gebracht ift. Als nun aber die 
Erfinoung der Achromafie das Gegentheil diefes Nefultats ar 
den Tag legte, da griffen die Netvtonianer, in ihrer Verlegen- 
heit, zu einer Erklaͤrung, welche man mit Goethen für ſinn— 
loſen Wortkram zur halten, fich ſehr verfucht fühlt: denn beim 
beften Willen, ift es ſehr ſchwer, ihr auch nur einen verftänd- 
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lichen Sinn, d. h. ein anfchaulich einigermaafjen Vorftell- 
bares, unterzulegen. Da joll nämlich neben der Farben- 
brechung nod) eine don ihr verfchiedene Farbenzerftreuung 
Statt finden und hierunter zu berftehn feyn das Gichent- 
fernen der einzelnen farbigen Lichter von einander, das Aus— 
einandertreten derſelben, welches die nächte Urſache der 
Derlängerung des Speftri wäre. [54] Dafjelbe ift aber, ex 
hypothesi, die Wirkung der verfchiedenen Brechbarkeit jener 
farbigen Strahlen. Beruht nun alfo diefe jogenannte Zer- 
ſtreuung, d. h. die‘ Verlängerung des Spektri, alfo des 
Sonnenbildes nad) der Brechung, darauf, daß das Licht aus 
verfchiedenen farbigen Lichtern befteht, deren jedes, feiner 
Natur nach, eine verfchtedene Brechbarfeit hat, d. h. in einem 
andern Winkel bricht; fo muß doch diefe beſtimmte Brechbar- 
feit jedes Lichtes, als feine wefentliche, von ihm unzertrenn- 
liche Eigenfchaft, ftets und überall ihm anhängen, aljo das 
einzelne homogene Licht ftets auf die felbe Weife gebrochen 
werden, eben wie es ftetS auf die ſelbe Weije gefärbt ift. 
Denn der Newton'ſche homogene Lichtftrahl und feine Farbe 
find durchaus Eines und das Gelbe: er ift eben ein farbiger 
Strahl und fonft nichts: mithin wo der Strahl ift, da ift 
feine Farbe, und wo diefe ift, da ift der Gtrahl. Liegt eg, 
ex hypothesi, in der Natur eines jeden folchen, anders ges 
färbten Strahls, auch in einem andern Winkel zu brechen; 
fo wird ihn im diefen und jeden Winkel auch jeine Farbe be 
gleiten: folglich, müffen dann bei jeder Brechung die ver— 
ſchiedenen Farben zum Borjchein kommen. Um aljo der von 
den Newtonianern beliebten — „zwei verſchiedenartige 
brechende Mittel können das Licht gleich ſtark brechen, aber 
die Farben in verſchiedenem Grade zerſtreuen“ einen Sinn 
unterzulegen, müſſen wir annehmen, daß während Krown— 
und Flint-Glas das Licht im Ganzen, alſo das weiſſe Licht, 
gleich ftark brechen, dennoch die Theile, aus welchen eben dieſes 
Ganze durch und durch befteht, vom Flint anders als vom 
Krown-Glas gebrochen werden, alfo ihre Brechbarfeit ändern. 
Eine harte Nuß! — Ferner müffen fie ihre Brechbarkeit in 
der Weife ändern, daß, bei Anwendung von Flintglas, die 
brechbarſten Strahlen noch ftärkere Brechbarkeit erhalten, die 
am wenigften brechbaren hingegen eine noch geringere Brech— 
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barkeit annehmen; daß alſo dieſes Flintglas die Brechbarkeit 
gewiſſer Strahlen vermehre und zugleich die gewiſſer andern 
bermindere, und dabei dennoch das Ganze, welches allein aus 
diefen Strahlen befteht, feine vorherige Brechbarteit behalte, 
Nichtsdeſtoweniger fteht diefes fo ſchwer faßliche Dogma noch 
immer in allgemeinem Kredit und Nefpeft, und kann man, 
bis auf den heutigen Tag, aus den optiihen Schriften aller 
Nationen erſehn, wie ernithaft bon der Differenz [55] zwiſchen 
Kefraktion und Dijperfion geredet wird. Doc jet zur 
Wahrheit! 

Die nächſte und mejentlichite Urſache der mittelft der 
Kombination eines Komverglafes aus Krown- und eines 
Konkavglaſes aus Flint-Glas zu Wege gebrachten Achromafie 
muß, wie alle Herjtellung des Weiſſen aus Farben, eine 
phnftologifche ſeyn, nämlich die Herftellung der vollen 
Thatigfeit der Retina, auf den bon den phpffchen Farben 
getroffenen Stellen, indem daſelbſt, zwar nicht 7, aber doch 
2 Farben, nämlich zwei fich zu jener Thätigfeit ergänzende 
Farben, auf einander gebracht werden, alfo ein Farbenpaar 
wieder bereinigt wird. Objektiv, oder phyſikaliſch, wird Dies, 
in gegenwärtigem Fall, folgendermaafjen herbeigeführt. Durch) 
die ziweimalige Refraktion, in entgegengefegter Richtung (mit— 
telſt Konfab= und Konver-Glas), entfteht auch die entgegen- 
gefeßte Farbenerſcheinung, nämlich einerfeit8 ein gelbrother 
Hand mit gelben Saum, und andererfeits ein blauer Rand 


mit violettem Saum. Dieſe zweimalige Refraktion, in ent- 


gegengefetster Richtung, führt aber auch zugleich jene beiden 
farbigen Nanderfcheinungen dergeftalt über einander, daß der 
blaue Rand den m Rand und der violette Saum den 
gelben Saum deckt, wodurch diefe zwei phyfiologifchen Farben⸗ 
paare, nämlid) da8 von und ?/,, und das von 9. und 
3], der vollen Thätigfeit der Netzhaut, wieder bereinigt wer— 
den, mithin auch die Farblofigkeit wieder hergeftellt wird. 
Dies alſo ift die nächfte Urfache der Achromafie. 

Mas nun aber ift die entferntere? Da nämlich) das 
verlangte dioptrifche Kefultat, — ein Ueberihuß farblos 
bleibender Refraktion, — dadurch herbeigeführt wird, daß das 
in entgegengefeßter Nichtung wirkende Flintglas, ſchon bei 
bedeutend. geringerer Nefraktion, die Farbenericheinung des 
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Kroronglafes, durch eine gleich breite ihr entgegengejetste zu 
neutraliſiren vermag, weil feine eigenen Yarben-Rander und 
Säume ſchon urfprünglich bedeutend breiter, al8 Die des 
Kroronglafes find; fo emtfteht die Frage: wie geht es zu, daß 
zwei verſchiedenartige brechende Mittel, bet gleicher Brechung, 
eine jo jehr berfchiedene Breite der Farbenerſcheinung geben ? 
— Hievon läßt fich fehr genügende Nechenfchaft, gemaß der 
Goethe’fchen Theorie, geben, wenn man nämlich diefe etwas wei— 
ter und dadurch deutlicher ausführt, als [56] er felbft e8 gethan 
hat. Seine Ableitung der prismatifchen Farbenerfcheinung 
aus feinem oberften Grundfaß, den er Urphänomen nennt, 
ift volllommen richtig: nur hat er fie nicht genug ins Ein- 
zeine herabgeführt; während doch ohne eine gewiſſe Akribo— 
logie folchen Dingen fein Genüge gesicht, r erklärt ganz 
richtig jene farbige, die Refraktion begleitende Randericheinung 
aus einem, das durch Brechung verrückte Hauptbild begleiten- 
den Nebenbilde. Aber er hat nicht die Lage und Wirkungs- 
roeife dieſes Nebenbildes ganz fpeciell beſtimmt und durch eine 
Zeichnung veranfchaulicht; ja, er ſpricht durchweg nur bon 
einen Nebenbilde; wodurch denn die Sache fo zu ftehn 
fommt, daß wir annehmen müffen, nicht bloß das Licht, oder 
leuchtende Bild, fondern auch die e8 umgebende Een 
erleide eine Brechung. Ich muß daher hier feine Sache er- 
gänzen, um zu zeigen, wie eigentlich jene, bei gleicher Bre— 
hung, aber verichiedenen brechenden Subftanzen, verjchiedene 
Breite der farbigen Randerſcheinung entteht, welche die New— 
tonianer durch den ſinnloſen Ausdruck einer Verſchiedenheit 
der Refraktion und Difperfion bezeichnen. 

Zuvor ein Wort über dem Urſprung diefer, bei der Re— 
fraftion das Hauptbild begleitenden Nebenbilder. Natura 
non faeit saltus: fo lautet das Geje der Kontinuität aller 
Beränderungen, vermöge defjen, in der Natur, kein Ueber 
gang, jei er im Kaum, oder im der Zeit, oder im Grade 
irgend einer Eigenfchaft, ganz abrupt eintritt. Nun wird 
das Licht, bei feinem Eintritt in das Prisma, und abermals 
bei feinem Austritt, alſo zwei Mal, von feinen geraden 
Wege plötzlich abgelenkt. Sollen wir num vorausfegen, Dies 
geichehe fo abrupt und mit folcher Schärfe, daß dabei das 
Kit auch nicht die geringfte Vermiſchung mit der e8 ums 
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gebenden Finfterniß erlitte, fordern, mitten durch diefe, in 
jo bedeutenden Winkeln fi) ſchwenkend, doch feine Gränzen 
auf das Schärfite bewahrte, — fo daß es im ganz umber- 
miſchter Lauterkeit durchkäme und ganz bollftändig zuſammen— 


bliebe? Iſt nicht vielmehr die Annahme naturgemäßer, daß, 


ſowohl bei der erſten, als bei der zweiten Brechung, ein ſehr 
Heiner Theil dieſer Lichtmaſſe nicht ſchnell genug in die neue 
Richtung komme, ſich dadurch etwas abjondere und nun, 
gleichfam eine Erinnerung des eben verfaffenen Weges nach- 
tragend, als Nebenbild das Hauptbild begleite, nach der einen 


Brechung etwas über, nach der andern etivag [57] unter ihm 


ſchwebend? Deshalb hat man auch bemerkt, daß mit jeder 
Brechung des Lichts eine Lichtſchwächung nothwendig ber- 
bunden if. (Birnbaum, Reich der Wolken, p. 61.) Sa, 
man könnte hiebet an die Polarifation des Lichts, mittelft 
eines Spiegels, denken, der einen Theil desjelben zurückwirft 
einen andern ducchläßt. Das MWefentliche des Vorgangs aber 
ift, daß, bei der Brechung, dag Licht mit der es begränzenden 
Sinfterniß eine jo innige Verfehmelzung eingeht, daß diefe 


‚nicht mehr, wie 3. B. Halbfehatten thun, bloß die intenfive, 


jondern die qualitative Theilung der Thätigfeit der Netina 
hervorruft. 

Beifolgende Figur zeigt num fpecieller, wie aus der Wir— 
fung jener beiden, bei der prismatiichen Refraktion abfallen= 
dent Nebenbilder, gemäß dem Goethe’fchen Grundgeſetze, die 


„bier prismatifchen Farben entftehn, als welche allein, nicht 


aber ſieben, wirklich vorhanden find. 

Diefe Figur ftellt eine, auf ſchwarzes glanzlofes Papier 
geflebte, weiße Papierfcheibe, von etwan 4 Zoll Durchmeffer 
dor, tie fie, durch das Prisma, aus einer Entfernung bon 
etwan drei Schritten angefchaut, in der Natur umd nicht 
nad Newtoniſchen Filtionen, fich darftellt. Hievon nun aber 
hat Jeder, der wiſſen will wobon die Rede fet, fich durch Au— 
topfte zu überzeugen. Ex wird alsdann, dag Prisma vor die 
Augen haltend und bald näher, bald ferner tretend, die bei— 
den Nebenbilder beinahe geradezu und unmittelbar wahrneh— 
mer, und wird ſehn, wie fie, feiner Bewegung folgend, ſich 
bom Hauptbilde bald mehr, [58] bald weniger entfernen und 
über eimander ſchieben. Tritt ex beträchtlich weiter zurüd, fo 
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am 


Gelb 


* 
Gelbroth — 


greifen Blau und Gelb über einander, und er genießt das 
höchſt erbauliche Schaufpiel, aus ihnen das Newtoniſche ho— 
mogene Licht Grün, das reine Urgrün ſich zufammenfeßen zu 
ſehn. — Prismatifche Verſuche üßerhanpt il ſich auf zweierlei 
Weiſe machen: entweder ſo, daß die Refraktion der Reflexion, 
oder ſo, daß dieſe jener vorhergeht: Erſteres geſchieht, wenn 
das Sonnenbild durch das Prisma auf die Wand fällt; 
Letzteres, wenn man durd) das Prisma ein weißes Bild be— 
trachtet. Diefe letztere Art ift nicht nur weniger umſtändlich 
auszuführen, fondern zeigt auch dag eigentliche Phänomen 
viel deutlicher; welches theils daher Fommt, daß hier die Wir- 
fung der Refraftion unmittelbar zum Auge gelangt, wodurch 
man den Bortheil hat, die Wirkung aus erfter Hand zu er- 
halten; während man fie, bei jener andern Art, erit aus 
zweiter Hand, nämlich nad) gejchehener Reflexion bon der 
Wand, erhält; theils daher, daß hier dag Licht unmittelbar 
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bon einem nahen, ſcharf begranzten und nicht bfendenden 
Gegenftande ausgeht; wahrend, bei der erſten Art, es direkt 
das Bild eines 20 Millionen Meilen entfernten, dem ent— 
ſprechend großen und eigenes Licht ausftrahlenden Körpers ift, 
welches durch das Prisma führt. Daher geist dann die hier 
abgebildete meifje Scheibe (deren Stelle, bei der erſten Art, 
die Sonne bertritt) ganz deutlich die fie begleitenden, auf Anz 
laß einer zweimaligen, fie nach oben verrückenden Refraktion 
entftandenen zwei Nebenbilder. Das von der erften Refrak— 
tion, die beim Eintritt des Lichts in das Prisma Statt 
findet, herrührende Nebenbild fchleppt hinten nach und bleibt 
daher mit feinem äußerſten Rande noch in der Finſterniß 
fteden und bon ihr überzogen; das andere hingegen, welches 
bei der zweiten Refraktion, aljo beim Austritt des Tichts aus 
dem Prisma, entjteht, eilt vor umd zieht fich deshalb tiber 
die Sinfterniß her. Die Wirfungsart beider erſtreckt fich aber 
auch, wiewohl ſchwächer, auf, den Theil des Hauptbildes, der 
durch ihren Verluſt geſchwächt ift; daher nur der Theil def- 
ſelben, welcher bon beiden Nebenbildern bedeckt bleibt und 
alfo fein volles Licht behält, weiß ericheint: da hingegen, wo 
ein Nebenbild allein mit der Finfterniß kämpft, oder das 
durch den Abgang dieſes Nebenbildes etwas geſchwächte Haupt- 
bild ſchon bon der Finfterniß beeinträchtigt [59] wird, entftehn 
Barden, und zwar dem Goethe’jchen Gefee gemäß. Dem: 
nad) fehn wir am obern Theile, wo ein Nebenbild allein 
boreilend ſich über die ſchwarze Fläche zieht, Violett entftehn: 
darumter aber, wo ſchon das Hauptbild, jedoch durch Verluſt 
geſchwächt, wirkt, Blau: am untern Theile des Bildes hin- 
gegen zeigt fic) da, wo das einzelne Nebenbild in der Finfter- 
u ſtecken bleibt, Gelbroth, darüber aber, wo ſchon das ge- 
ſchwächte Hauptbild durcchicheint, Gelb; eben wie die aufgehende 
Sonne, zuerft vom niedern dickern Dunftkveife bededt gelb- 
roth, im den dünnern angelangt, nur noc) gelb exfcheint. 
Eben weil, diefer Auslegung zufolge, nicht die weiſſe Scheibe 
allein das Heworbringende der Farben ift, jondern die Finſter— 
niß als zweiter Faktor mitwirkt, fallt die Farbenerſcheinung 
viel beffer aus, wenn die weiſſe Scheibe auf einem ſchwarzen 
Grunde haftet, als wenn auf einem helfgrauen. 

Nach diefer Erklärung der prismatifchen Erfeheinung wird 
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es ung nicht ſchwer werden, menigjtens im Allgemeinen zu 
begreifen, warum, bei gleicher Brechung des Lichts, einige 
brechende Mittel, wie eben das Flintglas, eine breitere, andere, 
wie das Krownglas, eine ſchmälere, farbige Randerſcheinung 
geben; oder, in der Sprache der Newtonianer, worauf die 
Ungleichmäßigkeit der Lichtbrechung und Farbenzerſtreuung, 
ihrer Möglichkeit nach, beruſhe. Die Brechung nämlich iſt 
die Entfernung des Hauptbildes von feiner Einfallslinie; die 
Zerftreuung hingegen ift die dabei eintretende Entfernung 
der beiden Nebenbilder vom Hauptbilde: diefes Accidens 
nun aber finden wir bei verſchiedenartigen Tichtbrechenden 
Subftanzen, im verfchiedenem Grade vorhanden. Demnach 
können zwei duxchſichtige Körper gleiche Brechungskraft haben, 
d. h. das durch fie gehende Lichtbild gleich weit bon feiner 
Einfallslinie ablenken; dabei jedoc) können die Nebenbilder, 
welche allein die Farbenerſcheinung verurfachen, bei der Bre— 
hung durch den einen Körper mehr, als bei der durch den 
andern, fi) vom Hauptbilde entfernen. 

Um nun diefe Nechenfchaft von der Sache mit der fo oft 
wiederholten, oben analyfirten, Newtonianiſchen Erklärung 
des Phanomens zur vergleichen, wähle ich den Ausdruck diefer 
letztern, welcher, am 27. Dftober 1836, im den „Münchner 
Gelehrten Anzeigen“, nad) den philosophical Transactions, 
mit folgenden [60] Worte gegeben wird: „Berfchtedene durch⸗ 
„ſichtige Subftanzen brechen die verfchiedenen homogenen Lich- 
„ter in fehr ungleichem Berhältniß*); fo daß das Spektrum, 
„Durch verfchiedene brechende Mittel erzeugt, bei übrigens 
„gleichen Umftänden, eine ſehr verſchiedene Ausdehnung er- 
„Langt.“ — Wenn die Verlängerung des Spektrums über 
haupt von der ungleichen Brechbarkeit der homogenen Lichter 
felbſt herrührte; jo müſſte fie iberall dem Grade der Bre— 
Hung gemäß ausfallen, und demnach könnte nur im Folge 
gröſſerer Brechungskraft eines Mittels gröffere Verlängerung 
des Bildes entftehn. Sft nun aber Dies nicht der Fall, fon= 
dern giebt dor zwei, gleich ftark brechenden Mitteln dag eine 
ein längeres, das andere ein kürzeres Spektrum; fo beweiſt 


*) Jedoch die Summe berfelben, das weile Licht, in gleichen! ſetze 
ich ergänzend hinzu. , 
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Dies, daß die Verlängerung des Spektri nicht divelte Wir— 
fung der Brechung, jondern bloß Wirkung eines die Bre— 
chung begleitenden Accidens jei. Ein folches nun find die 
dabet entitehenden Nebenbilver: diefe können fehr wohl, bei 
gleicher Brechung, nad) Bejchaffenheit der brechenden Sub— 
ſtanz, fich mehr oder weniger vom Hauptbilde entfernen. 


8. 11. 


Die drei Arten der Theilung der Thätigfeit der Netina 
im Verein. 


Sch bemerke noch der VBollftändigkeit wegen, daß, wie die 
Abweihung einer Farbe von ihrer höchſten Energie, entweder 
ins Blaſſe oder ins Dunkle, eine Vereinigung der qualita= 
tiven Theilung der Thätigfeit der Netina mit der inten— 
ſiven ift, gleichermaaßen auch die extenſive Theilung mit 
der qualitativen fich verbindet, indem ein Theil der Retina 
die eine, ein andrer eine andre Farbe auf äuſſern Reiz her 
borbringt, wo dann befanntlich, nach Aufhören des Reizes, 
die beiden geforderten Farben an jeder Stelle ſich als Spektra 
einfinden. Beim gewöhnfichen Gebrauch des Auges werden 
meiftens alle drei Arten der Theilung der Thätigkeit defjelben 
zugleich und im Berein vollzogen. 

Wollte man etwan darin eine Schwierigkeit finden, daß, 
meiner Theorie zufolge, beim Anblick einer ſehr bunten Fläche, 
[61] die Thätigkeit der Retina, am hundert Stellen zugleich, 
in ſehr verſchiedenen Vroportionen, getheilt wiirde; fo exwäge 
man, daß beim Anhören der Harmonie eines zahlreichen 
Orcheſters, oder der ſchnellen Läufe eines Birtuofen, das 
Trommelfel und der Gehörnero, bald fimultan, bald in der 
raſcheſten Sueeeffion, in Schwingungen nach verfchiedenen 
Zahlenverhältniffert verjetst wird, welche die Intelligenz alle 
auffaßt, arithmetiſch abſchätzt, die üfthetiiche Wirkung dabon 
empfangt und jede Abweichung vom der mathematijchen Nichtige 
feit eines Tones fogleich bemerkt: dann wird man finden, 
daß ich dem viel vollfommeneren Gefichtsfinn nicht zu biel 
zugetraut habe. 

Hier verdient num noch ein bejonderes, gemwiffermaaßen 
abnormes Phänomen erwähnt zu werden, welches mit der 
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Scherffer'ſchen Auslegung ſchlechterdings unvereinbar iſt, mit⸗ 
hin zu ihrer Widerlegung beiträgt, mad) der meinigen aber 
noch einer befondern Erklärung bevarf. Wenn nämlich auf 
einer großen gefärbten Fläche einige Kleinere farblofe Stellen 
find; jo werden diefe, wann nachher das durch die gefärbte 
Fläche herborgerufene phyſiologiſche Spektrum eintritt, nicht 
mehr farblos bleiben, fondern fich in der zuerft dagemefenen 
Farbe der ganzen Fläche felbft darſtellen, obgleich fie keines— 
wegs vom Komplement derjelben affizirt gemwefen find. 3.8 

auf das Anfchauen einer grünen Hausmauer mit Keinen 
grauen Fenftern, folgt als Spektrum eine rothe Mauer, nicht 
mit grauen, fondern mit grünen Fenftern. Gemäß meiner 
Theorie haben wir Dies daraus zu erflären, daß, nachdem 
auf der ganzen Netina eine beftimmte qualitative Hälfte ihrer 
Thätigkeit, durch die gene Sta, hervorgerufen war, je— 
doch einige Keine Stellen von diefer Erregung ausgejchlofjen 
biteben, und nun nachher, beim Aufhoren des Aufjern Keizes, 
die Ergänzung der durch ihn erregten Thätigkeitshälfte fich 
als Spektrum einftellt, alsdann die davon ausgefchloffer ge 
bliebenen Stellen, auf, konſenſuelle Weife, in jene zuerft da— 
gewefene qualitative Hälfte der Thätigfeit gerathen, indem fie. 
jetzt nn nahahmen was vorhin der ganze übrige Theil 
der Ketina gethan hat, während fie allein, durch) Ausbleiben 
des Neizes, davon ausgefchloffen waren; mithin daß fie, fo 
zu jagen, nachexereiren. 


8. 12. 


Bon einigen Berlegungen und einem abnormen Zuftande 
des Auges, 


[62] Auch mag hier die Bemerfung Platz finden, daß die- 
jenigen Speftra, welche durch mechanifche Erſchütterung des 
Auges, und die, welche durch Blendung hervorgebracht wer— 
den, der Art nad) als eimerlet anzufehn und nur dem Grade 
nad) vderjchieden find. Man kann fie füglich pathologiche 
Speftra nennen: denn hie die erftern durch offenbare Ver— 
letzung entftehn, jo find die letztern Erſcheinungen einer durch 
Ueberreizung hervorgebrachten transitorijchen Senittun der 
Thätigfeit der Retina, welche alsdann, gleichlam aus ihrem 
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Gleichgewicht — ſich krampfhaft bald ſo, bald anders 
theilt und fo die Erſcheinungen zeigt, welche Goethe (Bd. 1, 
©. 15) befchreibt. Ein geblendetes er hat, wenn e8 in$ 
Helle fieht, ein rothes, wenn ing Dunkle, ein grünes Spek 
trum, eben weil feine Thätigfeit durch die Gewalt des Ueber— 
reizes getheilt ift umd nun, nad) Maaßgabe des Auffern Ver— 
hältnifjes, bald die eine bald die andre Hälfte hervortritt. 

' Die der Blendung entgegengefeßte Verlegung des Auges 
iſt die Anftvengung deffelben in der Dämmerung. Bei der 
Blendung ift der Reiz von auffen zu ſtark, bei der Anftrengung 
in der Dämmerung ift er zu ſchwach. Durch) den mangeln— 
den äuſſern Reiz des Lichtes ift nämlich die Thätigkeit der 
Retina intenfiv getheilt und nur ein Kleiner Theil derfelben 
iſt wirklich aufgeregt. Diefer wird num aber durch willkühr— 
liche Anftrengung, 3. B. beim Lefen, vermehrt, alfo ein inten= 
fiver Theil der Thatigkeit wird ohne Neiz, ganz durd) innere 
, Anftrengung, aufgeregt. Um die Schädlichkeit hievon recht 
anfchaulich zur machen, bietet‘ fich mir fein anderer, als ein 
obſcbner Vergleich dar. Jenes ſchadet nämlich auf diejelbe 
; Art, wie Onanie und überhaupt jede, ohne Einwirkung des 
naturgemaßen Neizes von auffen, dur) bloße Phantafie ent 
stehende Aufreizung der Genitalien viel ſchwächender ift, al8 
die wirkliche natürliche Befriedigung des Gefchlechtstriebes. 
Warum die fünftliche Beleuchtung der Tichtflamme das 
Auge mehr angreift, als das Tageslicht, wird durch meine 
Theorie exft eigentlich verſtändlich. Die Lichtflamme beleuchtet 
Alles röthlichgelb (daher auch die blauen Schatten). Folglich) 
find, fo lange wir bet Licht fehn, immer nur etwas über ?/; 
der Thätigfeit der [63] Retina erregt und tragen die ganze 
Anftrengung des Sehne, während beinahe , feiert. Dies muß 
auf eine ähnliche Art ſchwächen, wie der Gebraud) eines ge- 
ſchliffenen Glajes vor einem Auge; ja, um fo mehr, als 
hier die Theilung der Thätigfeit der Retina feine bloß inten— 
five, fondern eine qualitative ift, und die Retina, unausgefetst, 
lange Zeit in en gehalten wird: daher auch ihr Drang 
das Komplement herborzubringen, welchen fie bei Gelegenheit 
jedes anderweitig Diva beleuchteten Schattens fogleic) durch 
Färbung defjelben befriedigt. Es war daher ein guter Vor- 
ichlag, die Nachtbefeuchtung durch blaue, ganz wenig ing 
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Biolette fpielende Gläfer, dem Tageslicht ähnlich zu machen; 
wobei id), aus eigener Erfahrung, — da man die 
Gläſer ja nicht zu dunkel, oder zu did, nehme; da fonft nur 
der Anfchein der Dämmerung entfteht. Man fehe übrigens 
Parrot, trait&E de la maniere de changer la lumiere 
artificielle en une lumiere semblable à celle du jour. 
Strasb. 1791. . 

Einen hinzufommenden Beweis bon der fubjeftiven Natur 
der Farbe, daß fie nämlich eine Funktion des Auges jelbft 
ift, folglich diefem unmittelbar angehört und erſt ſekundär 
und mittelbar den Gegenftänden, giebt uns zunächſt der 
Daguerrotyp, der, auf feinem rein objektiven Wege, alles 
Sichtbare der Körper wiedergiebt, nur nicht die Farbe. Einen 
anderen, noch jchlagenderen Beweis Yiefern uns die zwar 
felten, aber doch hin und wieder borfommenden Menichen, 
welche gax feine Farben fehn, deren Netina alfo die Fähig— 
feit zur qualitativen Theilung ihrer Thätigfeit mangelt. Ste 
fehn demnach) nur die Gradationen des Hellen und Dunkeln, 
folglich ftellt ihnen die Welt fich dar, wie ein getufchtes Bild, 
oder ein Kupferftich, oder ein Daguerrotyp; fie ift des eigen- 
thümlichen Neizes beraubt, welchen die Zugabe der Farbe ihr 
für ung verleiht. Ein Beifpiel dabon findet fi) ſchon im 
67. Bande der philosophical Transactions vom J. 1777, 
wofelbft (S. 260) ausführlicher Bericht ertheilt wird über 
drei Brüder Harris, die ſämmtlich Feine Farben ſahen; und 
im folgenden Bande fteht ein Auffa von J. Scott, der 
feine Farben fah, melden Fehler mehrere Glieder feiner 
Familie ebenfalls hatten. An dem felben — litt der zu 
feiner Zeit berühmte, in Hamburg lebende Arzt Unzer: 
diefer war jedoch bemüht, ihm möglichſt zu verbergen, meil 
er daran ein offenbares Sindernin bei der Diagnofe und 
Semiotif hatte. Seine Frau hatte ein Mal, um der Sache 
auf den Grund zu kommen, fich blau geſchminkt; worauf er 
bloß bemerkte, daß fie heute zur viel [64] Roth aufgelegt habe. 
Sch verdanke diefe Nachricht einem Maler Demiani, welcher 
vor 40 Jahren Gallerie-Infpektor in Dresden war, und dem 
die Sache einft dadurch bekannt geworden war, daß er jene 
Frau porträtirt hatte, worauf Unzer ihm geftand, daß und 
warum ev Über das Kolorit nicht uxtheilen könne. Noch ein 
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*) J. 5. Hartknoch, im 9. 1815, 
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8. 18. 


Bon den äuſſern Reizen, welde die qualitative Theilung 
der Thätigfeit der Netina erregen. 


Wir haben bisher die Farben im der engften Bedeutung 
betrachtet, nämlich) als Zuftande, Affeftionen des Auges. 


Diefe [65] — iſt der erſte und weſentlichſte Theil dex 
e 


Farbenlehre, die Farbenlehre im engſten Sinne, welche, als 
ſolche, allen ferneren Unterſuchungen über die Farben zum 
Grunde liegen muß und mit der ſie ſtets in Uebereinſtimmung 
bleiben müfſſen. An dieſen erſten Theil hat ſich als der zweite 
zu ſchlieſſen die Betrachtung der Urſachen, welche, von auſſen 
als Reize auf das Auge wirkend, nicht, wie das reine Licht 
und das Weiſſe, die üngetheilte Thätigkeit der Retina, in 
ſtärkern oder ſchwächern Graden, ſondern immer nur eine 
qualitative Hälfte derſelben hervorrufen. Dieſe äuſſeren Ur— 
ſachen hat Goethe ſehr richtig und treffend in zwei Klaſſen 
geſondert, nämlich in die chemiſchen und phyſiſchen Farben, 
d. h. in die den Körpern inhärivenden, bleibenden Farben, 
und die bloß temporären, durch irgend eine befondere Kom— 
bination des Lichtes mit den durchfichtigen Medien entftehenden. 
Sollte nun ihr Unterfchted durch einen einzigen vollig allge 
meinen Ausdruck bezeichnet werden, b winde id) jagen: phy= 
fifche Farben find diejenigen Urfachen der Erregung einer 
qualitativen Hälfte der Thätigfeit der Netina, die uns als 
jolche zugänglich find; daher wir einfehn, daß, wenn wir auch 
über die Art ihres Wirkens noch uneinig find, daſſelbe doc) 


gewiſſen Geſetzen unterworfen jeyn muß, die aud) unter den 


verfchiedenften Umftänven und bei den verſchiedenſten Matexien 
obwalten, jo daß das Phänomen ſtets auf fie zurücdgeführt 
werden kann: die chemilchen Farben hingegen find die, bei 
denen Dies nicht der Kal iſt; ſondern deren Urſache wir 
erkennen, ohne die Art ihres jpeciellen Wirfens auf das Auge 
irgend zu begreifen. Denn, wenn wir gleich wilfen, daß 3. B. 
diejer oder jener chemifche Niederjchlag diefe bejtimmte Farbe 
giebt und infofern ihre Urfache iſt; jo wiſſen wir hier doc) 
nicht die Urfache der Farbe als jolcher, nicht das Geſetz, 
demzufolge fie hier eintritt, jondern ihr Eintreten wird nur 


' 
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a posteriori erfannt und bleibt für uns infofern zufällig. 
| Bon den phyſiſchen Farben hingegen wiffen wir als ſolchen 
die Urfache, das Geje ihrer Erſcheinung; daher auch unfere 
Exkenntniß derfelben nicht an beftimmte Materien gebunden 
ift, jondern von jeder gilt: fo 3. B. entiteht Gelb, fobald 
Licht durch ein trübes Mittel bricht, dies mag num ein Per— 
gament, eine Flüjfigfeit, ein Duft, oder das prismatifche 
Nebenbild feyn. — Auch Schwarz und Weiß find phyſiſch wie 
chemiſch vorhanden: das phyſiſche Schwarz ift die [66] Fin- 
ſterniß, das phyſiſche Weiß ift die vollendete Trübe. Dem 
Geſagten zufolge kann man die phyſiſchen Farben auch die 
verftändlichen, die hemifchen aber die unverſtänd— 
lichen nennen. Durch Zurückführung dev hemifchen Farben 
auf phyſiſche, im irgend einem Sinne, wiirde der zweite Theil 
der Farbenlehre zur Vollendung gebracht jeyn. Newton hat 
hiebon das gerade Gegentheil gethan und die phyſiſchen Far— 
ben auf chemijche zurückgeführt, indem ex Yehrt, bei der. Bre— 
ung zeriplittere ſich der weiſſe Strahl in fieben ungleich 
brechbare Theile, und diefe hätten eben per accidens eine 
violette, indigoblaue u. ſ. w. Farbe. 

Ueber die chemifche Farbe werde ich weiterhin Einiges 
beibringen: hier zunächſt von der phyſiſchen. Da der äufjere 
Reiz der Thätigfeit der Retina zuleßt immer das Licht ift; fo 
muß fir die Modifikation jener Thätigkeit, in deren Empfin= 
dung die Farbe befteht, auch eine ie genau entſprechende 
Modifikation des Lichtes nachgewieſen werden können. Welche 
dieſes fei, ift da8 punctum controversiae zwijchen Newton 
und Goethe, welches, im letzter Inſtanz, durch vorgelegte That- 
ſachen und Verſuche, unter richtiger Beurtheilung derfelben, 
zu entjcheiden ift. Wenn wir num aber in Erwägung neh— 
men, was oben $. 2 über den nothwendigen Parallelismus 
zwiſchen Urſache und Wirkung beigebracht worden ift; fo wer— 
dem wir nicht zweifeln, daß ſchon die, durch das Bisherige 
gewonnene, genauere Erkenntniß der zu erklärenden Wirkung, 
aljo der Farbe als phyſiologiſcher Thatfache, uns in den 
Stand fest, auch über die nachgeforſchten äuſſern Urfachen 
derſelben, unabhängig von aller experimentafen Unterfuchung 
und alſo infofern a priori, Einiges feftzuftellen. Dies wäre 
hauptſächlich Folgendes. 
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1) Die Farben felbft, ihre Verhältniſſe zu einander und 
die Gefeßmäßigfeit ihrer Erſcheinung, dies Alles Yiegt im 


Auge felbft, und iſt nur eine befondere Modifikation der Tha- 


tigkeit der Netina. Die äußere Urſache fann nur als Reiz, 


als Anlaß zur Aeufjerung jener Thätigkeit, alfo nur jeher 
untergeordnet wirken: fie kann bei der Herborbringung der ' 


Farbe im Auge, d. i. bei der Erregung der Polarität feiner 
Ketina, immer nur eine ſolche Rolle fpielen, wie bei Hervor— 
rufung der im Körper ſchlummernden Efeftrieität, d. i. Tren- 
nung de8 + E und — E, die Reibung. Keineswegs aber fonnen 
die Farben in beftimmter Zahl irgendwo auffer dem [67] Auge, 
rein objektiv, vorhanden ſeyn, dort beſtimmte Gefete und Ver- 
hältniffe zu einander haben und nun ganz fertig dem Auge 
überliefert werden. Wollte man, trotz allen Dieſem, eine Ver— 
einigung meiner Theorie mit der Newtoniſchen bewerkſtelligen; 
jo ließe diefer unglückliche Gedanke ſich nur ausführen mittelft 
der Annahme der wunderlichſten harmonia praestabilita, 
zu welcher jemals ein Menſchenkopf in feiner jpefulativen Be— 
drängniß griff. Zufolge derfelber nämlich müßten gewiſſe 
Farben, obwohl fie im Auge, nach den Geſetzen feiner Funk— 
tionen, eben wie alle übrigen unzähligen Farben, entitehn, 
dennoch Thon im Lichte felbft, und zwar in deſſen Beſtand— 
— eigens dazu bereit liegende, gleichſam beſtellte Urſachen 
haben. 


2) Jede Farbe iſt die qualitative Hälfte der vollen Thä— 


tigkeit der Netina, zu der fie durch eine andere Farbe, ihr | 


Komplement, ergänzt wird. Folglich giebt es durchaus nur 
Farbenpaare und feine einzelne Farben: alfo kann man nicht 
fieben, eine ungerade Zahl, einzig wirklich exiftivende Farben 
annehmen. 


3) Die Farben bilden einen — en Kreis, innerhalb | 


deſſen e8 Feine Gränzen, feine fefte Punkte giebt, den Aequator 
der oben 8. 5 bejchriebenen Runge'ſchen Farbenfugel. Durch 


Theilung diefes Kreifes in zwei Hälften entfteht jede Farbe, | 


und ihr erganzender Gegenjat ift fofort gegeben: beide zu— 
ſammen enthalten immer potentialiter den ganzen Kreis. 
Die Farben find alfo der Zahl nad unendlich: daher kann 
man durchaus weder fieben, noch irgend eine andre beſtimmte 
Zahl fejtftehender Farben annehmen. Bloß durch das vatio= 


! 
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‚nale, leicht aufzufaffende und in ven erſten Zahlen aus— 
drückhare Verhältniß, in welchem, bei gewiſſen Farben, die 
Thätigkeit der Retina ſich theilt, zeichnen ſich drei Farben— 
paare beſonders aus und find deshalb immer und überall 
‚durch eigene Namen bezeichnet worden; wozu auffer dieſem 
‚ fein anderer Grumd ift, da fie Übrigens bor den andern nichts 
voraus haben. 

4) Der unendlichen Anzahl möglicher Farben, welche aus 
der, auf unendliche Weifen modiftfabeln Theilbarkeit der Thä— 
tigkeit der Netina entjpringt, muß auch in der als Reiz wir— 
‚ fenden len Urfache eine eben jo unendliche und der zar- 
teſten Mebergange fähige Modifikabilität entfprechen. Dies 
leiſtet aber keineswegs die Annahme bon fieber oder irgend 
einer beftimmter Anzahl homogener Lichter, als Theile des 
weiſſen Lichtes, die jedes [68] für fich fteif und ſtarr daftehn, 
mit einander aber bereinigt, nie etwas anderes geben könnten, 
als einen Schritt zur Rückkehr in die Farblofigfeit. Ich weiß 
toohl, daß Newton bisweilen, wenn der Zufammenhang feines 
Gewebes es fordert, verſichert, e8 fei mit ven fieben homo— 
enen Pichtern im Grunde doch nur Spaaß, fie feien gar nicht 
omogen, ſondern höchſt zufammengefeßt, namlich) aus un— 
endlich vielen wirklich und eigentlich homogenen Lichtern. Dies 
konnte nun, auch hier vorgebracht, allenfalls gegen die An- 
forderung diefer Nummer die homogenen Lichter retten: das- 
jelbe Argument verdirbt fie aber um fo ficherer im der näch— 
ſten: denn, nicht zu gedenken, daß fie jet nur fo exiftiven 
wie Demofrit8 Atome, jo folgt, daß jedes homogene Licht, 
d. h. jede wirkliche Urfarbe, ſich zum Weiſſen verhält, wie ein 
unendlich fleiner Bruch zu Eins, wodurch fie durchaus 
in Dunkelheit verfchwindet und unfichtbar wird. — Auf das 
Bolltommenfte dagegen genügt der hier gemachten Forderung 
Goethe's an Denn ein Trübes, das fich bald dieſſeit hald 
jenſeit des Lichtes befinven, dabet in unzähligen Graden bald 
dichter bald durchſichtiger ſeyn, das endlich auch von beiden 
Seiten ungleich im den verſchiedenſten Verhältniſſen beleuchtet 
werden kann: dies giebt uns im der Urfache diefelbe unend— 
fiche Modifikabilität wieder, die wir in der Wirkung gefunden 


atten. 
5) Das der Farbe weſentliche axseoo», oder ihre ſchattige 
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Natur, haben wir im Auge darin begründet gefunden, daß 
die nur halbe Thätigkeit der Netina die Ruhe der andern 
Hälfte vorausſetzt, deren Ausdruck eben jenes ox.e00» ift, 
deffen, durch diefe Nothwendigkeit, in der Farbe ſich daritel- 
lende innige Verbindung mit dem Licht wir einer hemifchen 
Mifhung des Lichtes und der Finfterniß Da haben. 
Diefes oxıeoo» muß fi) auch auffer dent Auge, im der 
auffern Urfache, auf irgend eine Art veprafentirt wiederfinden. 
In diefem Punkt winde num zwar Neroton’s Lehre, daß die 
Farbe immer , des ganzen Lichtes fer, höchſt nothdürftig 
genügen, indem fie nämlich die Farbe fiir ein minder Helles, 
als das Weiffe, anerkennt, jedoch in dem übertriebenen Maaße, 
daß, der Helle nach, alle Farben (mit unbeveutenden Unter 
jchieden) fich einzeln zum Weiffen verhalten, etwan wie 1 zu 
7, oder allenfalls zu 6; wir aber wiſſen, daß fogar die 
ſchwächſte und dunfelfte aller Farben, das Violett, fich zum 
Weiſſen verhält, [69] wie 1 zu 4; blau, wie 1 zu 3; grün 
und voth, wie 1 zu 2; umd gelb, gar wie 3 zu 4. In der bor- 
hergehenden Nummer tft ſchon gejagt worden, wie gar ſchlimm 
es hier um die Newtoniſche Theorie fteht, wenn man, wie 
ihre eigentlich ejoterifche Lehre ift, ftatt fieben homogener 
Lichter, unendliche annimmt. — Hingegen entfpricht aud) der 
Forderung über das oxıe00v auf das vollfommenfte und be- 
friedigendefte das don Goethe aufgeftellte Urphanomen. Aus 
Licht und Finfterniß, im innigften Verein, läßt er die Farbe 
entftehn. Ein verdunfeltes Licht erregt im Auge Gelb; eine 
erleuchtete Finfterniß Blau; beides jedoch darf nicht unmittel- 
bar geſchehn, wodurch bloß Dämmerung, Grau, intenfive 
Theilung der Thätigfeit der Netina entftande; fondern mit— 
telft des Dazwifchentretens eines dritten, des Trüben, welches 
gleichſam das menstruum der chemifchen Durchdringung des 
Lichtes und der Finfterniß wird, welche nunmehr die Pola— 


rität des Auges, d. i. die qualitative Theilung feiner Thätig- | 


feit, herborruft. — Goethe ftellt, nachdem er den phyſio— 
logiſchen Gegenfatz der Farben, in allen feinen Phänomenen, 
trefflich gejchidert hat, als phyfifchen Gegenfa Gelb und 
Blau auf, als welche aus entgegengefetten Urfachen entitehn: 
Gelb, dadurd) daß ein Tribes dem Auge das Licht hemmt: 
Blau, inden das Auge durch ein beleuchtetes Trübes in das 
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Finſtre fieht. Es hat nun mit diefem phyſiſchen Gegenſatz 
| auch feine völlige Nichtigfeit, jo lange man ihn als, all- 
gemeinen Ausdruck für zwei Hauptverhältniſſe aller phyſiſchen 
Farben verſteht, und Blau und Gelb hier gleichſam als 
Repräſentanten zweier Klaſſen, der kalten und warmen Far— 
‚ben, anſieht. Wollte man aber es im engſten Sinne ver— 
ſtehn und — zwiſchen Gelb und Blau einen beſtehenden 
phyſiſchen erlag annehmen; fo müßte man befremdet 
werden durch die Inkongruenz de8 Gegenſatzes der phyfio- 
logiſchen Farben mit dem der phyſiſchen, indem ja der eigent- 
liche Gegenfat von Blau, Orange, und von Geld, Violett ift, 
und borauszufeßen war, daß das Verhältniß, welches zmwifchen 
den Farben, im eigentlichen Sinn, befteht, auch zwiichen ihren 
aufjer dem Auge liegenden Urfachen fich wieder finden müßte; 
in Gemäßheit des oben elek Ariſtoteliſchen Satzes To» 
EVAVTLOV TA Evaprıa aıtıa (contrariorum contrariae 
sunt causae) de generat. et corrupt. c. 10. Allerdings 
iſt e8 auch fo, und jene Inkongruenz ift bloß fcheinbar. Denn 
genauer betrachtet giebt der 70) felbe und nämliche Grad 
von Trübe, welcher, dor die Finfterniß gezogen und befeuchtet, 
veines Blau erregt, wenn er umgekehrt das Licht hemmt, 
nicht Gelb, fondern Orange; und eben fo wird allemal ein 
und der jelbe Grad von Trübe, unter in Bezug auf Licht 
und Finfternig entgegengefeßsten Umftänden, zwei entgegen— 
gejelste, einander ergänzende Farben geben. Daß dies ſeyn 
muß, geht ſchon a priori aus folgender Betrachtung hervor. 
Die geforderte und nachher als Spektrum herbortretende Farbe 
tft das Komplement der gegebenen; daher muß ihr fo viel 
bon der vollen Thätigfeit des Auges abgehn, als jene davon 
hat; d. h. fie muß gerade fo viel Finfterniß (ox:200”) ent= 
halten, als jene Licht enthält. Nun ift bei allen phyſiſchen 
Farben der pofitiven Seite (d. h. allen die zwijchen Gelb und 
Roth liegen) das Trübe Urfache ihrer Finfternig, da es das 
Licht hemmt; umgekehrt ift bei allen Farben der negativen 
Seite das Trübe Urfache ihrer Helle, indem es das aufs 
fallende Licht, welches fich fonft in die Sinfterniß verlöre, zus 
rückwirft. Alſo muß, unter entgegengejeßten Umftänden, die 
nämliche Trübe in einem Fall gerade fo viel Exhellung ver— 
urfachen, als im umgekehrten Berfinfterung: und da gezeigt 


® 
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ift, daß jede Farbe fo viel Helle enthalten muß, als ihr 
Komplement Dunkelheit enthält; fo wird nothwendig die näm⸗ 
liche Trübe, bei entgegengefetter Beleuchtung, die zwei Far— 
ber geben, welche fich fordern und ergänzen. Hieran nun 
aber haben wir einen vollkommenen Beweis a priori bon 
der Wahrheit des Goethe’fchen Urphänomens und der Richtig- 
feit feiner ganzen Theorie der phyſiſchen Farben; melchen ich 
wohl zur beachten bitte. Nämlich bloß von der Kenntniß der 
Farbe im engften Sinn, alfo als Phänomen im Auge, aus- 
gehend, haben wir gefumden, daß ihre Auffere Urſache ein 
dvermindertes Licht ſeyn muß, jedoch ein auf eine beftimmte 
Art vermindertes, die das Eigenthümliche haben muß, daß 
fie der Farbe gerade jo biel Licht ertheilt, al8 ihrem Komple— 
ment Finfterniß, oxıegov. Dies aber kann auf einem un— 
fehlbaren und allen Fällen angemefjenen Wege num dadurch 
geſchehn, daß die Urfache der Helle in einer gegebenen Farbe 
gerade die Urfache des Schattigen, oder Dunkeln, in ihrem 
Komplement ſei. Denn conversa causa, convertitur ef- 
fectus. Diefer Forderung nun genügt allein, aber auch boll- 
kommen, die Scheivewand eines zwifchen Licht und Finfterniß 
eingefchobenen Trüben, indem [71] fie, unter entgegengefetster 
Beleuchtung, allezeit zwei fich phyſiologiſch ergänzende Farben 
verurſacht, welche, je nach dem Grade der Dice und Dichtig- 
feit dieſes Trüben, verfchteden ausfallen, zufammen aber 
immer zum Weiffen, d. h. zur vollen Thätigkeit der Retina, 
einander ergänzen. Bei der großten Dünne des Trüben 
werden dieſe Farben die gelbe und biofette ſeyn; bet zu— 
nehmender Dichtigfeit defjelbe werden fie allmälig in Orange 
und Blau übergehn und endlich, bei noch größerer, Roth und 
Grün werden; welches letztere jedoch auf dieſem einfachen 
Wege nicht wohl darzuftellen iftz obgleich der Himmel, bei 
Sonnenuntergang und Aufgang, e8 bisweilen zu ſchwacher 
Erſcheinung bringt. Wird endlich die Trübe vollendet, d. h. 
bis zur Undurchdringfichkeit verdichtet; jo erſcheint, bei auf- 
fallendem Lichte, Weiß; bei dahinter befindlichen, die Finfter- 
niß, oder Schwarz. — In Folge diefer Ableitung des Goethe’- 
fen Urphänomens aus meiner Theorie, verdient daſſelbe 
nicht mehr fo zu heißen. Denn es ift nicht, wie Goethe es 
nahm, ein fchlechthin Gegebenes und aller Erklärung auf 
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immer Entzogenes: vielmehr iſt es nur die Urſache, wie ſie, 


meiner Theorie zufolge, zur Herborbringung der Wirkung, 
aljo der Halbirumg der Thätigfeit der Netina, erfordert iſt. 
Eigentliches Urphanomen ift allein die organiſche Fähigkeit 
der Ketina, ihre Nerventhätigfeit in zwei qualitativ entgegen— 


geſetzte, bald gleiche, bald ungleiche Hälften auseinandergehn 


und fucceffiv herbortreten zu laſſen. Dabei freilich müſſen 
wir ſtehn bleiben, indem, von hier an, fi) nur noch End» 
urſachen abjehn laſſen; wie uns dies in der Phyſiologie 
durchgängig begegnet: alſo etwan, daß wir, durch die Farbe, 
ein Mittel mehr haben, die Dinge zu unterjcheiden und zu 
erkennen. 

Aus der gegebenen Ableitung des Goethe’fchen Urphäno— 
mens folgt auch, daß der phyſiſche Gegenjat immer mit dem 
phyſiologiſchen — und übereinſtimmen muß. 
Däs prismatiſche Spektrum beſtätigt an den vier Farben, 
die es urſprünglich und im einfachſten Zuſtande zeigt, das 
Geſagte vollkommen; wie aus der oben gegebenen Abbildung 
deſſelben leicht zu erſehn. Nämlich die doppelt dichte Trübung 
eines doppelten Nebenbildes erzeugt an einer Seite den blauen 
und an der andern ven gelbrothen Rand, alfo zwei Komple— 


‘ mente zur bollen Thätigfeit der Retina: und die halb fo dichte 


Trübe giebt, an korreſpondirenden Gtellen, den bioletten 


und der gelben Saum, die ebenfalls [72] einander ergänzen. 


Alſo treffen phyſiſcher und phyfiologiiher Gegenſatz böllig zu— 
jammen. Eben jo geben gewiſſe trübe Auflöfungen, aus 
QDuaffia, lignum nephriticum und ähnliche, bei durch— 
fallenden Lichte dasjenige Gelb, welches die Ergänzungsfarbe 
des Blauen ift, das fie bei auffallendem Lichte zeigen. So— 
gar Tabaksdampf, gegen das Licht geblafen, erſcheint ſchmutzig 
orange; gegen die Schattenſeite geblajen, blau. — Dieſem 
Allen zufolge gilt der phyfiiche Gegenfab bon Gelb und Blau, 
den Goethe aufftellt, durchaus nur im Allgemeinen, nämlich 
fofern Gelb und Blau hier nicht zwei Farben, ſondern zwei 
Klafjen don Farben bedeuten. Es iſt nothwendig ſich dieje 
Keftriftion zu merken. Wenn nun aber Goethe noch meiter 
geht, und diefen phyſiſchen Gegenjas von Gelb und Blau 
einen polaren nennt; jo würde ich ihm nur mittefft einer 
höchſt gezwungenen Auslegung beiftimmen können, und muß 
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don ihm abweichen. Denn polarijchen Gegenfaß haben, wie 
meine ganze Darftellung zeigt, nur die en in engiter 
Bedeutung, als Affeftionen der Netina, deren Polarifatton, 
d. h. Auseinandertreten in qualitativ nigegengefehte Thätige 
feiten, fie eben offenbaren. Wolarität des Lichtes behaupten, 
beißt durchaus Theilung des Kichtes behaupten. Indem Goethe 
letztere verwirft, nun aber doch don einer Polarität der Far— 
ben, unabhängig vom Auge, redet, die — ſelbſt aber aus 
dem Konflikte des Lichtes mit dem Trüben oder Dunkeln er— 
llärt, fie nicht weiter ableitend; ſo könnte jene Polarität der 
Farbe nichts anderes, als eine Polarität dieſes Konflikts 
ſeyn. Die Unzuläffigteit hievon bedarf feiner Auseinander- 
jeßung. Jede Volarität muß aus einer Einheit entipringen, 
deren Entzweiung mit fich felbft, deren Auseinandertreten in 
zwei qualitative Gegenfäte fie ift: keineswegs aber kaun aus 
dem zufälligen Zujammentreffen zweier Dinge berjchiedenen 
——— wie Licht und trübes Mittel find, je Polarität 
entſtehn. — 

Was nun endlich die chemiſche Farbe betrifft, ſo iſt ſie 
offenbar eine eigenthümliche Modifikation der Oberfläche der 
Körper, die aber fo fein ift, daß wir fie übrigens durchaus 
nicht erkennen und unterjcheiden Tonnen, jonder fie einzig 
und allein ich kund giebt durch die Fähigkeit, diefe oder jene 
beftimmte Hälfte der Ihätigteit des Auges hervorzurufen. 
Diefe Fähigkeit ift fir uns noch eine qualitas occulta. 
Leicht einzuſehn aber ift [73] e8, daß eine jo zarte und feine 
Modifikation der Oberfläche, jelbjt durch unbedeutende Um— 
ftande, ſtark verändert werden und daher nicht im verhältniß— 
mäßigem Zufammenhange ftehn kann mit den innern und 
wefentlichen Eigenjchaften des Körpers. Diefe leichte Ver— 
änderlichkeit der chemiſchen Farben geht ſo weit, daß bisweilen 
einem gänzlichen Wechſel der Farbe nur eine äußerſt gering- 
fügige, oder jelbft gar nicht ein Mal nachweisbare Verände— 
rung im den Eigenfchaften des Körpers, dem fie inhärirt, 
entjpriht. So z. B. ift der durch Zuſammenſchmelzen des 
Merkurs mit dem Schwefel erlangte Zinnober ſchwarz, — eben 
wie eine ahnliche Verbindung des Bleies mit dem Schwefel: 
erſt nachdem ex fublimivrt worden, nimmt der Zinnober die 
befannte fenerrothe Farbe an; wobei jedoch eine chemijche 
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Veränderung an ihm nicht nachweisbar ift. Durch bloſſe 
Erwãrmung wird rothes Queckſilberoxyd ſchwarzbraun, und 
gelber, bafischer falpeterfaurer Merkur roth. Cine befannte 
chineſiſche Schminke fommt uns auf Stückchen dünner Pappe 
aufgetragen zu und ift dann dunkelgrün: mit benetztem 
Singer berührt farbt fie diefen augenblicklich hochroth. Selbſt 
dag Rothwerden der Krebje durch Kochen gehört hieher; auch 
das Umfchlagen des Grüus mancher Blätter in Noth, bein 
erſten Froft, und das Rothwerden der Aepfel auf der Ceite, 
die von der Sonne befchtenen wird, welches man einer ftär= 
fern Desorydation dieſer Seite zufchreiben will; imgleichen, 
daß einige Bilanzen den Stengel und das ganze Gerippe des 
Blattes hochroth haben, das Parenchyma aber grün; über— 
haupt die Vielfarbigkeit mancher Blumenblätter, wie auch die 
der Varietäten einer einzigen Art, der Tulpen, Nelken, Mal- 
ven, Georginen u. |. w. Im andern Fällen können wir die 
chemiſche Differenz, welche von der Farbe angezeigt wird, als 
eine ſehr geringe nachweiſen/ z.B. wenn Latmustinktur, oder 
Beilchenfaft, durch die Yeichtefte Spur von Oxydation, oder 
Alkaliſation, ihre Farbe ändern. Dies Alles beftätigt einer- 
ſeits die aus meiner Theorie herborgehende vorwaltend ſub— 
jeftive Natur der Farbe, welche mar immer gefühlt hat, wie 
das alte Sprichwort des gouts et des couleurs il ne faut 
- disputer, imgleichen das bewährte nimium non crede co- 
lori bezeugt, umd wegen welcher die Farbe beinah zum 
Symbol der Trüglichfeit und Unbeftändigkeit geworden ift, 
jo daß man es ftetS gefährlich gefunden hat, bei der Farbe 
ſtehn zu bleiben. [74] Dieferwwegen hat man ſich in Acht zu 
nehmen, daß man den Farben im der Natur nicht zu viel 
Bedeutſamkeit beifege. Andrerfeits nun aber Kehren ums die 
angeführten Beifpiele, daß das Auge das empfindlichſte 
Neagens, im hemifchen Sinne, ift; indem e8 nicht nur die 
geringften nachiweisbaren, fondern fogar ſolche Veränderungen 
der Miſchung, die Fein anderes Reagens anzeigt, uns augen— 
blicklich zu erfennen giebt. Auf diefer unvergleichlichen Em— 
pfindlichteit des Auges beruht überhaupt die Möglichkeit der 
hemifchen Farben, welche am fich jelbft noch ganz umerklärt 
it während wir im die phyfifchen, durch Goethe, die vich- 
tige Einficht endlich erlangt haben; ungeachtet die vorgeſchobene 
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Newtoniſche falſche Theorie ſolche erſchwerte. Die phyſiſchen 
Farben verhalten ſich zu den chemiſchen ganz ſo, wie der 
durch den galvaniſchen Apparat hervorgebrächte und inſofern 
aus ſeiner nächſten Urſache verſtändliche Magnetismus zu 
dem in Stahl und in den Eiſenerzen fixirten. Jener giebt 
einen temporären Magneten, der nur durch eine Komplikation 
bon Umftanden befteht und, fobald fie wegfallen, e8 zu ſeyn 
aufhört: diefer hingegen ift einem Korper einverleibt, unver— 
änderlich und bis jet umerflärt. Er ift hineingebannt, tie 
ein derzauberter Prinz: das Selbe nun gilt don der chenti= 
fehen Farbe eines Körpers. Daher liefern uns ein anderes 
Gleichniß die Turmaline, in ihrem Berhältniß zu den Kör— 
per, an welchen nur durch) Neibung eine borübergehende 
Efeftrieität fich hervorrufen Yäßt: denn wie die phnftichen 
Farben nur durd) eine Kombination von Umſtänden hervor— 
treten, die chemiſchen hingegen bloß der Beleuchtung bedürfen, 
um zu erfcheinen; fo bedürfen die Turmaline bloß der Er— 
wärmung, um die ihnen jederzeit inwohnende Elektricität 
zu zeigen. 

Eine allgemeine Erklärung der chemifchen Farben jcheint 
mir in Folgendem zu Viegen. Licht und Wärme find Meta— 
morphofern von einander. Die Sonnenftrahlen find kalt, jo 
lange fie leuchten: erft wann fie, auf undurchfichtige Körper 
treffend, zu leuchten aufhören, verwandelt ſich ihr Licht in 
Wärme; daher fier), durch eine dünne Eisplatte in einen 
innerlich verkohlten Kaften fallend, dafelbit das Thermometer 
zu beträchtlichem Steigen bringen, ohne die Eisplatte zu 
ſchmelzen, ja, jogar ein aus Eis gejchliffenes Brennglas 
zündet, ohne dabei felbft zu — — welches nicht jeyn 
könnte, wenn es urſprüngliche und unveränderliche, von den 
Lichtſtrahlen verſchiedene Wärmeſtrahlen gäbe, die jenen bei— 
gemiſcht von der Sonne ausgeſandt würden, folglich ſchon 
als ſolche durch das Eis giengen, daher auch als ſolche wirken 
und es ſchmelzen müßten. (Eine über eine Pflanze gefetste 
Slasglode bringt einen hohen Grad von Wärme hervor, 


7) Diefes Saufjüre’fhe Erperiment erwähnt Scelling „Welt: 
feele“ p. 38. 
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weil das Licht augenblicklich durchgeht und ſich auf dem 
opafen Boden in Wärme verwandelt; diefer Wärme aber ift 
‚das Glas nicht jo Yeicht permeabel, wie dem Lichte; daher 
häuft fie ſich unter der Glode an und erreicht einen hoben 
Grad.) Umgekehrt verwandelt die Wärme ſich in Licht, beim 
Glühen der Steine, de8 Glafes, der Metalle (auch in irreſpi— 
tabeln Gasarten), und des Flußſpathes fogar bei [75] geringer 
Erwärmung. Die, nach Beichaffenheit eines Körpers, fpeciell 
modifizirte Weife, wie er das auf ihn fallende Licht in Wärme 
verwandelt, ift, für unſer Auge, ſeine hemifche Farbe. Dieſe 
wird um ſo dunkler ausfallen, je leichter und vollkommener 
jener Umwandlungsproceß vor ſich geht; daher ſchwarze Körper 
am leichteſten warm werden: Dies iſt Alles, was wir von 
ihr wiſſen. Doch wird hieraus begreiflich, wie die ver— 
ſchiedenen Farben des prismatiſchen Spektrums die Körper 
verfchiedentlich erwarmen: auch Yaßt fich abjehn, wie eine bloß 
phyſiſche Farbe eine chemiſche hervorbringen kann, indem 
3. ©. Chlorfilber durch freies, alfo weiſſes Sonnenlicht ge— 
ſchwärzt wird, jogar aber auch die Farben des prismatifchen 
Spektrums annimmt, wenn e8 diefem Yängere Zeit hindurd) 
ausgejetst bleibt. Denn hier ift vie entftehende chemifche 
Farbe, für umfer Auge, der Ausdruck der modifizierten und 
dadurch gejchwächten Weife, wie dag Chlorfilber das Licht 
empfängt und in Wärme verwandelt, während der freie, un— 
verkümmerte Hergang diefes Proceſſes, bei weiffen Licht, ſich 
durch die ſchwarze Färbung fund giebt. — Wie Wärme 
und Licht Metamorphojen von einander find; fo ift eine 
andre Metamorphofe der Wärme die Elektricität, wie der 
Seeheck ſche Thermoelektricismus beweiſt, wo Wismuth umd 
Antimonium, wenn an einander gelöthet, die ihnen mit 
hg Wärme fogleih in Elektricität verwandeln. In 
icht verwandelt die Elektricität fich beim eleftrifchen Funken 
und beim Ausftröhmen im Yuftleeren Raum, und in Wärme, 
wenn ihr Strohm im Efeftroden gehemmt wird, wo dieſer 
glüht und, wenn von Eifen, verbrennt. — i 
Die Richtigkeit der don mir aufgefundenen Zahlenbrüche, 
nach welchen, bei den ſechs Hauptfarben, die Thätigkeit der 
Retina fich qualitativ theilt, ift, tie ſchon gejagt, eine augen- 
fällige, bleibt aber Sache des unmittelbaren Urtheils und 
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muß als jelbftevivent genommen werden; da fie zu beweifen 
ſchwer, vielleicht unmöglich ift. Doch will ich hier zwei Wege 
angeben, auf denen allenfalls ein Beweis zu finden fjeyn 
möchte. Man hat öfter eine genaue Beftimmung der DVer- 
hältniffe gefucht, in welchen die drei chemiſchen Grundfarben 
paarweife zu mifchen find, um genau die zwiſchen ihnen 
gerade in der Mitte liegende Farbe hervorzubringen. Nament- 
lich haben Lichtenberg*), Erxleben**) umd Lambert***) mit 
der Beantwortung dieſer Frage fich beſchäftigt. Allein ſo— 
wohl die Beftimmung der a Bedeutung des Pro— 
blems, als eine wifjenfchaftliche und nicht lediglich empiriſche 
Auflöfung deſſelben, ergiebt ſich erft aus meiner Theorie. 
Sch muß jedoch [76] die Bemerfung voranſchicken, daß die zu 
diefen Verſuchen anzuwendenden Ei abſolut vollkom⸗ 
mene Farben haben müſſen, d. h. ſolche, welche 1) die ganze 
Thätigkeit des Auges theilen, ohne einen ungetheilten Reſt zu 
Yaffen, die demnach frei von allem ihrem Weſen fremden Blaß 
oder Dunkel find, alfo höchſt brennende, emergifche Farben. 
2) Solche Farben, die genau Y/;, Ys und °/; der Thätigfeit 
de8 Auges find, alfo vollkommenes Blau, Roth und Gelb, 
d. h. die drei hemifchen Grundfarben in höchſter Neinheit. 
MWenn man nun mit folhen Farben operivend, 3. B. aus 
Blau, welches , der vollen Thätigkeit ift, und Gelb, welches 
3, ift, Grün, welches 4/5 ift, zufammenfeßen will; jo muß 
die Menge des Blauen zu der des Gelben fich umgekehrt ver 
halten, wie die Differenz zwifchen */, und Y, zur Differenz 
zwifchen 3/, und "/s: denn, um jo viel als die eine gegebene 
Farbe der zufammenzufegenden näher liegt als die andre, 
un fo viel mehr von ihr, und um fo viel al8 die andre 
gegebene meiter von der zufammenzufeßenden Yiegt, um fo viel 
weniger bon ihr, muß man nehmen. Alſo drei Theile Blau 
und zwei Theile Gelb geben vollfommenes Grün. Man 
mifche fie als trockne Pulver, damit die Pigmente nicht che— 
mijch auf einander wirken, und den Maaße, nicht dem Ge— 


*) Anmerkungen zur Abhandlung de affinitate colorum, in oper, 
ined. Tobiae Mayeri, cura Lichtenberg. 
**) Phyſikaliſche Bibliothet, Bd. 1. St. 4. ©. 405 ff. 
**) Befchreibung einer Farbenpyramide. Berlin 1772. 
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mwichte nach. Die an diefem Beifpiel aufgeftellte Regel gilt 
für jede Mifchung folcher Art. Die genaue Uebereinftimmung 
des Reſultats nun mit den von mir aufgeftellten Zahlen: 
verhältniffen der verſchiedenen Hälften, in welche die Thätigfeit 
der Netina in den drei Hauptfarbenpaaren auseinandertritt, 


würde den Beweis für die Nichtigkeit diefer liefern. Freilich 


aber bleib: das Urtheil, ſowohl über die Nichtigkeit des Re— 
ſultats, als auch über die Bollfonımenheit der zum Mifchung 
genommenen Farben, immer der Empfindung überlaffen. Dieſe 
wird aber nie bet Seite gejetst werden fünnen, wenn mann 
bon Farben redet. — Eine andere Art, den Beweis für die 
im Rede ftehenden Zahlenbrüche zu führen, wäre folgende. 
Man verichaffe ſich volltommen jchwarzen und vollkommen 
weiſſen Sand, und mifche diefe in ſechs Verhältniſſen, deren 
jedes einer der ſechs Hauptfarben an Dunkelheit genau gleiche 
fommt. Dann muß fich ergeben, daß das Verhältniß des 
ſchwarzen zum weiſſen Sande bei jeder Farbe dem derfelben 
bon mix beigelegten Zahlenbruche entjpricht, aljo 3. B. zu 
einem dem Gelben an Dunfelheit geh fommenden Grau drei 
Theile [77] weiſſen und ein Theil Schwarzen Sarndes genommen 


‚ wäre, ein dem Bioletten entiprechendes Grau hingegen die 
Miſchung des Sandes gerade im umgefehrtem Berhältniß er— 


fordert hätte; Grün und Roth hingegen bon beiden gleich 


‚ biel. Jedoch entfteht hiebei die Schwierigkeit, zur beſtimmen, 


welches Grau jeder Farbe an Dunkelheit gleich fommt. Dies 
ließe fich dadurch entſcheiden, dog man die Farbe, hart neben 
dem Grau, durch das Prisma betrachtete, um zu ſehn, wel— 
ches von beiden ſich bei der Refraktion als Helles zum Dun— 
keln verhält: ſind ſie hierin gleich, ſo muß die Refraktion 
keine Farbenerſcheinung geben. 


BA, 


Einige Zugaben zu Goethe’3 Lehre von der Entftehung 


der phyſiſchen Farben. 


Zuvörderſt will ich hier ein Paar artige Thatſachen bei— 
bringen, welche zur Beitätigung des Goethe’fchen Grundfates 
der phyſiſchen Farben dienen, von ihm ſelbſt aber nicht be- 
merkt worden find. 
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Wenn man, in einem finftern Zimmer, die Elektricität 
des Konduktors in eine Yırftleere Glasröhre ausftrömen läſſt; 
jo exfcheint diefes eleftrifche Licht fehr ſchön violett. Hier 
ift, eben wie bei den blauen Flammen, das Licht ſelbſt zu— 
gleich das trübe Mittel: denn es ift Fein mefentlicher Unter— 
ſchied, ob das erleuchtete Trübe, durch welches man ins 
Dunkele eh eigenes oder vefleftirtes Licht ins Auge wirft. 
Weil aber hier dies elektrifche Licht ein überaus dünnes und 
ſchwaches ift, verurfacht e8, ganz nad) Goethe's Lehre, violett; 
ftatt daß auch die fchwächfte Flamme, wie die des Schroefels, 
Weingeiftes u. |. w., fehon blau verurſacht. 

Ein alltäglicher und vulgarer, aber born Goethen über— 
jehener Beleg zu feiner Theorie ift, daß manche mit rothem 
Mein oder dunkelm Bier gefüllte Bouteillen, nachdem fie 
längere Zeit im Keller gelegen haben, oft eine beträchtliche 
Trübung des Glafes, durch einen Anja im Innern erleiden, 
in Folge welcher fie alsdann, bei auffallendem Lichte, blau 
exſcheinen, und eben fo, wern man, nachdem fie ausgeleert 
find, etwas Schwarzes dahinter hält: bet durchſcheinendem 
Lichte hingegen zeigen fie die Farbe der Flüſſigkeit, oder, 
wenn Yeer, des Glaſes. 

Sogar aber iſt die Farbe der blauen Augen keine chemiſche, 
ſondern bloß eine phyſiſche, dem Goethe'ſchen Geſetze gemäß 
entſtehende. Denn nach Magendie's Bericht über die Ana— 
tomie des Auges (Précis élémentaire de physiologie, 
Vol.I., p. 60, 61, deuxieme Edition) ift die hintere Wand 
der Iris mit einer fehwarzen Materie bekleidet, welche, bei 
braunen oder fehwarzen Augen, unmittelbar durchſcheint. 
Bei blauen Augen aber ift das Gewebe der Iris weißlich, 
— alſo trübe, — und die dircchfcheinende ſchwarze Unter- 
lage bringt das Blau der Augen hervor. (Dans les yeux 
bleus le tissu de Yiris est & peu pres blanc; c’est la 
couche noire posterieure, qui parait & peu près seule 
et determine la couleur des yeux.) Dies ift beftätigt 
von Helmhol& „über das Sehn es Menjchen“, p. 8. — 
Eben fo verhält es fich mit der blauen Farbe der Denen, 
als melde ebenfalls nur phyſiſch ift: fie emtfteht, indem 
ſchwärzliche Benenbfut durch die Wände des Gefähes 
ſchimmert. 
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In Kolofjaler Größe aber ift ung ein Beleg zum Goethe’ 
ſchen Gefeß der neu entdeckte Planet Neptun. Nämlich die 
‚auf dem Obfervatorio des Collegium Romanum vom Pater 
Secchi angeftellten und in den Comptes rendus bom 
‚22. September 1856 mitgetheilten aſtronomiſchen Beobach— 
tungen enthalten die beſtimmt ausgefprochene Angabe, daß 
jener große Planet dunſtförmig (nebuleux) ſei und feine 
Barbe meerblau (couleur de mer bleuätre). Natürlich! 
denn wir haben hier ein bon der Sonne beleuchtetes Trübes, 
mit einem finftern Grunde hinter fic). 

Die gefärbten Ninge, welche fich zeigen, wen man zwei 
geſchliffene Spiegelgläfer, oder auch konvex gefchliffene Gläfer, 
mit [78] den Fingern feit zufammenpreßt, erkläre ic) mir auf 
‚folgende Weile. Das Glas hat eine beträchtliche Efaftieität. 
Daher giebt, bei jener ftarfen Compreffion, die Oberfläche 
etwas mac) und wird eingedrückt: dadurch verliert fie, auf den 
Augenblick, die vollfommene Glätte und Ebenheit, wodurd) 
‚dann eine gradweiſe zunehmende Trübung entfteht, derjenigen, 
welche mattgejchliffenes Glas zeigt, verwandt. Wir haben 
alfo auch hier ein triibes Mittel, und die verſchiedenen Ab— 
ftufungen feiner Trübung, bei theils auffallendem, theils 
durchgehenden Licht, verurſachen die farbigen Klinge. Läßt 
man das Glas los, jo ftellt alsbald die Elaſticität feinen 
borigen Zuftand wieder her, und die Ringe verihwinden. Et— 
was Spiritus über irgend ein gejchliffenes Gas geroifcht, 
er ganz eben ſolche Farben nur nicht rund, fondern im 

intern. Auf ganz analoge Weife verhält es ſich mit den 
Seifenblafen, welche den Newton zuerft zur Betrachtung der 
gefärbten Ringe veranlaßten. Das Seifenwaſſer ift ein trübeg 
Mittel: auf der Geifenblafe bald herabfließend, bald wieder 
fi) feitwärts verbreitend, felbft in auffteigender Nichtung, 
bietet e8 dem Lichte abwechſelnde, verfchiedene Grade von 
Zrübung dar, welche hier eben fo die farbigen Ninge und 
ihrert Wechjel berurfachen. }) 


\ 


+) [Variante] Neuton legte eitte Linſe auf die Glasplatte ; daher 
trennt man bie Ringe die Neutonifhen. Auf die Kurve diefer Line 
und den Raum zwifhen ihr und ihrer Tangente gründet die heutige 
Undulationstheorie ihre Berehnung der Schwingungszahlen ber Far— 


Schopenhauer: FL 7 
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Sm 1. Januar-Heft der Revue des deux Mondes, 
1858, jagt Babinet, daß bei der N im März, 
da fie, beinahe total, nur %,, der Sonne übrig laſſen wird, 
das durch eine enge Deffnung einfallende Licht derfelben, nicht 
toie fonft, einen Kreis, fondern eine Lünelle, ein ſchmales 
Mondjegment, glei) dem nach dem Neumond, an die Wand 
werfen wird. Dies beftatigt Goethe’8 Farbenlehre, in- 
dem es beweift, daß, wie er lehrt, durch das foramen exi- 
guum nicht ein Strahlenbündel einfällt, ſondern ein Kleines 
Bild der Sonne, welches ſodann durch die Brechung ver— 
ſchoben wird. 

Bei faft allen neu entvecten Wahrheiten findet fich nach- 
mals, daß ſchon früher eine Spur bon nn dageweſen, 
etwas ihnen ſehr Aehnliches geſagt, ja, wohl gar ſie ſelbſt 
geradezu ausgeſprochen worden ſind, ohne Beachtung zu finden, 
meiſtens weil der a, ferbft ihren Werth nicht erkannt 
und ihren Folgenreichthum nicht begriffen hatte; welches ihn 
verhinderte, fie auszuführen. In dergleichen Fällen hatte 
man, wenngleich nicht die Pflanze, doch den Saamen gehabt. 

So finden. wir denm auch don Goethe's Grumdgejeb der 
phyſiſchen Farben, oder feinem Urphänomen, die Hälfte ſchon 
dom Ariftoteles ausgefprochen, im feinen Meteorologicis, 
III, 4: Daweraı co Aauneov dım Tov uehavos, n ev 
79 uehavı (dıapeosı yag ovdev), Yowızovv. öoav Ö 
B£sorı To ye twv yAmowv EvAlwv vo, Ws egudoav 
exeı mv phoya, dıa To To xanvp nohlp uewgdraı 
zo nvo, Aaungov ov »aı hevzov‘ xau Öl ayhvog xaı 
»anvov 6 HAros paıveraı Yorwıxovs. [quodeungue ful- 
gidum est, per atrum, aut in atro (nihil enim refert) 


ben: wobei fie,die Luft in jenem Zwiſchenraum als vom Glas ver— 
jhiedenes Medium, und demnach Brehung und homogene Lichter 
annimmt. Alles ganz fabelhaft. (S. die Darftellung der Sache in 
ule’3 „Die Natur“ 1859, 30. Juni Nr. 26.) Es ift gar feine Linfe 
dazu nöthig: zwei Spiegelgläfer, mit dem Finger gebrüdt, leiften es 
am bejten, und um jo beſſer, je länger man fie bald hier, bald dba 
drückt; wobei gar fein Zwiſchenraum nebft Luftſchicht bleibt, da fie 
pneumatifh an einander hängen. Eben jo find bie Farben der 
Seifenblajen die Wirkung wechjelnder lokaler Trübungen biefes halb 
durchſichtigen Stoffes; eben fo die einer Terpentinſchicht u. ſ. w, 
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puniceum apparet: videre enim licet ignem, e viren- 
tibus lignis conflatum, rubram flammam habere; prop- 
terea quod ignis, suapte natura fulgidus albusque, 
multo fumo admixtus est: quin etiam sol ipse per 
caliginem et fumum puniceus apparet.] Das Gelbe 

wiederholt, mit beinahe den ſelben Worten und als Ariſtote— 
fifche Lehre, Stobäus (Eeclog. phys. I, 31). Und die 
andere Hälfte des Goethe'ſchen Geſetzes hat ſchon Leonardo 
da Vinci in feinem trattato della pittura, OLI dargelegt. 
(Siehe: Brüde, über die Farben, welche trübe Medien im 
auffallenden und durchfallenden Xichte zeigen, 1854, p. 10.) 
IH kann nicht umhin zu bemerken, daß don diefem faft all 
gemeinen Schickſal, mweldes den lud) pereant qui ante 
nos nostra dixerunt hervorgerufen hat, meine Farbentheorie 
eine glückliche Ausnahme macht: denn nie und nirgends Mi eg, 
bor 1816, Jemanden eingefallen, die Farbe, diefe jo [79] ob— 
jeftive Erſcheinung, als die halbirte Thätigfeit der Netina zu 
betrachten und im diefem Sinn jeder einzelnen Farbe ihren 
beftimmten Zahlenbruc anzumeijen, der mit einer an- 
dern die Einheit ergänzt, welche das Weiffe, die volle Thätig- 
\ feit der Retina, darftellt. Und doc) find diefe Brüche jo 
entſchieden eimleuchtend, daß Herr Prof. Roſas, indem er 
fie fid) aneignen möchte, fie geradezu als ſelbſt-evident ein— 
‚ führt, in feinem „Handbuch der Augenheilfunde”, von 1830, 
BD. 1, $. 535, und auch ©. 308. Sch darf alfo wohl mit 
Jordanus Brunus fagen: 


Obductum tenuitque diu quod tempus avarum, 
Mi liceat densis promere de tenebris. 


Seit 1816 freilich hat Mancher e8 als feine eigene Waare 
einzuſchwärzen gejucht, mich gar nicht, oder doch nur fo, bei- 
Kufig erwähnend, daß Keiner ein Arg daraus hat. — 
Bloß in zwei Punkten nöthigt mic) meine Theorie von 
Goethen abzumeichen, nämlich im Betreff der wahren Pola= 
rität der Farben, wie oben auseinandergefetst, und hinfichtlich 
der Herftellung des Weifjen aus Farben, melde Yetztere Goethe 
mix nie been, jedoch auch nie, weder mündlich roch brief- 
lich, nur irgend ein Argument dagegen borgebracht hat. 
Dieſe beiden —— von Goethe werden aber um 
7* 
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fo unbeftochener und aus rein objektiven Gründen entſprungen 
erſcheinen, als ic) dom Werthe des Goethe’ichen Werkes 
durchdrungen bin und e8 für vollkommen würdig achte, einen 
der größten Geifter aller Zeiten zum Urheber zu haben. 
Allein ſelbſt wenn fie von einem folchen ftammt, kann eine 


neugejchaffene Lehre doch fast nicht ohne Wunder gleich bei - 


ihrem Entftehn ſchon jo bollendet ſeyn, daß nichts hinzu— 
zufeßen, nichts zu berichtigen für die Nachfolger übrig bliebe. 
Wenn daher die don mir nachgewiefenen Unvichtigfeiten, 
went vielleicht noch andere in Goethe's Werk enthalten find; 
fo ift dies umnbeträchtfich gegen die Wahrheit des Ganzen, 
und wird als Fehler vollig ausgelöfcht durch das große Ver— 
dienft, jenes, jest bald zwei Jahrhunderte hindurch verehrte 
und geglaubte, wunderliche Gemijch von Gelbfttäufchung und 
abfichtlichen Betruge in feiner Blöße gezeigt und zugleich 
eine im Ganzen richtige Darftellung des in Betrachtung ge— 
nommenen Theils der Natnr geliefert zu haben: [80] 


Mydev duagreıv zorı Iewv, zaı Tavza 20200IovV‘ 
Ev Biozn uoıgav Ö? ovzı puysıv &72000v.*) 


Uns aber Yiegt ob, das Geleiftete anzuerkennen, e8 dankbar 
und mit reinem Sinn aufzunehmen, umd dann nad) Kräften 
zu möglichfter Vollkommenheit weiter zu bilden. 

Hievon ift nun freilich bisher das Gegentheil gefchehn. 
Soethe’8 Farbenlehre hat eine nicht nur Kalte, jondern ent- 
ſchieden ungünftige Aufnahme gefunden: ja fie ift (credite 
posteri!) gleich Anfangs fürmlich durchgefallen, indem fie 
öffentlich, von allen Seiten und ohne eigentliche Oppofition, 
das einftimmige VBerdammungsurtheil der Leute bom Fach 
erfahren hat, auf deven Autorität das übrige gebildete Publi— 


fum, fehon durch Bequemlichkeit und Gleichgültigfeit hiezu 


prädisponirt, fich der eigenen Prüfung ſehr gern entübrigt; 
daher auch jet, nach 44 Jahren, e8 dabei fein Bewenden 
hat. So theilt denn diefes Werk Goethe's mit manchen aus 
früheren Zeiten, denen ihr Gegenftand, nicht deffen Behand- 
lung, höhern Nang giebt, die Ehre, nach feinem Auftreten 


*) Niemals zu fehlen ift Sache der Götter, und Alles zu treffen: 
Sterblihen ward nicht vergännt, ihrem Geſchick zu entgehn. 
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viele Jahre hindurch faft unberührt gelegen zu haben; und 
‚ noch am heutigen Tage ertönt Newton's Theorie ungeftört 
‚ bon allen Kathedern und wird im den Kompendier nad) wie 
dor angeftimmt. 
Um diefes Schickſal der Goethe'ſchen Farbenlehre zu be— 
‚greifen, darf man nicht auffer Acht laſſen, wie groß und wie 
verderbfich der Einfluß ift, ven auf die Wiffenfchaften, ja, auf 
alle geiftigen Leiftungen, der Wille ausübt, d. h. die Nei— 
gungen, und noch eigentlicher zu reden, die ſchlechten, nie 
drigen Neigungen. In Deutjchland, als dem Baterlande jener 
wilienfchaftlichen Leiftung Goethe’s, ift ihr Schickſal am un— 
verzeihlichiten. Den Engländern hat der Maler und Gallerie 
Inſpektor Eaftlafe, im 3. 1840, eine fo höchſt vortreffliche 
Ueberſetzung der Farbenlehre Goethe's geliefert, daß fie das 
Driginal vollkommen wiedergiebt und dabei fich Yeichter Yieft, 
ja, leichter zu verſtehn ift, als diefes. Da muß man fehn, 
wie Breiter, der fie in der Edinburgh’ review recenfirt, 
fich dazu gebardet, nämlich ungefähr fo, wie eine [81] Tiegerin, 
in deren Höhle man dringt, ihr die Jungen zu entreißen. 
Iſt etwan Dies der Ton der ruhigen umd fichern beſſern 
Ueberzeugung, dem Irrthum eines großen Mannes gegen- 
über? Es ift vielmehr der Ton des intelfeftuellen fchlechten 
Gewiſſens, welches, mit Schreden, das Recht auf der andern 
Seite ſpürt und nun entjchloffen tft, die ohne Prüfung ge- 
danfenlo8 angenommene Scheinwiſſenſchaft, durch deren Feſt— 
halten man fich beveitS fompromittixt hat, jet als National- 
eigenthum v& zus Aus zu vertheidigen. Wird nun alſo, 
bet den Engländern, die Newtoniſche Farbenlehre als National- 
ſache genommen; jo wäre eine qute franzöſiſche Ueberjegung 
des Goethe’fchen Werkes höchft wünſchenswerth: denn bon der 
franzöſiſchen Gelehrtenwelt, als einer injofern neutralen, wäre 
noch am Erften Gerechtigkeit zu hoffen. Sedoch fehn wir 
auch fie durch ihre ganz auf der Homogenenlichtertheorie 
baſirten Lehren von den Nethervibrationen, von der Ther— 
mochrofe, Interferenz u. f. iw., in diefer Sache tief kompro— 
mittirt; daher denn auch bon ihrer Lehnspflichtigfeit gegen 
die Newtoniſche Farbenlehre beluftigende Proben vorfommeır. 
So 3. 2. erzählt im Journal des savans, April 1836, 
Biot mit Herzensbeifall, wie Arago gar pfiffige Experi- 
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mente angeftellt habe, um zu ermitteln, ob nicht etwan die 
7 homogenen Lichter eine ungleiche Schnelligkeit der Fort- 
pflanzung hätten; fo daß von den beränderlichen Firfternen, 
die bald näher bald ferner ftehn, etwan das vothe, oder das 
viofette Licht zuerft anlangte und daher der Stern ſucceſſiv 
verſchieden gefärbt erfchiene: er hätte aber am Ende glücklich 
herausgebracht, daß Dem doch nicht fo fei. Sancta simpli- 
citas! — Recht artig macht e8 aud) Herr Becquerel, der 
in einem Me&moire presente à l’acad. des sciences, le 
13 Juin 1842, vor der Afademie, das. alte Lied von Friſchem 
anftimmt, al8 wäre e8 ein neues: si on refracte un 
faisceau (!) de rayons solaires à travers un prisme, on 
distingue assez nettement (hier klopft das Gewiſſen 
an) sept sortes de couleurs, qui sont: le rouge, l’orange, 
le jaune, le vert, le bleu, l’indigo (diefe Mijchung bon 
3, Schwarz mit Y, Ylau foll im Lichte fteden!) et le violet. 
Da Hr. Becquerel diefes Stück aus dem Nervtonifchen Credo 
32 Jahre nad) dem Erfcheinen der Goethe’ichen Farbenlehre 
noch jo unbefangen und furchtlos herzufagen fich nicht ent- 
blödet; jo könnte man fich verfucht fühlen, ihm assez nette- 
ment zu deflariven: „entweder ihr [82] feid blind over ihr 
fügt.” Mllein man würde ihm doc) Unrecht thun: denn es 
liegt bloß daran, daß Hr. Berquerel dem Newton mehr 
glaubt, als feinen eigenen, zwei offenen Augen. Das wirkt 
die Newton-Superſtition. — Specielle Erwähnung verdient 
bier noch das große, zweibändige Kompendium der Phyſik 
(elemens de physique) von Pouillet, welches, auf Au— 
ordnung der. Regierung, dem öffentlichen Unterricht in Frank— 
reich zum Grunde gelegt wird. Da finden wir (Liv. VI. 
P. I. ch. 3) auf 20 groffen Seiten die ganze Newtonijche 
geoffenbarte Farbenlehre vorgetragen, mit der Sicherheit und 
m Ioleit, als wäre e8 ein Evangelium, umd mit ſämmt— 
lichen Newtoniſchen Tafchenfpielerftückhen, nebt ihren Kau— 
telen und Hinterliften. Wer mit dem wahren Thatbeftande 
und Zufammenhange der Sachen vertraut ift, wird dieſes 
Kapitel nicht ohne grofje, wenn auch bisweilen durch Lachen 
unterbrochene, Indignation Yefen, indem ex fieht, wie das 
Falſche und Abfurde der heranwachſenden Generation von 
Neuem aufgebunden wird, unter gänzlicher Verſchweigung 


z 


Bon den Farben. 103 


der Widerfegung, — eine folofjale ignoratio elenchi! — 
Das Emporendefte ift die Sorgfalt, mit der die bloß auf 
Täuſchung berechneten und fonft völlig unmotibirten Neben- 
umftände beigebracht foerden, worunter auch einige von ſpä— 
terer Erfindung find; denn Dies verräth die fortdauernde 
Abfichtlichkeit des Betruges. 3. E. 8. 392, Nr. 3 (edit. de 
Paris 1847) wird ein Verſuch bejchrieben, der darthun fol, 
daß durch Bereinigung der fieben angeblichen prismatifchen 
Farben Weiß hergeftellt werde: da wird num eine pappene 
Scheibe, von 1 Fuß Durchmeffer, mit zwei ſchwarzen 
Zonen bemalt, die eine rings um die Peripherie, die andere 
rings um das Centralloch: zwiſchen beiden Zonen werden, 
in der Richtung der Radien, die mit den fieben prismatifchen 
Farben tingixten Papierftreifen, in vielmaliger Wiederholung, 
aufgeklebt, und jetzt wird die Scheibe in jchnelle Wirbelung 
verſetzt, wodurch nunmehr die Farbenzone weiß erſcheinen 
jol. Bon den beiden ſchwarzen Zomen aber wird mit 
feiner Silbe Rechenſchaft gegeben, ift auch ehrlicherweiſe feine 
zu geben möglich, da fie ganz zweckwidrig die Farbenzone, 
welche allein zur Sache gehört, ſchmälern. Wozu aljo find 
‚ fie da? — Das würde Goethe euch fogleich ſagen; im deſſen 
Ermangelung nunmehr ich e8 muß: Damit der Kontraft und 
die phyſiologiſche Nachwirkung des Schwarzen das durd) [83] 
‚ jene Farbenmifhung allein hervorgebrachte „niederträchtige 
Grau“ fo herborhebe, daß es für Weiß gelten könne. Mit fol= 
en Tafchenjpielerftreichen alfo wird die franzofifche ſtudierende 
Sugend düpirt, in majorem Neutoni gloriam. Den 
ſchon vor der erklecklichen Verbeſſerung durch die zwei ſchwarzen 
Zonen, als welche. neuere Erfindung ift, hat Goethe dieſes 
Stüd folgendermaaßen befungen: 

Newtoniſch Weiß den Kindern vorzuzeigen, 

Die pädagog’ihem Ernst ſogleich ſich neigen, 

Drat einjt ein Lehrer auf, mit Schwungrads Pofjen; 

Auf felbem war ein Farbenkreis gefchlofjen. 

Das borlte nun. „Betracht' e8 mir genau! 

Was fiehft du, Knabe?” Nun, was jeh’ ih? Grau? 

„Du fiehft nicht recht! Glaubft du, daß ich das leide? 

Weiß, dummer Junge, Weiß! fo jagt’3 Mollweide.“ 

Dieſes verſtockte Fefthalten an der Newtonijchen Yarbeır- 

lehre, und fomit an der ganz objektiven Eriftenz der Farbe, 
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hat fich an den Phyſikern dadurch gerächt, daß es ſie zu 
einer mechanischen, kraſſen, Kartefianifchen, ja, Demokritiſchen 
Tarbentheorie geführt hat, nad) welcher die Farbe auf ver 
Berfchiedenheit ver Schwingungen eines gewiffen Aethers be- 
ruhen foll, mit welchen fie ſehr vertraut umgehn und ganz 
dreift um ſich werfen, der aber ein vollig hypothetiiches, ja 
mpthologifches und vecht eigentlich aus der Luft gegriffenes 
Weſen ift.7) Denn daß, wenn er exiftirte, ex vielleicht 
indiveft die Urfache der, in Hinficht auf eine Berechnung an⸗ 
genommenen, Verfrühung eines Kometen geweſen ſeyn konnte, 
— wird doch wohl Keiner als einen Beweis feiner Exiſtenz 
geltend machen wollen. (Gegen Enfe’s Erklärung der Be— 
Ichleunigung feines Kometen aus dem Widerftand des Aethers 
hat fi) gleich) Anfangs Beſſel erklärt und gejagt, man 
könne hundert Urſachen angeben, aus denen jene Beſchleuni— 
gung fich eben fo gut erklären lieſſe. Vergl. Comptes ren- 
dus, dom 6. Dezember 1858, p. 893.) Sie aber ftellen jetzt 
getroft genaue Berechnungen der imaginären Längen der ima- 
ginären Schwingungen eines imaginären Aethers am: dem 
wenn fie nur Zahlen haben, find fie zufrieden, und fomit 
werden bemeldete Schwingungslängen in Milliontheilchen eines 
Millimeters vergnüglid) berechnet; — wobei eine beluftigende 
Zugabe ift, daß fie die ſchnellſten Schwingungen der dun— 
felften und unwirkſamſten aller Farben, dem Biolett, zu— 
theilen, die Yangfamften hingegen dem unjer Auge fo lebhaft 
afftzirenden und felbft Thiere in Aufruhr verjegenden Roth. 
Aber, wie ſchon gejagt, für fie find die Farben bloffe Namen: 
fie fehn fie nicht an, fondern gehn ans Kalfuliven: Das ift 
ihr Element, darin fie fich wohl befinde. 

Uebrigens hat man fich nicht bloß vor der Theorie diejer 
modernen Newtoniſchen Chromatologen zu hüten, ſondern 
wird mwohlthun, auch bei den Thatfachen und Experimenten 
zwei Mal zuzufehn. Da find 3. B. die Frauenhofer’ichen 
Linien, von denen fo viel Weſens gemacht worden ift und 
angenommen wird, fie ſteckten im Lichte ſelbſt, oder wären die 
Zwiſchenräume der gefonderten, Aufferft zahlreichen, eigentlich 


7) Vergl. Welt als Wille und Vorftellung, 3. Aufl. Bb. II, 
©. 358 fg. 
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homogenen Lichter, wären daher auch anders bejchaffeı, je 
nachdem e8 Licht der Sonne, der Benus, des Shrius, des |84] 
Blitzes, oder einer Lampe fei. Ich habe, mit vortrefflichen 
Snftrumenten, wiederholte Berfuche, ganz nad) Pouillet's 
Anweiſung, gemacht, ohne fie je zu erhalten; jo daß ich es 
aufgegeben hatte, als mir zufällig die deutſche Bearbeitung 
des Pouillet von 3. Müller in die Hände fiel. Diefer 
ehrliche Deutfche fagt (2te Aufl. Bd. 1. ©. 416) uns, was 
Pouillet weislich verſchweigt, nämlich, daß die Linien nicht 
erfcheinen, wenn nicht eine zweite Spalte unmittelbar vor 
dem Prisma angebracht wird. Dies hat mich in der Mei- 
nung, welche ich jchon vorher hegte, beftätigt, daß namlich die 
alleinige Uxfache diefer Linien die Ränder der Spalte find: 
id) wünfche daher, daß Jemand die Weitläuftigfeit nicht 
ſcheuen möge, ein Mal bogenformige oder gejchlängelte, oder 
fein gezahnte Spalten (aus Mejfing und mit Schrauben, 
wie die gebräuchlichen) verfertigen zu laſſen; mo dann, höchft 
wahrſcheinlich, die Frauenhofer/ichen Linien, zum Skandal der 
gelehrten Welt, ihren wahren Urſprung durch ihre Geftalt 
berrathen werden, — wie ein im Ehebruche gezeugtes Kind, 
durch die Aehnlichkeit, feinen Vater. Sa, dies ıft um fo 
wahrjcheinficher, al8 es eim ganz gleiches Bewandniß hat mit 
dem von Pouillet (Bd. 1. 8. 365) angegebenen Experi— 
ment, durch ein Feines rundes Koch das Licht auf eine weiſſe 
a fallen zu Yafjen, wo dann in dem fich darſtellenden 
ihtkreife eine Menge koncentriſcher Ninge ſeyn follen, die 
mir ebenfalls ausgeblieben find und vorn denen eben jo der 
ehrliche Müller uns (Bd. 1. 8. 218) eröffnet, daß ein zwei— 
te8 Roc, vor dem erfterr angebracht, dazu erfordert ift, ja, 
binzufeßt, daß wenn man, ftatt diefes Loches, eine feine Spalte 
anwendet, dann ftatt der Foncentrifchen Ringe parallele Strei— 
fen erfcheinen. Da haben wir ja die Frauenhofer’fchen Li— 
nien!F) Sch kann nicht umhin, zu wünjchen, daß ein Mal 


7) Die Frauenhofer’ihen Linien jollen, wenn das Spektrum vom 
eleftrifhen Lichte kommt, ftatt ſchwarz, glänzend ſeyn (ſiehe 
Pouillet). In einem Bericht darüber, Sur 1a lumiere ölectrique par 
Masson, in ben Comptes rendus de l’ac. d. sc., vom 16. April 1855, 
wird nad) genauer Unterfuhung angegeben, daß die Urfache diefer rayes 
brillantes die metallifhen glühenden Partikeln der beim Schluß in Bes 
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ein guter und unbefangener Kopf, ganz unabhängig von der 
Newtoniſchen Theorie und den mpthologifchen — 
gungen, die geſammten, von den franzöſiſchen Optikern und 
dem Frauenhofer hoc) angehäuften, To höchſt komplicirten chro= 
matiſchen Experimente, mit Inbegriff der ſogenannten Licht— 
polariſation und Interferenz, vornähme und den wahren Zu— 
ſammenhang aller dieſer Erſcheinungen herauszufinden ſuchte. 
Denn mit der Vermehrung der Thatſachen hat die der Ein— 
ficht keineswegs gleihen Schritt gehalten, vielmehr hinkt dieſe 
exbärmlich hinterdrein. Und Dies ift jehr natürlich: denn die 
Erfahrung, zumal durch Anhäufung und Komplikation der 
Bedingungen, zu vermehren, ift Seder tauglich; fie auszulegen 
Wenige und Seltene. Ueberhaupt haben die Phyſiker, zumal 
in unfern Tagen, fi) durchgängig weniger um die Gründe, 
a8 um die Folgen der Naturpotenzen befiimmert, alfo um 
die Wirkungen, folglich Anwendungen derjelben, z. B. um 
die Benutzung der Kraft elaftiicher Dünfte zu Mafchinen, 
Dampffhiffen und Lokomotiven, oder des Eleftromagnetismus 
zu Telegraphen, des Achromatismus zu Fernröhren u. ſ. w. 
Dadurch) eben erlangen fie Reſpekt beim Volke: aber was die 
Gründe betrifft, jo hat e8 gute Wege, und da wird 3. B. 
der letztgenannte noch immer über den Newtoniſchen Kamm 
geſchoren, jo wenig er dazu paßt, e8 mag biegen oder brechen. 

Ueber die Bolarifation des Lichts haben die Franz 
zofen nichts als unfinnige Theorien, aus der Undulation 
und der homogenen Lichter-Lehre, nebſt Rechnungen, die fich 
auf nichts gründen. Stets find fie eilig, nur zu mefjen und 
zu vechnen, halten es für die Hauptſache und le calcul! le 
caleul! ift ihr Feldgefchrei. Aber ich fage: oà le calcul 
commence, Vintelligence des phenomenes cesse: während 
Einer bloffe Zahlen und Zeichen im Kopfe hat, kann ex 
nicht dem Kaufaufammenhang auf die Spur fommen. Das 
Wieviel und Wiegroß hat für praktiſche Zwede Wichtigfeit: 
in der Theorie aber kommt es hauptjächlich umd zunächit auf 
das Mas an. Dies erlangt, kann man hinfichtlich des Wie- 


rührung ftehenden Elettroden find, welde von ber Hitze Loögerifjen 
und vom eleftrijchen Strohm in die Höhe geriffen werben. Bringt man 
den eleftrifhen Funden unter Wafjer hervor, jo bleiben fie aus. 
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viel und Wiegroß mit einer ungefähren Schätzung weit genug 
fommen. 
Goethe wieder war zu alt, als die Phänomene entdeckt 
wurden, — fängt an zu vadotiren. 
ch lege mir im Allgemeinen die Sache jo aus. Die 


3 
‚ Reflexion des Lichts im Winkel von 35° zerfegt wirklich das 


Licht in zwei verſchiedene Beſtandtheile, davon der vefleftixte 
bejondere Eigenfchaften zeigt, die aber alle darauf zuriid- 
laufen, daß diefes Licht nunmehr, eines integrivenden Beftand- 
theils beraubt, fi) ſchwach und fehlaff, eben dadurch aber 
auch zur Erzeugung phyſiſcher Farben ſehr geneigt zeigt: denn 
jede phyſiſche Farbe entfteht ftets aus einer befondern Däm— 
pfung, Schwächung des Lichts. Jene ſpecifiſche Schwächung 
alfo zeigt e8 zumächft darin, daß es von ven zwei Bildern 
des Selindif hen Kalkſpaths nur Eines liefert: das andere 
entftand alfo vermöge des andern, jet ausgefchiedenen Licht- 
beftandtheils. Sodann den ſchnell gefühlten Glaskubus kann 
es nicht ganz ausfüllen, verbreitet fich jedoch nicht gleich- 
mäßig in demſelben, ſondern zieht fich zufammen, wodurch 
es einige Stellen erleuchtet und andere leer läßt, die dadurd) 
ſchwarz erſcheinen und im gewifjen Lagen ein Kreuz bilden, 
eigentlich aber zwei biegfame, ſchwarze Banden darftellen, die, 
je nachdem man den Kubus dreht, ihn bald wellenformig in 


allerlei Richtungen durchziehen, bald einen ſchwarzen Rand 


biden und bloß, wann der Kubus feine Seite horizontal 
dem Auge zuwendet, in der Mitte wie ein X zuſammen— 
ftogen und jo das Kreuz darftellen: jedoch ift, um dies Alles 
deutlich zu fehen, ein Barallelepipedon, und nicht der 
eigentliche Kubus, der geeignetefte Glaskörper. Die vier 
gelben Flecken im den Winkeln des Kreuzes laſſen fich eben— 
falls durch Drehen als Streifen am Nande vertheilen. Sm 
Ganzen zeugen fie vom der großen Neigung dieſes, eines 
integrivenden Beſtandtheils beraubten Lichtes, phyfifche Farben 
zu erzeugen, unter twelchen bekanntlich die gelbe am leichteſten 
— Beſagte Neigung giebt ſich nun in allerlei Phäno— 
menen fund: Glimmer- oder Gypsſpath-Blättchen, auf den 
Kubus, oder auf einander gelegt, zeigen allerlei Farben. Die 
Neutonifchen Ringe, welche, um durd) Spiegelglas oder Linfen 


hervorgebracht zu werden, fonft ftets eines gewiſſen Druckes 
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bedürfen, entſtehn im polarifirten Licht mit größter Leichtig- 
teit: befonders bringen zwei gejchliffene Bergkryſtallplatten fie 
ohne andern Drud, als den ihres. eigenen Gewichts, in 
größter Schönheit und wundervoller Negelmäßigfeit hervor. 

Das größte Wunder des polariſirten Lichtes Liefert frei- 
lic) das in eine Zange zwiſchen zwei Turmalinpfatten ein— 
getlemmte Stück Doppelſpath, indem es ein, je nach der 
Lage ſchwarzes, oder weißes Kreuz, umgeben von einer Gloria 
Newtoniſcher Ringe, ſehn läßt. Daß nämlich der Doppel- 
ſpath das Licht ebenfalls (wie die Neflerion im Winkel von 
35°) polarifixt, ſcheint gewiß. Dies Wunder muß alfo doch 
aus obigen Principien abzırleiten ſeyn. — 

[85] Die ſchwere Ungerechtigkeit, welche Goethe hinficht- 
lich feiner Farbenlehre hat erleiden müffen, hat gar mancherlei 
Urfachen, welche alle aufzuzählen fo ſchönungslos, wie uner- 
quiclich wäre. Eine derjelben aber können wir im Horazens 
Morten ausfprechen: 

turpe putant, quae 
imberbi didicere, senes perdenda fateri. 


Das jelbe Schiefal ift jedoch, wie die Geſchichte aller Wiffen- 
ſchaften bezeugt, jeder bedeutender. jo Yange fie 
neu war, zu Theil geworden und ift etwas, darüber fich die 
Wenigen nicht wundern erden, welchen die Einficht ge- 
worden ift, „daß das Treffliche felten gefunden, jeltner ge= 
ſchätzt wird“, und „daß das Abſurde eigentlich die Welt er- 
füllt“. Inzwiſchen wid auch fin Goethes Farbenlehre der 
Tag der Gerechtigkeit nicht ausbleiben, und danır wird aber- 
mals ein Ausſpruch des Helvetius fich beftätigen: le mé— 
rite est comme la poudre: son explosion est d’autant 
plus forte, qw’elle est plus comprimee (de P’espr. disc. 
U. ch. 10), und wird ſodann dag im der Litterargefchichte 
fchon fo oft wiederholte Schaufpiel von Neuem aufgeführt 
umd zum Schluß gelangt ſeyn. 

Aber der Nachkomme, der eine Nachkomme aus Millionen, 
welcher fi der Kraft bewußt feyn wird, in Kunft oder 
Wiſſenſchaft etwas Eigenthümliches, Neues, Außerordentliches 
hervorzubringen, und der daher in der Kunft wahrſcheinlich 
mit irgend einer alten Weife, in der Wifjenjchaft aber ge 
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wiß mit irgend einem alten Wahn m Oppofittort tritt, möge 
dereinft do diefer, bebor er fein Werk den Zeitgenofjen hin- 
giebt, fi) mit der Gefchichte der Farbenlehre Goethe's be- 
fannt machen: ex lerne aus den Optics, die dann nur noch 
als Material der Litterargefchichte in den Bibliotheken ruhen 


‚ werden, das alsdann jchon längft im feinem Kopfe mehr 


ipufende Newtoniſche Gefpenft kennen: er leſe darauf Goethe's 
Farbenlehre felbft, deren Hauptinhalt, kurz und biindig, ihm 
ſchon auf der Schule eingeprägt ſeyn wird: endlich auch leſe 
er bon den Dokumenten der Aufnahme des Goethe’fchen 
Werkes fo biel, als die Würmer übrig gelafjen haben werden 
und fein Gleichmuth erträgt: ex vergleiche — den hand⸗ 
greiflichen Trug, die taſchenſpieleriſchen Verſuche der New— 
toniſchen Optics, mit den fo einfacher, jo leicht faßlichen, fo 
[86] unverfennbaren Wahrheiten, die Goethe vortrug: ex bes 
dente endlich, daß Goethe mit feinem Werke zu einer Zeit 
aufgetreten ift, wo der wohlverdiente Lorbeer fein ehrwürdiges 
Haupt kränzte und er, wenigſtens bei den Edelſten feiner 
Zeit, einen Ruhm, eine Verehrung erlangt hatte, die feinem 
Berdienft und jeiner Geiftesgröße doch einigermaaßen ent- 
ſprachen, wo er aljo der allgemeinen Aufmerkſamkeit gewiß 
war; — umd dann jehe er, wie wenig, iwie jo gar nichts 
Alles dieſes vermochte gegen jene Sinnesart, die num einmal 
dem Menjchengefchlecht im Allgemeinen eigen ift. Nach diefer 
Betrachtung ziehe ex nicht etwan die Hände zurüd; ſondern 
vollende fein Wert, weil diefe Arbeit die Blüthe feines Lebens 
ift, die zur Frucht gedeihen will: er gebe es hin; aber wifjend 
wen, umd gefaßt. 
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I. 
PRO@MIUM. 


Cur equidem eandem colorum theoriam, quam ab- 
| hine annos plus tredecim in vernacula lingua publici 
juris feci!), jam latinis literis consignem, ratio red- 
| denda esse videtur. 
Nimirum novae huic colorum explicandorum rationi 
‚ hucusque unicus tantum vir palam suffragatus est, 
| eeleb. Ficinus, Professor Dresdensis, qui, anno 1818, 
‚in Piereri Lexico anatomico-physiologico, sub voce 
„Color“, hancce colorum theoriam, ut unice veram, 
‚ suae expositioni pro fundamento substravit: idem etiam 
‚in ea, quam nuper (1828) edidit, Optica, meam colo- 
| rum rationem docet, sed sparsim (88. 127, 129, 132, 
133, 135, 136, 146) justo brevius, aliisque, quam qui- 
bus ego locutus eram, verbis usus, neque principali- 
| bus in locis mea mihi vindicat, sed admiscet ea suis 
sibi proprüs placitis; quae quidem asserto falso inniti 
|inferius ($. 4.) mihi monendum erit. Ceteri, licet per- 
multi, qui ab eo inde tempore, in Germania, de his 
similibusgue rebus scripsere, non mihi adstipulati sunt, 
neque proinde rationem meam impugnaverunt, redar- 
en: aut condemnarunt, sed, quod de rebus futili- 
us, ne disceptatione quidem dignis, fieri solet, om- 
nino de ea [4] tacuerunt. At enim vero non ea mea 
|est humilitas, ut istorum silentium pro judicio ha- 
ıbeam, neque vieissim ea mea superbia, ut illud neces- 


1) Ueber das Sehen und die Farben; von A. Schopenhauer, 
| Leipz. 1816. 


Schopenhauer. VI. 8 
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sario aut e stupore aut e livore natum esse utique 
contendam: licet non ignorem, esse adversus merita 
silentium vituperatione saepe efficacius, semper tutius, 
ideoque mediocribus omnibus commendatissimum. Imo 
vero de his parum laborans, ea tantum procurare sa- 
tago, quae ex isto silentio jam mihi incumbere in- 
telligo, videlicet prospicere, ne inventa, quae vera 
eademque alicujus in Hisoiplien momenti esse persua- 
sissimum habeo, plane neglecta et vetustate tandem 
obliterata pereant, de integro invenienda posteris. His 
igitur intentus, eandem colorum rationem Latinis jam 
sum literis expositurus, eo potissimum consilio, ut 
lectio ejus exteris quoque pateat, inter quos forte 
fortuna attentiores aequioresve ei contingere possint 


| 
| 


judices; deinde etiam ut, huic scriptorum corpori in- | 


serta, interitui minus obnoxia sit. 


„Sed,“ jam enim Senecae verbis uti licet, „quid 


sibi quisque nunc speret, cum videat pessima optimos 


pati?“ — Pergaudeo equidem, imo glorior, me pri- | 


mum, quod sciam, fuisse, qui, suo judieio fisus, summi 


Goethii de colorum physicorum ratione demonstra- | 


tionibus palam adstipularetur, eo maxime tempore, 
ubi illae consensu physicorum fere communi repro- 
batae fuerint, anno nimirum 1816. Nonnulli deinde 


vestigia presserunt; nec desunt hodie in Germania 
complures, quibus de inventorum ejus veritate persua- | 
sum sit: multum tamen adhuc abest, ut communis, 


omnium -consensus palmam ei detulerit; atque, vice- 
simo volvente anno, adhuc sub judice lis et. Interim 
viget etiamnum ubique, et, tamquam si nihil aceci- 
derit, decantatur in libris physieis fere omnibus New- 


toni doctrina: etiamnum instituuntur teneri, ut ma-| 
ture discant credere in „lumina homogenea septem, |] 
unum constituentia lumen album, nee non in diversam || 
eorum refrangibilitatem, congenitasque iis qualitates| 


colorificas!“ — Haec, licet deplorem, nihil miror. Non 
enim memini, me in historia literaria legere, vera in- 
venta facili negotio vetustos errores expulisse, aut 
scientiarum academias, cum errores, quorum custodes 


I} 
| 
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per secula [5] fuerant, a privatis hominibus refelle- 
ventur, semper primas fuisse, quae, derelietis falsis, 
veris accederent; nisi forte ubi meris experimentis res 
ee, de quibus judicium penes sensus est, non 
penes intellectum. Quin imo hoc compertum explora- 
kunque habeo, quibuslibet temporibus veritatem, nisi 
vires ab auctoritate mutuatam, paucissimorum fuisse, 
srrorem autem tam crebrum quam vulgarem; quia 
vulgus ubique, et fere nil nisi vulgus: nam wo4v- 
uadıa vovv oo Ödudaonsı. — Subinde affırmatum in- 
sulcatumque est, naturae cognitionem experientia tan- 
ummodo inniti et calculo. At pervelim scire, cur 
Jmittatur tertium, utraque illa intercedens et vinculi 
nstar connectens, absque cujus ope illorum opera 
ana, irrita et plane nihili sunt, judicium dico, Se- 
undam Petri, ut antiquitus audiebat!). Experientia 
sxhibet facta, quae nuda et absque ratiocinatione etiam 


rutis patent. Calculus nil nisi quantitatem, zo 7000v, 
eterminat, cujus nulla est utilitas, nisi primum vera 
"ei ratio, ro Tı nv eivaı, stabilitum fuerit, quod solo 
t judieio. Experientia porro est omnium, calculus 
nmultorum, judicium autem, quod vehementer doleo, 
baucissimorum rarissimorumgue, nae potius inter pro- 
ligia censendum, quam inter naturales animi facul- 
ates, ut, per ironiam credo, fieri solet. Quae cum ita 
se habeant, consolentur nos Livii verba, qui veri- 
‚atem laborare nimis saepe ait, extingui nunguam. 
Non enim ei, ut vera sit, stultorum invidorumve venia 
mpetranda est: non ergo nisi ad tempus ei officere 
bossunt et vituperatio aperta et silentium invidum. 
At enim vero tempus ipsum est meritorum judex 
Neguissimus, veritatis vindex acerrimus, laudis et vitu- 
berii dispensator incorruptissimus: quamobrem, Italico 
broverbio lepidissimo, dieitur tempus vir integerrimae 
idei (Tempo è galantuomo). 

Attamen, ne in ipso limine eos absterream, qui 


| 1) i. e. secunda pars diuleotices Petri Rami, quue erat „de 
udicio. 
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Goethii de coloribus placita detestabilem haeresin 

esse apud animum suum constituerunt, profiteor, meam 

colorum theoriam, utpote physiologicam et eam ob 

rem primariam, nullo [6] modo neque e G@oethii de 

coloribus physicis theorematibus pendere, neque e 

Newtoni, cum in ordine materiae tractandae utris- 
que antecedat, et vera fuerit, etiamsi illi ambo erras- 
sent. Non enim prineipia ab iis petit, neque a parte 
priori cum iis connexa est, sed tantum a parte poste- 
riori; ita ut ex ipsa potius depromi possint indieia 
et argumenta, quibus satis firma conjectura decer- 
natur, cujusnam illorum a partibus veritas stet. Nos 
enim colores tantummodo physiologice, i. e. quatenus 
in iis functio quaedam oculi versatur, sumus conside- 
raturi; dum illorum thema sunt colores physiei et 
chemiei, i. e. res externae, quibus colorum sensus in 
oculo suscitatur. 

Phaenomenon, quo mea colorum ratio nititur, uni- 
cum est, idemque intra limites oculi positum: consi- 
stit nimirum in coloribus, qui post adspectam rem 
aliquam coloratam, sua sponte in oculo oriuntur; quos 
quidem Goethe physiologicos dixit colores. Hos pri- 
mus animadvertit, rationemque eorum summatim expo- 
suit Buffon!), post eum Waring Darwin®), denique 
Himly?°) eos tractarunt: sed uberrima exactissimaque 
eorum descriptio tandem Goethio accepta est refe- 
renda, legiturgue in opere ejus de coloribus. 

Hie autem, antequam gradum proferam, lectorem 
rogo obtestorque, ne se ad meae theoriae cognitionem 
lectionemve aceingat, antequam hos physiologicos co- 
lores suis ipsius oculis usurpaverit, atque repetita 
eorum contemplatione familiarem sibi eorum reddideri 
conspectum. Quo nihil profeeto facilius. Chartulam, 
aut pannulum sericum, sex unciarum quadratarum 
magnitudinem non excedentem, quolibet colore puro 


1) Hist, de l’acad. de sc. 1743. 
2) Erasmi Darwini Zoonomia: — etiam in philos, Transact, 
Vol. 76. 
3) Ophthalm. Biblioth. Bad. I. St. 2. 
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vegetissimoque tinetum, januae eubiculi adfıgat, teneat- 
que oculos per sexagesimam horae unam alteramve 
partem constanter in eum fixos: tunc repente abrepto 
[7] pannulo, alium colorem, plane diversum, in illius 
loco conspiciet. Exeipiet autem colorem flavum viola- 
ceus, rubrum viridis, aurantiacum coeruleus, et similiter 
‚vice inversa. Si, quod initio aceidere solet, color ille 
‚subsequens non statim percipietur, in culpa erit ani- 
mus, qui huie rei attendere nondum didieit, minime 
‚autem oculus, qui non potest non fungi munere suo. 
Repetito saepius experimento, colorem illum videre 
certo continget, optime vero et facillime si pannulus 
sericus coloratus fenestrae specularibus adfigetur, ubi, 
luei pervius, acerrime in oculum agit. Hane autem 
rem qui neglexerit, sciat se coecum ad eolores accedere 
et haecce legendo oleum et operam perdere. 


IT: 


- - N - “ x 
Novs 007 zaı vous axoveı Tarır apa za TupAe. 


Epicharmus, 


(Mens videt, mens audit, cetera surda et coeca.) 


Antequam rem ipsam aggrediar, necesse est, ut 
aucis exponam, quidnam ad visionem rerum exter- 
arum conferat sensus, quid intellectus, utque munerü 
triusque eorum diligenter dispescam, eo nimirum 
onsilio, ne postea dubitet leetor, colores, quos pro 
bjectorum proprietatibus habere consueverit, jam meras 
etinae functiones, ut revera sunt, agnoscere. Attinet 
nim omnem hac de re scrupulum ex animo evellere; 
icet inter philosophos jam dudum constet, colores non 
xtra, sed in oculo esse. Hoc enim jam docuit Car- 
esius (Dioptr. c. 1); quinetiam antiquissima hujus 
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rei testimonia exhibet Sextus Empiricus (Hypot. 
Pyrrh. [8] L. IL, c. 7.). Ut igitur subtilius eam rem 
perspiciamus, differentia sensum inter et perceptionem 
manifesta facienda est. Sensus est affectio partis ali- 
cujus corporis et proxime affinis voluntati: prout enim 
huie adversa aut conveniens sit, nuncupatur aut dolor 
aut voluptas. Sola visus et auditus, partim etiam 
tactus organa impressionibus sunt apta adeo levibus, 
ut absque omni direeta voluntatis commotione, i. e. 
absque dolore .et voluptate, cieantur et sentiantur. 
Attamen multum abest, ut vel ita perceptionem rerum 
efficiant, aut ut ullo modo ex mera adunatione et 
conjunctione diversorum sensuum perceptio existere 
possit, quo quidem verbo significari volo compre- 
hensionem intuitivam corporum, spatium tribus 
dimensionibus implentium, temporis successione motus 
mutationesque ad normam legis causalitatis peragen- 
tium. Hujus igitur perceptionis originem e mero 
corporis sensu repetere olim sagacissimus Locke, 
ejusque imitator Condillac satagerunt, atque, ut 
primi qui in hac arena periclitarentur, magna lauda- 
biliaque praestiterunt. Nos autem ad altiora evexit 
philosophus, omnium, quotquot unquam fuere, facile 
rinceps, summus Kant, in aeternum celebrandus, 
icet jam obsolescere videatur hujus aetatis hominibus, 
condignis, hercle, quibus impudentissimi vilissimique 
eirculatores monstruosam verborum sensu ac sententia 
carentium’congeriem, insanientium deliramentis proxi- 
mam, cum plaeitis aliquot manifeste absurdis exorna- 
tam, pro maxime reconditis philosophiae arcanis diven- 
dant. Kant igitur, summa cum veneratione nomi- 
nandus, in eo nos collocavit cognitionis fastigio, unde 
ad rudes istos seculi praeteriti conatus, velut ad pro- 
lusiones juveniles respicimus: proinde non possumus 
morari Anglorum Gm philosophiae doctores, 
viros, ut fere fit, mediocres, quos indecora linguae, 
qua maximus philosophus scripsit, ignorantia prohibuit, 
quominus ingentes sceientiae, quam profitentur, pro- 
gressus partieipare possent. 
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Kantii igitur beneficio seimus, tempus atque spa- 
tium prius mentis quam rerum esse proprietates, il- 
liusque veluti formas, i. e. modos ac rationes, quibus 
necessario pereipit quodcungue percipere nata est; 
quamobrem etiam leges [9] normasque spatii et tem- 
poris, absque ulla experientiae ope, certo certius anti- 
eipat et indubitate praenoscit; cujus quidem rei docu- 
mentum mathesis est: scimus item, causalitatis legem 
atque ordinem minime experientiae acceptum referen- 
dum, sed pariter infixum innatumgque esse intellectui, 
et proinde, una cum tempore et spatio, formam atque 
naturam mentis conficere. Quae cum ita sint, ex sen- 
suum affeetione tum demum oritur perceptio, cum 
intelleetus effectum, quippe qui solus sentitur, ad cau- 
sam ejus refert, quam quidem in spatio, mere, uti 
diximus, intellectuali, eo collocat, unde effectum exire 
sensus ipse prodiderit, eamque causam, ipso hoc actu, 
ut objeetum corporeum, quod spatium implet, intuetur. 
Intellectu igitur, non sensu, fit perceptio. Peragitur 
autem ille transitus ab effectu ad causam direete, re- 
pente, necessario et absque ulla ratiocinatione; quippe 
qui actus est intellectus puri, non rationis. Ratio 
enim plane diversa est mentis facultas, quae in notio- 
nibus abstraetis earumque compositionibus, h. e. in 
cogitationibus versatur, quarum ope genus humanum 
omnia illa perfieit, quibus tantopere ceteris animanti- 
bus antecellit. Etiam causalitatis prineipium, quate- 
nus distinete et in abstracto cogitatur, non nisi 
ratione comprehenditur: at primaria et directa ejus 
cognitio intellectu fit, cujus adeo, ex mea quidem sen- 
tentias, unica est functio. Intellectus enim, sicuti a 
corporis sensibus ad causas eorum externas transiens, 
adhibitis spatii et temporis formis innatis, menti ex- 
hibet res externas, sive mundum objectivum; ita et 
inter ipsas illas res, causarum ad effeetus varias rela- 
tiones indefesso studio investigat: quod quidem si 
accuratius exactiusque exsequitur, tum acuminis, saga- 
eitatis, solertiae, vel perspicacitatis nomen accipit; 
similiter ae rationis perfeetior, praesertim circa res 
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agendas usus, acriorgue ejus intensio, prudentia vo- 
catur. 

Tantae igitur cum sint intelleetus in perceptione 
rerum partes, sensus hoc tantum conferunt, quod operis 
materiam illi subministrent. Sunt sensus nimirum 
corporis partes, prae ceteris ad accipiendas impres- 
siones extrinsecus profectas aptae, patetque unusguis- 
que eorum peculiari illarum [10]. generi. Haec autem 
eorum differentia non a nervis ipsis repetenda est, 
cum pulpa nervosa in omnibus sensuum organis una 
eademgue sit, sed ex involucris apparatuque exteriori, 
quo fit, ut nervus in retina expansus lJumine, nervus 
in labyrinthi et cochleae aquam immersus sono affı- 
ciatur et s. p.!): quamobrem diversae singulorum sen- 
suum affectiones quodammodo ad tactum varie tempe- 
ratum revocari possunt. Visus autem ceteros sensus 
in hoc superat, quod maxime idoneus est ad multi- 
farias, levissimas, subtilissimasque impressiones ex- 
trinsecus accipiendas, variasque earum modificationes 
distinguendas, quae tamen minime perceptionem ad- 
huc efficiunt, sed rudis tantum et incondita ejus sunt 
materia, intellectus demum opera in perceptionem cog- 
nitionemque transformanda. Quamobrem, si fieri pos- 
set, ut quis, pulcherrimo prospectu in extensas terrae 
marisque regiones gaudens, tum maxime omni intel- 
lectu repente privaretur, ille jam nullius rei amplius 
maneret sibi conscius, nisi retinae in oculo multicolo- 
ribus maculis variegatae. Hoc enim residuum cruda 
ostenderet elements, e quibus intellectus antea per- 
ceptionem illam conficiebat. Hanc rem jam intellexit 
Plutarchus, cum diceret: ®s rov megı Ta ouara 
ra Ta NaFovs, dv um Xagn To poovovww, alodnoıy 
oö roıovvros (de .‚solertia animal.). 

Tantum itaque intellectus esse in efficienda per- 
ceptione momentum, etiam argumentis ex experientia 


1) Hac de re dignus est qui legatur acutissimus Cabanis, 
in praeclaro suo opere: Relations du physique au moral, Vol. I. 
mem. 3, 
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petitis comprobari potest, quorum praeeipua breviter 
exponam. 

1) Notissimum est, objectorum, quae videmus, ima- 
ginem in retina stare inversam, h. e. retinam a lumi- 
nis radiis, quos objecta ei immittunt, propter eorum 
in pupilla decussationem, inverso ordine affici; dum 
nihilominus res justo ordine erectas videmus. E tot 
tamgque variis hujusce rei interpretationibus, haec una 
rem ad liguidum perducit. Perceptio non constat in 
sensu retinae extrinsecus affectae, sed in comprehen- 
sione causae ejus sensus externae, ad quam ab illo 
transit intelleetus. Cum [11] autem hie transitus fiat 
servato ordine et directione radiorum ineidentis lumi- 
nis, qui in pupilla decussantur, necesse est, extra jam 
esse superiora, quae in retina inferiora erant. Hoc 
argumento bene ponderato nullum potest esse validius. 

2) Binis oculis, duplicata ergo affectione, singula 
tamen videmus objecta. Neque hic falsis hujus rei 
explicationibus immorabor, cum veram jam dudum 
habeamus, eam nimirum, quam uberrime exposuit 
et delineationibus exactissimis illustravit Robertus 
Smith in celeberrima sua Optica. Summa ejus huc 
redit. Cum oculi, in statu suo normali, ad idem ob- 
jeeti externi punetum convergant, radii ab eo emissi 
et per pupillas ad retinas pergentes, sive axes ocu- 
lares, angulum conficiunt opticum, feriuntque 
utramgque retinam in punctis invicem sibi responden- 
tibus atque congruis. KRespondet autem pars oculi 
dextri sinistra parti itidem sinistrae oculi sinistri et 
3. p.: ne forte credas, externa externis internaque in- 
ternis respondere. Jam intellectus, cum paulatim sin- 
sula utriusque retinae puncta, invicem sibi congrua, 
ex usu cognoverit, etiam intelligit, Iuminis radios, 
guibus illa una simulque afficiuntur, ab uno eodemque 
puncto externo profectos esse, quod quidem punctum, 
et proinde etiam objectum ex ejusmodi punctis com- 
positum, jam singulum, non binum, cernit. Hoc igi- 
tur modo e duplici sensu simplex existit perceptio, 
atpote quae fit intelleetu, non sensu. Hujusce rei 
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plura insuper sunt documenta. Primum, cum limis 
videmus oculis, statim conduplicantur objecta. Radii 
enim ab iisdem punctis profeeti jam incongrua feriunt 
retinarum puncta; existimat igitur intellectus, eos a 
diversis objecti punctis venire: qua in re eodem fal- 
limur modo, quo, cum pilulam decussatis digitis con- 
trectamus, duas sentire pilulas nobis videmur: utroque 
enim in casu rite judicat intellectus, sed adulterata 
ei subduntur indicia, existitque fallacias, quae dieitur 
sensus, reapse autem est intelleetus: hie enim perversi 
organorum situs semper manet nescius, licet eundem 
ratio probe noverit, neque proinde ipsa fallatur, h. e. 
non oriatur error, qui est fallacia rationis, sive judi- 
cium falsum: [12] nihilominus tamen inconcussa manet 
ludificatio intelleetus, h. e. visum falsum. Nihil enim 
in intelleetum, suapte natura irrationalem, valet cog- 
nitio abstractiva, rationi propria. Quamobrem eodem 
modo fallitur nonnunguam intellectus, etiam ubi inter 
res mere externas nexum dijudicat causalem. Nam 
hie quoque effectus sibi oblatos ad causas revocat so- 
litas, licet ratio minime ignoret, eos hoc tempore ex 
insolitis causis profectos esse: quod quidem fit e. g., 
ubi remus aquae immersus nobis videtur fractus, aut 
ubi imaginem a speculo concavo emissam pro solido 
corpore ante illud posito habemus, aut ubi luna in 
horizonte posita multo major apparet quam supra ver- 
ticem visa, aut ubi picta caelata videntur. Mirum in 
modum hie. fit manifesta magna, quae inter intellec- 
tum et rationem intercedit differentia, functionesque 
utriusque diversae. — Intellectum, i. e. cognitionem 
nexus causalis innatam, direetam, intuitivam, ani- 
mantia possident omnia; rationem, i. e. cognitionem 
abstractam, sive per notiones generales, solus homo. 
Et hoc sensit Plutarchus, cum, loco supra laudato 
adjiceret: ödev avayın, nacıw ols To alodavsodFaı, 
za TO vosıw Ömapyeıy, El Tw vo.ıw alodaveodaı Te- 
gpvxauev. — Ned, ut ad propositum revertar, strabo, 
qui limis, sed eodem semper modo divergentibus ocu- 
lis cernit, objeeta videt singula, non duplieia, quia 


’ 
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videlicet ejus intelleetus jam cognovit puneta, quibus, 
in hoc perverso oculorum situ, incidunt radii, ex uno 
eodemgue objecti externi puncto profecti. Fuere enim, 
quorum oculi, fortuito casu, repente ad situm obli- 
quum redigerentur: his ab initio objeeta omnia se 
offerebant duplieia, sed paulatim sunt facta singula; 
intellectu nimirum mutato oculorum situi sensim assue- 
facto. Videas hujusce rei exempla in libris infra ei- 
tatist). Plurimorum tamen strabonum alter oculus 
omnino feriatur?). 

[13] Aliud deinde phaenomenon, huie consimile, 
illud est, quod, oculis in objeetum remotius fixis, 
aliud objeetum prope oculos positum jam apparet du- 
plex; et item, inverso ordine, duplex fit illud remotius, 
ubi ad propinquius convertuntur oculi. Hoc eodem 
fieri, quo diximus, pacto, quod nempe, clauso angulo 
optico in remotiore objecto, radii ab altero propius 
sito emissi retinae pundta jam feriant incongrua, et 
similiter ordine inverso, delineationibus exactissimis 
illustravit Robertus Smith, in Optica sua. 

Sed hoc palmarium est et forte minus notum, quod 
fieri potest, ut objeeta duo ante oculos recte posita 
unum solumque esse nobis videantur, cum nempe ita 
diriguntur oculi, ut situm omnino parallelum servent, 
neque proinde claudere possint angulum opticum: tum 
enim radii, quamvis a duobus objectis oppositis emissi, 
puncta tamen utriusque retinae feriunt congrua inter 
se et sibi invicem respondentia; quare intellectus ita 
deluditur, ut ad unum tantum objectum duplicem 
referat impressionem. Hune igitur in finem tubuli 
duo, e carta glutinata, octo fere uncias longi, diametro 
uneiae cum dimidio, parallela et in modum telescopii 
binocularis conjuneta apponantur oculis; duo autem 
numi modicae magnitudinis alteris tuborum extremita- 


1) Chesselden, anatomy, p. 324. 3. ed. Home, in his lecture 
in the philos. transact. for 179”. Th. Reid, inquiry into the 
human mind, p. 330. Ophthalmol. Biblioth. Bd. 5. p. 164. 

2) Buffon, Hist. de l’acad. d. sc. 1743. 
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tibus inserantur: per eos tubulos rectis oculis numos 
adspieienti unus tantum numus, isque uno tubulo con- 
tentus apparebit. 

3) Denique constat, non satis esse ad videndum, 
habere aliquem oculos apertos, imo addiscendam esse 
visionem. Infantes modo nati neutiguam pereipiunt 
objecta, sed torpentes stupore gerunt oculos, usque 
dum, adhibito intelleetu, impressiones in omnes sensus 
simul factas ad innatam sibi causalitatis legem retu- 
lerunt, easque imnatis pariter perceptionis formis, 
spatio nimirum et tempori, adaptarunt. Fiunt haec 
paulatim: comparantur videlicet diversorum sensuum 
diversae affeetiones, ad unam tamen eandemque refe- 
rendae causam, quae quidem eo ipso fit objectum. 
In visu praesertim permagna opus est autodidascalia, 
donec lucis et umbrae, intervallorum discriminis, vari- 
antis pro varia distantia anguli optiei, nec non muta- 
tionum [14] utriusque oculi internarum, inde pariter 
pendentium, justa facta sit aestimatio: quae quidem 
omnia intellectu jam exsequitur infans; ratione demum 
optieus. 

Hujus diseiplinae progressus melius adhuc obser- 
vare licet in adultis, quos a connata coecitate sero 
liberavit cataractae elisio. Hos enim ab initio, quam- 
vis lueis impressiones quaslibet oculis haurientes, nihil 
tamen pereipere nec discernere, sed experientia tantum 
et exereitatione paulatim novi sensus usum addiscere, 
dum interim in miros incidunt errores, tot jam narra- 
tionibus confirmatum est, ut earum repetitione hie 
supersedere utique possim. 

Arbitror enim, quae allata sunt, satis nobis pro- 
bare, intellectu fieri rerum externarum perceptionem, 
sensum autem crudam tantum et inconditam illi sub- 
ministrare materiem, quae quidem in visu nihil am- 
plius est quam retinae multimoda affeetio, intellectus 
demum artibus in hujus mundi pulchritudinem trans- 
formanda. 

Colorem autem ad ipsam sensus affeetionem perti- 
nere, et proinde intellectus operationem antecedere, 
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uegue ex ea pendere, nemini dubium erit: confirmatur 
insuper eo, quod cataracta liberati colores distinguunt 
statim et ante quam corpora, quibus cohaerere viden- 
tur, animo perceperint; item, quod obtutus limus ne- 
quaquam immutat colorem; denique, quod colores phy- 
siologiei sua sponte in oculo oriuntur. Verum cum 
intellectus, ab effectibus ad causas transiens, ex ocu- 
lorum sensu perceptionem mundi externi procreat, tum 
etiam colores, licet merae sint oculi affectiones, ad 
causas, quibus extrinsecus suscitantur, refert, eosque 
jam tamquam corporum externorum qualitates, quae 
iis. inhaereant, percipit. Nihilosecius tamen colores 
per se ipsi nil nisi oculi sunt affectiones, quo nomine 
eos Jam sumus consideraturi. [15] 


DL: 
De Coloribus. 


Ov uovov maoysı, aa xaı Awrımolsı To Twv 10@- 
narov @iodrrtnoıorv. Arist. de somnüs c. 2. 


8.1. 
Methodus. 


Ubicunque ad datos quosdam effectus causae quae- 
runtur latentes et omnino ignotae, ratione et numero 
res ita aggredienda est, ut primum effectus ipsi omni 
ex parte considerentur, cognoscanturque penitus, cum 
ex iis tantum peti possint indieia, quae ad causarum 
explorationem viam aperiant. Hoc autem in invenienda 
colorum ratione hucusque plane praetermissum est. 
Newton, ne paulisper quidem moratus effectum, qui 
problema erat ei propositum, scilicet oculi in videndo 
colore affectionem, statim ad causae investigationem 
properavit, arreptoque temere vitreo prismate, profecto 
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petitionem commisit prineipii. Sed ejusdem negligen- 
tiae omnes accusandi sunt, qui hucusgue colorum causas 
quaesivere, ne ipso Goethio quidem excepto, qui, licet 
colorum sponte in oculi orientium leges rationemque 
exacte exposuerit, minime tamen theoriam iis super- 
struere, aut saltem indieia causarum colorum exter- 
narum ex iis adsumere, aut ullo denique modo eos 
colores, quos physicos nominavit, cum illis connectere 
cogitavit: inde factum est, ut liber ejus minime nos 
doceat, quid color sit, sed tantummodo qua ratione 
physicus color oriatur. Omnes igitur colorum in- 
vestigatores, neglecto phaenomeno ipso, causas ejus 
circumspexere externas, quas quidem tum in superficie 
corporum coloratorum, tum in luce ipsa, sive refractione 
divisa dispersaque, sive commixtione cum umbra, aut 
interpositu materiae semipellucidae varie temperata 
quaesiverunt. Attamen sana ratio praecipit, ante om- 
nia ipsum coloris sensum esse perscrutandum, atque 
videndum, an forte ex ipsius conditione legibusve, quas 
servat, ipsa [16] coloris natura intelligi, indeque, quid 
ipse sit per se, i. e. ut phaenomenon mere physiologi- 
cum, sciri ullo modo possit. 

Procul dubio ejusmodi intima effectus ipsius, de 
quo agitur, h. e. sensus coloris, cognitio, etiam indicia 
suppeditabit ad investigationem causae ejus, videlicet 
conditionis rerum externarum, qua aptae sunt ad istum 
sensum suseitandum. Necesse enim est, ut cuilibet 
effectus alieujus variabili modificationi etiam in causa 
ejus ad amussim respondeat conditionum aligua muta- 
bilitas, sitque causa pariter atque effectus versatilis. 
Ubi, e. g. nullis certis limitibus discriminatur effectus 
varietas, sed continuitate quadam ex uno in aliud trans- 
it; ibi neque in causa esse potest certa quaedam, fixa 
praefinitaque conditionum differentia, sed etiam haec 
eandem referre debet indistinetam mutabilitatem. Item, 
ubi effectus differentiae ita variantur, ut una sit alteri 
e contrario opposita, ejusque velut directa conversio; 
ibi etiam causa ejusmodi conditionum suarum quandam 
oppositionem et conversionem admittere debet; zw» 
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yao Evavrıov vavavrıa airıc. Arist. de generat. et 
corrupt. p. 336. Quae quidem omnia certa intellectus 
antieipatione decernere licet. 

Neglecta igitur hucusque methodo usuri ad sensum 
coloris ipsum convertemur, eumque ut phaenomenon 
physiologieum considerabimus, qua quidem opera viam 
sternemus iis, qui causas eum sensum extrinsecus sus- 
citantes exploraturi, colorum, quos Goethe optime in 
physicos et chemicos dispescuit, theorias, quas habe- 
mus, diversas dijudicare, aut adeo novam aliquam ex- 
cogitare volent. Omnibus enim ejusmodi theoriis nostra 
semper erit pro fundamento: est igitur primaria, illae 
secundariae tantum erunt. 


8.2. 
Actio retinae integra. 


Nobis ergo lueis, obscuritatis, coloris sensus nihil 
nisi retinae sunt variae affectiones. Convenit hodie 
inter omnes physiologiae peritos, sensibilitatem minime 
esse affectionem mere passivam, imo vero partis sen- 
sibilis actionem quandam, extrinsecus excitatam. Ita- 
que etiam retinae sensum, [17] luce suscitatum, ac- 
tionem ejus vocabo: hanc autem integram esse 
dico, ubi lux plene, rite nullisque impedimentis immi- 
nuta in eam agit. Contra, deficiente omni luce, in 
inertiam reeidit retina. 

Corpora quae, luci exposita, perinde ac lux ipsa 
retinam afficiunt, fulgore sunt praedita, sive specula. 
Praeterea autem alia quaedam corpora lucis in ipsa 
actionem eatenus moderantur, ut eam radiatione pri- 
vatam ad aequabilitatem quandam redactam retinae 
tradant: sunt haec nimirum alba. Sicuti physiei ca- 
lorem radiantem a diffuso distinguunt, ita et albedo 
quodammodo est lux diffusa. Cum fulgor nihil faciat 
ad nostram quaestionem, erit nobis lucis et albedinis 
in retinam impressio una eademque, atque proinde 
dicemus: retina a luce ipsa, vel a corpore albo ad 
propriam sibi actionem suscitatur integram, sive 
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nulla ex parte comminutam. Contra, tenebris aut cor- 
poribus nigris exposita iners manet. Nigra videlicet 
sunt corpora, quae, licet in ipsa agat lux, nullo tamen 
modo sensum retinae suscitant. 


8. 3. 
Actio retinae quoad intensionem partita. 


Lueis et albedinis efficacitas, et proinde etiam re- 
tinae actio ab illa suscitata, gradationem quandam 
admittit, qua quidem fieri potest, ut Iucem inter et 
obscuritatem, item albedinem inter et nigredinem in- 
numeri sint gradus, illic penumbram, hie colorem eine- 
reum efficientes. Duae inde nobis existunt gradatio- 
num actionis retinae series, quarum differentia in eo 
tantum posita est, utrum lucis impressio sit directa, 
an indirecta, videlicet: 


Lux; penumbra; obseuritas. 
Albedo; color einereus; nigredo. 


Cum gradus intermedii, nempe penumbra et color cine- 
reus, intensionem actionis retinae comminutam indi- 
cent, sequitur, in his totius retinae vim ex parte tantum 
esse activam, ex parte autem quiescere, ipsam ergo 
retinae actionem quoad intensionem posse partiri. 


S. 4. 


Actio retinae quoad extensionem partita. 


[18] Cum ipsa retina planum sit extensum, nihil ob- 
stat, quominus pars ejus aliqua ad actionem suscitetur, 
dum ceterae partes quiescant; qua quidem re mani- 
festatur actionis ejus quoad extensionem partitio. 
Hanc autem reapse locum habere, jam inde patet, quod 
variarum impressionum simul capax est oculus. Prae- 
terea pendet ex hac re phaenomenon illud, quod 
Goethe (Vol. I. p. 9 et 15.) memorat. Nimirum, 
cum in planitie alba crucem conspieimus nigram, v. c. 
illam, quam nubilo coelo fenestra exhibet, Hieraus in 
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eam aligquamdiu tenemus oculos, repente autem in 
terram aliamve planitiem subumbrosam einereamve 
oculos conjicimus, tune invertitur ille adspeetus, offert- 
que sese nobis crux alba in plano nigro. Cujus rei 
causa procul dubio haec est, quod retinae pars, antea 
a planitie alba ad actionem suscitata, inde jam ex- 
hausta atque defessa est; neque potest amplius multo 
debiliore plani cinerei incitamento ad actionem susci- 
tari; contra vero, altera pars, quae tunc, crucem ad- 
spiciens nigram, feriabatur, jam hac quiete refecta, 
etiam parum valido illo plani cinerei incitamento in 
actionem integram evocatur. — Nihil igitur est, quod 
eredamus, retinae partes munera sua per vices obire, 
partemque antea feriatam deinde sua sponte in actio- 
nem transire. Nam, si post adspectam crucem nigram 
in plano albo oculos claudimus, aut in locum omnino 
obscurum eos dirigimus, neutiguam convertitur ille 
adspectus, imo perdurat aliquamdiu affectio a prin- 
cipio retinae impressa, quod etiam Goethe memorat 
(Vol. I. P.1.8.20.). Hoc autem in experimento facile 
aliquis falli potest, si clausos oculos etiam manu ope- 
rire neglexerit, ubi lux, per palpebras penetrans, plani 
einerei in morem agit, conversumgue ergo praebet 
adspectum, quem vero e luce externa pendere inde in- 
telligitur, quod, reposita ante oculos manu, statim 
resumit adspectus speciem naturalem: hoc jam Frank- 
linum expertum esse ipsius verbis legitur in Goethii 
operis volumine II. p. 579. Ipsa haec res Ficinum 
fefellisse videtur [19] quippe qui in Optica sua ($. 122), 
reclamante experientia, docet, eum adspectum- etiam 
clausis oculis, ergo sponte sua, converti, cui quidem 
falso asseıto deinde sua de physiologica colorum ori- 
gine placita superstruit, mea iis admiscens. 


8. 5. 


Actio retinae quoad gualitatem bipartita. 


Indubitata illa, quam hucusque exposui, actionis 
retinae tum in intensione tum in extensione partitio, 
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generali partitionis quantitativae appellatione 
comprehendi potest. Jam vero ostendam, actionem 
illam alio adhuc modo, eoque toto genere a prioribus 
illis diverso, posse partiri, videlicet quoad quali- 
tatem, eamque partitionem reapse locum habere, quo- 
tiescungue color aliquis oculis obversatur. Ut autem 
continuo tramite ad novam hanc rationem transeamus, 
revertamur ad illud, quod priori paragrapho exposui, 
phaenomenon. 

Adspieias igitur, sed corporis, non mentis tan- 
tum oculis, discum album in planitie nigra depictum: 
deinde aversis repente in locum subumbrosum cine- 
reumve oculis discus apparebit niger in planitie alba: 
quod quidem phaenomenon oriri ex actionis retinae 
quoad extensionem partitione perspeetum jam habe- 
mus. Exhausta nempe retinae, in ea parte, quam dis- 
cus albus modo feriebat, actio a minori elaritate exci- 
tari jam non valet. Est hoc quidem simile ac si 
guttae aetheris sulphurici manui inspersae evapora- 
tione calor ejus loci absumitur, donec paulatim renas- 
catur. — Jam autem in disei albi locum flavum suf- 
ficias discum, corporisque, obnixe rogo, non mentis 
oculis eum intueare: tune conversis subito in subum- 
brosum locum oculis, pro nigro, qui antea, idem faci- 
enti apparebat, discus tibi obversabitur violaceus, 
spectrum scilicet physiologicum aciei obvolitans. Phae- 
nomenon ipsum tibi notissimum ac familiare esse ex 
iis, quae in prooemio dixi, certum habeo. Pergo igi- 
tur ad ejus interpretationem, cujus quidem veritas 
nulla alia probatione fuleiri potest, quam ipsa rei evi- 
dentia adhibito judicio pereipienda et continuata [20] 
phaenomeni ipsius per omnes ejus variationes contem- 
platione magis magisque firmanda, donec validissimum 
argumentum ei accesserit ex iis, quae $. 10 exponentur. 

Discus albus integram retinae actionem evocaverat, 
qua defatigata et exhausta, iners remansit ejus locus, 
teste disco nigro subsequente. Sed flavum discum 
exeipit pro nigro violaceus: quia scilicet color flavus 
non integram retinae actionem suscitaverat, neque 
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proinde totam ejus vim absorbere potuerat, sed partem 
hujus tantum; jam, sponte sua, subit altera pars, dis- 
eus violaceus. Bipartitur igitur adspectu flavi co- 
loris vis retinae activa, disceditque in partes, easque 
non sola quantitate, sed etiam qualitate diversas, 
quarum unam flavus nobis exhibet color, alteram 
violaceus sponte illum subsequens. Cum partes am- 
bae, conjunetim sumtae, integram retinae actionem 
adimpleant, alteram alterius voco complementum. 
Manifesto autem coloris flavi in retinam impressio, 
lueis ipsius aut albedinis impressioni multo similior 
est ea, quam facit violaceus color. Colligimus inde, 
partes, in quas discedit retinae actio, non esse inter 
se aequales; sed eam, quae flavum exhibet colorem, 
multo majorem esse ea, quae violaceum, sive comple- 
mentum ejus, ostendit. 

Jam vero, cum de claritate et obscuritate colorum 
ineiderit mentio, distinguas oportet coloris elaritatem 
obscuritatemve propriam atque nativam a fortuita et 
aceidentali, ex admixto albo nigrove oriunda. Potest 
enim quilibet color, albi nigrive admixtione, pro libito 
clarificari vel offuscari: sed tum demum, ubi ab omni 
hujusmodi mixtura vacat, maxime vegetus saturgue 
existit; attamen tune non nisi nativam propriamque 
sibi elaritatem exhibet. Hac ipsa autem color colori 
antecellit, dum alter luci, alter obscuritati magis affi- 
nis est. Intrinseca illa atque nativa coloris elaritas 
ab adventitia facile distinguitur eo, quod, cum nativa 
tantum luce color claret, tum maxime vegetus est, 
acerrimeque affieit visum: contra, ubi mutuato extrin- 
secus candore albet, pallidus fit, languidus debilisque. 
Violaceus v. g. color suapte natura obscurissimus est 
omnium, minimaque pollet vi nativa: contra, flavus 
color propria [21] elaritate et serenitate primum ob- 
tinet locum. Nihilominus et violaceus color, admixto 
albo, ad maximam claritatem potest perduei: minime 
autem ea re fit vegetior; quin imo magis adhuc lan- 
guet, pallet, proximeque accedit ad eam albi nigrique 
mixturam, quam cinereum colorem vocare linguae me 
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cogit inopia. Simili ratione colores suapte natura elari 
lucidique, admixto nigro, pro libito obscurantur, quo 
negotio perinde nativum amittunt vigorem; veluti cum 
e flavo fit fuscus. E vigore igitur colorum cognoscere 
licet, utrum puri sint ab omni albo nigrove adventitio. 
In eo itaque statu multo majore claritate albet flavus 
quam violaceus color: exinde ergo cognoscimus, illum 
multo majorem bipartitae actionis retinae partem ex- 
hibere quam hunc, utpote qui, complementum ejus ef- 
ficiens, inter omnes maxime est tenebricosus. 
Pergamus autem in explicatione phaenomeni ante 
oculos positi. Disco flavo jam substituamus auran- 
tiacum, i. e. e rubro flavum. Ejus intuitum spec- 
trum subsequetur coeruleum. Animadvertamus, pari 
gradu, quo color disei ab albore secedit, eidem appro- 
pinquare spectrum. Minus enim candet flavo colore 
aurantiacus; magis proinde violaceo coeruleus, quippe 
qui aurantiaci est complementum. Inde intelligimus, 
actionem retinae bipartitam jam in partes minus inae- 
quales inter se discessisse. Plane aequales denique 
fient, ubi discum rubrum spectrum subsequetur vi- 
ride. Rubrum autem colorem intelligi volo illum, 
a Goethio purpureum dietum, ne minimum quidem 
aut in violaceum, aut in aurantiacum vergentem. Spec- 
trum solare, prismate effectum, neutiguam eum ex- 
hibet, sed tantum e rubro flavum, sive aurantiacum: 
attamen potes etiam prismatis ope colorem vere rub- 
rum conspicere, nimirum si bacillum horizontalem il- 
lum, fenestrae specularibus interpositum, per prisma 
contemplaris: cujus rei rationem Goethe optime red- 
didit. Chemice carminum purum et saturum eum 
colorem exhibet. Hic igitur color vere ruber ab albe- 
dine tantum distat, quantum etiam complementum 
ejus, color neımpe perfecte viridis: quamobrem utrum- 
que justum dimidium actionis retinae accurate bipar- 
titae existere [22] statuimus. Inde etiam repetenda 
est eximia horum colorum, qua ceteris omnibus ante- 
cellunt, pulchritudo, perfeetissimaque eorum inter se 
harmonia, qua, juxta positi, visum mirum in modum 
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laetificant: quamobrem digni sunt, qui colores per ex- 
cellentiam, yowuara xar 2£oynv nominentur. 

Quisquis consecutionem illam colorum complemen- 
torumque eorum hactenus expositam corporis oculis 
prosecutus erit, simulque mentis aciem in eam inten- 
derit, forsitan non dubitabit, actionis retinae in visu 
colorum qualitative bipartitae sequentes proportiones 
mecum statuere, quas tamen, cum alia, praeter eam, 
quam ipse eorum affert intuitus, probatione firmare 
adhuc non possim, hypotheticas vocare non recuso. 
Ruber igitur cum viridi colore illius actionis partes 
sunt exacte dimidiatae: ejusdem vero duas tertias ex- 
hibet aurantiacus; coeruleus autem, utpote hujus 
complementum, tertiam duntaxat: flavus denique tres 
quartas, et proinde complementum ejus, violaceus 
color, quartam modo partem. 

Negue nos movere debet, quod violaceus color, cum 
medius sit inter rubrum, qui dimidiam, ac coeruleum, 
qui tertiam partem actionis implet, tamen ipse non 
nisi quartam occupare statuatur. Idem enim hie acci- 
dit, quod in chemicis mixturis, ubi scilicet qualitates 
partium ingredientium nullam direetam habent ratio- 
nem ad qualitatem compositi. Simili igitur ratione, 
“color violaceus, licet e duobus ipso clarioribus efficia- 
tur, omnium tamen est obscurissimus, quamobrem, 
simulatque in unum alterumve illorum vergit, statim 
ineipit clarescere: quod quidem nulli praeterea aceidit 
colori. Nam aurantiacus, si in flavum inclinatur, Iuci- 
dior, in rubrum autem vergens, obscurior fit. Viridis 
magis lucet, si in flavum, minus, si in coeruleum vergit. 
Flavus, qui, ut violacei complementum, lucidissimus 
est omnium, etiam inversa atque ille ratione obscura- 
tur, sive in rubrum, sive in viridem deflectat. 

E certis illis fixisque simplieissimarum rationum 
proportionibus, quibus actionem retinae in visu illorum 
sex colorum bipartiri statuo, procul dubio repetendum 
est, quod [23] illi sex colores semper et apud omnes 
gentes denotati, inditisque sibi propriis nominibus 
distineti sunt, licet colores possibiles sint innumeri, 
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indistinetisque gradibus paulatim alius in alium trans- 
eant. (Conf. Aristot. de sensu et sensibili c. 3. 
p. 439, 40.) 

Denique, ut exempli propositi expositionem absol- 
vam, si discus, qui ultimo ruber fuerat, tandem mutatur 
in violaceum, spectrum eum subsequetur flavum, 
quo pacto phaenomenon ab initio ante oculos positum, 
peracto circuitu, in contrarium abierit, exhibente jam 
disco ipso quartam tantum actionis bipartitae partem, 
complemento autem ejus tres quartas. 

Postremo, ne quem moveat, nos, ubi bipartitionem 
actionis retinae qualitativam a mere quantitativa 
distinximus, tamen de partibus ejus aequalibus inae- 
qualibusve loqui. Non enim potest partitio fieri quali- 
tativa, quin eadem sit simul quantitativa. Chemica 
v. g. analysis corporis cujusdam in partes componentes 
sane materiae istius partitio est qualitativa, a mere 
mechanica toto genere diversa: nihilominus necesse est 
eandem una simulque partitionem esse quantitativam, 
perinde ut divisio mere mechanica. 

Ex iis, quae hucusque exposui, haec jam nobis 
existit solague vera coloris primaria definitio: color 
est retinae actio qualitative bipartita, (Liceat 
obiter monere, ea definitione albedinem, nigredinem et 
cinereum e colorum numero jure exulare.) Diversitas 
autem singulorum colorum ex illius bipartitionis diversa 
ratione et proportione oritur. Partes nimirum dimi- 
diatae, in quas retinae actio secedit, semel tantum sibi 
invicem aequales esse possunt, quod cum fit, perfecte 
rubrum et viridem — colorem. Inaequales autem 
innumeris esse possunt Propo unde infinitus 
colorum numerus possibilium. Quemlibet colorem ali- 
quamdiu adspectum sponte subsequetur in visu alius 
color, utpote qui illius est complementum ad inte- 
gram retinae actionem. Ita enim comparata est 
retina, ut, cum ad coloris alicujus sensum, i. e. ad 
actionis suae bipartitionem, extrinsecus suseitata fuerit, 
deinde, sublato hoc irritamento, alteram dimidiatae 
actionis partem sponte sua cieut, quia semper integram 
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suam actionem exserere gestit et satagit. Quo major 
integrae actionis retinae pars [24] color aliquis existit, 
eo minor illius pars est complementum subsequens: 
proinde, quo major coloris alicujus nativa, non adven- 
titia, est elaritas, eo obscuriorem, suapte natura, co- 
lorem ejus offeret complementum: similiterque vice 
inversa. Cum colores euncti alter in alterum sensimque 
transeuntes, continuitatis quendam velut orbem absque 
intersectionibus efficiant, ex arbitrio nostro pendere 
videtur, quot tandem colores statuere velimus. Hoc 
forsitan sensit Democritus!), cum affırmaret, vouw 
xo0mv eivaı, nempe pro lubito constitutum esse colorum 
numerum. Minime vero rem se ita habere, jam quili- 
bet sentit, patetque insuper ex eo, quod omni aevo et 
apud omnes gentes distinguuntur, propriisque sibi in- 
ditis nominibus denotantur colores ruber, viridis, flavus, 
violaceus, coeruleus, aurantiacus; quibus nominibus, ubi- 
que gentium, certi fixique intelliguntur colores, licet 
iidem in rerum natura perraro puri atque perfecti occur- 
rant. Quamobrem necesse est, eos quodammodo a 
priori cogmitos nobis esse, eum in modum, quo figurae 
' geometricae, quas exacte et perfecte descriptas nusquam 
invenimus, neque proinde minus perfecte intelligimus, 
Quamvis autem nos coloribus in rerum natura nobis 
oceurrentibus nomina illa plerumque a potiori tantum 
adplicemus, h. e. quemlibet exhibentem sese nobis co- 
lorem, nomine illius ex istis sex coloribus cui is pro- 
xime accedit, designemus; quilibet tamen homo ejus- 
modi colorem ab illo, cui revera et proprie illud nomen 
competit, discernit, potisque est —— in quantum 
ab illo quasi normali colore aberret, v. g. utrum rei 
cujusdam color flavus exacte talis sit, an in viridem 
aurantiacumve vel minime vergat. Cum itaque mani- 
festum sit, nos quasi ad normam quandum dijudi- 
care colores sese offerentes, necessario statuendum 
est, in oculis menteve nostra quasi insculptam esse 
uniuscujusque illorum sex colorum anticipationem quan- 


1) Apud. Sext. Emp. adv. Math. VII. 134, 
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dam, eam dico, quam appellat —5 Epicurus, 
i. e. anteceptam animo eorum quandam informatio- 
nem, sine qua neque intelligi, neque dijudicari [25] 
possint; cui quidem nos, tamguam normae, quemlibet 
oblatum nobis colorem comparamus, indeque de justa 
ejus conditione sententiam ferimus. Minime autem hoc 
mirum videbitur recordantibus hypothesin superius ex- 
ositam, utpote qua ea res optime ad liquidum per- 
ueitur. Cum enim inter infinitas bipartitionis ac- 
tionis retinae proportiones possibiles, sex tantum sint, 
quarum ratio sit simplicissima, indegque initialibus nu- 
meris exprimenda, satis jam liquet, cur certae istae 
fixaeque proportiones prae ceteris omnibus in pecu- 
liarem apud homines notitiam venerint, firmumque de 
iis sit judieium. Simillime enim haec res se habet 
atque in musica judicium de justa tonorum ratione. 
Quilibet enim homo, nisi quodammodo mancae ejus sint 
vel sensus vel animi vires, potis est dijudicare, utrum 
tonus aliquis exacte diapente, vel diatrion, vel certe 
utrum exacte diapason alterius sit. Nititur tamen hoc 
judieium proportione vibrationum arithmetica, hie non 
numerando, sed sentiendo tantum percepta: nihilosecius 
juste et indubitate fertur sententia. Perinde igitur fit 
judicium de justa oblati coloris alicujus conditione, 
similique ratione interpretandum est. 

Habemus ergo paria colorum tria, in quibus 
constituendis ratio a nobis exposita cum communi 
omnium hominum aetatumgue usu convenit congruit- 
que. E contrario autem, quaelibet ratio, quae certum 
fixumque colorum, absque ulla ad retinae actionem 
relatione, extra et per se subsistentium numerum, v. g. 
septem, statuit et praefinit, non potest non absurda 
—— videri. — Infinitus enim colorum est numerus: 
nihiloseeius quilibet color, una cum complemento suo, 
cunctorum colorum quasi elementa continet; sive, licet 
ejusmodi par 2veoyeıa, i. e. actu, duos tantum colores 
exhibeat, tamen Öwvaweı, i. e. potentia, omnes, quot- 
quot esse possunt, colores in se comprehendit atque 
complectitur. Unde etiam repetendum est, quod, si a 
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tribus coloribus chemica ratione primariis, rubro nimi- 
rum, flavo et coeruleo, quaestionis exordium sumatur, 
tum cujuslibet coloris chemice primarii complementum 
utrosque reliquos contineat, et vieissim. 

[26] Colorum igitur natura a dualitate originem 
trahit, cum nihil aliud sit, nisi actio retinae bipartita. 
Quamobrem in colorum doctrina quaestio omnino non 
est instituenda de singulis coloribus; sed tantum de 
colorum paribus, quorum quodvis integram retinae ac- 
tionem exhibet bipartitam. Potest ea bipartitio innu- 
meris fieri modis rationibusque, totidem quasi sectio- 
nis puncta diversa efficientibus; quorum quidem arbi- 
trium penes causas est externas, oculum afficientes. 
Sed simulatque pars quaedam dimidiata quocungue 
modo evocata est, necessario sequitur altera, utpote 
complementum ejus efficiens. Hoc perinde est, atque 
in musica sumtam pro libito harmoniae basin neces- 
saria lege consequuntur reliqua. 

Haec omnia cum ita se habeant, sane bis fuere ab- 
surdi, qui, colorum quoguomodo ab origine existentium 
numerum constituturi, imparem maxime elegerunt: hac 
autem in re semper sibi constiterunt Newtoni sec- 
tatores, licet numerum ab ipso definitum saepius com- 
mutarent, et, pro re nata, modo tres, modo quinque 
colores stabilirent primarios. 


8. 6. 
Retinae polaritas. 


Polaritatis notione toties tamque variis modis re- 
centiores, ii inprimis, qui naturae philosophos se voci- 
tant, abusi sunt, ut non sine verecundia quadam eam 
arcessere audeam. Attamen, cum abusus non tollat 
usum, liceat mihi commonstrare, notionem illam quam 
maxime cadere in eam, quam hucusque exposui, retinae 
actionis bipartitionem qualitativam. 

Vera nimirum polaritatis notio haec esse mihi 
videtur, quod vis aliqua naturalis sponte sua seces- 
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serit in vires duas, specie quidem diversas, quin imo 
sibi invicem contrarias, genere autem semper adhuc 
unam eandemque vim referentes; quae quidem duae 
ejusdem vis species ie segregatae, tamen e se invicem 
tantopere pendeant, ut altera absque altera neque exi- 
stere neque deficere possit, ea tamen lege, ut unionis 
cupidae constante nisn sese [27] invicem quaeritent, 
donee tandem obviae sibi factae, cum omnis earum 
natura in ipsa posita sit separatione et oppositione, 
simul sese quaerere et esse desinant. Possumus fere 
haec omnia Platonis complecti verbis: Zws.dn oww 
n Yvois Öıya Erumdn, Nodovv ExaoTov To Muov To 
adrov, Evvneı. Eandemque rem significare videtur 
Sinensium antiquissima doctrina de Yin et Yang!). 
Plurima naturae —— corporaque naturalia ejus- 
modi polaritatis legi subjacent: manifestissima autem 
eorum documenta exhibent magnetismus, electricitas 
et galvanismus. Sed etiam in eam, quam exposui, 
actionis retinae in colorum visu bipartitionem quali- 
tativam, notionem illam quam maxime quadrare, ne- 
mini, qui animum mihi adhibuerit, dubium erit; licet 
huie polaritatis generi id peculiare sit, quod duae 
species sejunetae hie non, ut in ceteris, spatio, sed 
tempore discretae appareant; item, quod punctum 
indifferentiae, ut vocant, variare possit situm, et 
proinde partes sejunetae magnitudinem. 

Quin etiam videtur formula nostra, nimirum bi- 
partitionis qualitativae, primariam generalem- 
que omnis polaritatis notionem aptissime exprimere. 
Fieri adeo possit, ut ex hac retinae polaritate, quippe 
quae in nobis ipsis versatur sentiturque, omnis pola- 
ritatis natura subtilius tandem cognoscatur. — Si 
signa, in ceteris polaritatis phaenomenis usitata, etiam 
huic nostrae adhibenda sunt, colori rubro, aurantiaco 
et flavo hoc signum +, viridi, coeruleo et violaceo 
autem hoc —, imponere, minime dubitabimus. — Nee 


1) Asiatic Journal, Vol. 10 (Chinese Metaphysios) — et Vol. 20., 
(Chinese litterature by Morrison), R 
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videtur absonum, conjecturare, in coloribus sie + sig- 
natis actionem retinae, in alteris autem chorioideae 
vim praevalere. Consentaneum autem est, sensus diver- 
sitatem, qua tum illa signorum distributio, tum haec 
conjectura nititur, ibi quam maxime manifestari, ubi 
retinae actionis bipartitio perfectissima existit, in 
rubro videlicet et viridi colore; quorum ille acerrimo 
sensu aciem afficit et facile praestringit, hie autem 
eam recreat reficitque. [28] 


8.7. 
Coloris natura umbrae affinis. 


Summus Goethe, in suo de coloribus opere, iden- 
tidem inculcat, coloris naturam umbrae esse affınem, 
atque ei inesse umbrae vel potius penumbrae gquandam 
similitudinem, quam zo oxıe0ov vocat. Hoc ita, et 
necesse quidem, se habere, e physiologica ratione no- 
stra etiam a priori intelligitur. Retinae enim actio- 
nis, qualitative bipartitae, pars altera dimidiata ea 
demum lege et conditione suscitatur, ut altera tan- 
tisper ferietur. Quies autem retinae, ut initio dixi- 
mus, caligo est. Sequitur, caliginem quandam neces- 
sario comitari actioni retinae qualitative bipartitae. 
Hoc autem ei commune est cum actione retinae inten- 
sive partita, quam quidem in penumbrae, vel cinerei 
coloris visione locum habere supra ostendi. Hac igi- 
tur communione utrisque intercedente, sive hac inte- 
grae actionis retinae in utrisque diminutione similes 
sunt coloris et penumbrae in retinam impressiones, 
pertinetque necessario To ox:200v ad coloris essentiam. 

Magna tamen adhuc inter retinae actionem tan- 
tum intensive partitam, sive penumbram, eandemqgue 
qualitative bipartitam, sive colorem, intercedit diffe- 
rentia. Prior illa nimirum, cum mera sit retinae ac- 
tionis remissio, effectu prorsus sibi proprio et specie 
ista peculiari, tam varia simul et tam distineta singu- 
lariterque laeta et delectabili, quae colori priva est, 
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prorsus caret: quibus, contra, cum gaudeat actio reti- 
nae qualitative bipartita, unicum istum et plane sui 
generis sensum coloris efficit. Hoc autem procul du- 
bio inde est repetendum, quod, in ista bipartitione 
ualitativa, pars dimidiata activa ab altera tantisper 
eriata, secessione polari, omnino diremta, et actio 
illius quiete hujus quasi suffulta est. Inde igitur 
colori contingit, ut specie tantopere praecellat penum- 
bram, vel cineream superfiiem. Jam autem hie 
suspicari licet, magnae isti, quam effectus exhibet, 
diversitati, etiam in causa adaequatam prorsusque 
consentaneam diversitatem esse responsuram. Cum 
igitur actionis retinae intensive partitae, sive penum- 
brae [29] adspectus, causa sit mera luminis diminutio, 
et simplex, ut in crepusculo, lucis cum tenebris per- 
mixtio, necesse est, ut bipartitio qualitativa, ubicum- 
que, ut in physieis coloribus, absque corporis colorati 
ope evocatur, causam etiam habeat proprie ad hoc 
temperatam, prorsusque peculiarem, nimirum intimio- 
rem jam tenebrarum cum lumine commixtionem, et 
quasi pressiorem eorum conflietum, in summa, talem 
rorsus causam, qualem Goethe ei assignavit, nempe 
ucem cum medio quodam semipellueido, certis quibus- 
dam conditionibus, varie conflictantem. — Sed de 
causis externis amplius disputabo $. 11, ubi tamen ea, 
quae, oblata occasione usus, modo explicavi, respicere 
velit lector. Hic sufficiat affinitatem coloris cum 
umbra, quam Goethe tantopere urget, e ratione no- 
stra demonstrasse et confirmasse, veramque ejus attu- 
lisse causam: qua quidem rite perpensa, insuper nobis 
liquet, istud ipsum, quod in quolibet colore oculis per- 
cepto To 0ox1200» efficit, partem nempe retinae actioni 
tum temporis detractam, postmodum, speetri physio- 
logici nomine, oculis obvolitare, et contra, in ipso hoc 
spectro, jam zTov oxıe00v partes istud agere, quod 
antea color erat. 
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| 8. 8. 
‚Quaenam hujus theoriae ad Newtonianam sit ratio. 


Colorem luce vel albedine obscuriorem esse et New- 
ton sensit; quandoquidem illum non nisi partem lueis 
esse docebat, refractione scilicet partitae. Ille vero, 
‚quod actioni retinae aceidit, luci adseripsit, quod dy- 
namice et intensive fit, mechanice et extensive fieri 
putavit, quippe qui affırmabat, radium luminis ipsum 
compositum esse constaregue e septem luminibus ho- 
mogeneis „quibus qualitates colorificae congenitae“ 
essent, h. e. quibus ut qualitates occultae inhaererent; 
palmari insuper adjecta sententia, lumina illa homo- 
genea eandem inter se servare proportionem, quam 
quae intervallis tonorum musicis intercedit. Spartam, 
quam nactus es, orna! 

[30] Sed errores istos, 3 Goethio affatim confu- 
tatos, jam intelligimus e veritatis quadam suspicione 
obscuroque ejus sensu, ut fere fit, profectos esse. Nam 
partiti lueis radii loco jam habemus partitam retinae 
actionem: sed, pro septem illis partibus, duae tantum 
nobis existunt, etiam vero innumerae, prout res consi- 
deratur. Cujusvis enim coloris conspectu bipartitur 
retinae actio: sed cum innumera sint istius quasi sec- 
tionis puncta, colorum etiam infinita inde oritur diver- 
sitas, quae insuper ex adjecto albo nigrove adventitio 
majorem adhuc admittit varietatem. 

Successit igitur in locum partitionis radii lueis 
partitio actionis retinae. Sed reversio illa contem- 
plationis a re ad inquirendum proposita ad contem- 
platorem ipsum, duobus iisque maxime illustribus 
in ‚historia inventorum exemplis nobis commendatur. 
Etenim 


„non aliter, si parva licet componere magnis“ 


Copernieus quondam in locum eircumvolutae sphae- 
rae coelestis, rotantem suffeeit terram; et item, sum- 
mus Kant pro qualitatibus rerum absolutis, ontolo- 
gia comprehensis, formas cognitionis menti proprias 


| 
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= 


insitasque nobis patefecit. Iyodı oavrov praecepit 
Apollo. 

Liceat denique hie obiter monere, philosophos, quo- 
vis aevo, omnes suspicatos fuisse, colorem multo magis 
oculo quam rebus externis esse proprium. Locke prae- 
sertim, cum qualitates eas, quas vocat secundarias, 
enumerat, semper et ubique primo loco ponit colorem. 
Neque ullus philosophorum veram rerum qualitatem 
habuit colorem: dum nihilominus non modo extensio- 
nem et pondus, sed etiam superfieiei qualitates, molli- 
tiem dico et duritiem, laevitatem et scabritiem corpo- 
ribus tribuere non dubitabant, quin imo, si utique opus 
fuisset, potius odorem et gustum corporibus inesse 
statuissent quam colorem. Cum autem, altera ex parte, 
colore exui non possent corpora, simul tamen diver- 
sissimis rebus unus idemque color, diversus contra rebus 
simillimis inesset, manifesto color minime ad essentiam 
rerum pertinebat. Quibus quidem omnibus quaestio de 
colore maxime diffieilis, perplexa et tandem odiosa 
facta est. Quamobrem vetus scriptor quidam Germa- 
nicus, ut Goethe [31] refert, „pannus“ inquit, „ruber, 
tauro obtentus, in furorem eum impellit; sed philoso- 
phus, coloris vel mentione facta, rabie corripitur.“ 

Jam ex ea, quam attigi, rationis nostrae cum New- 
toniana analogia oritur quaestio, utrum, perinde ac 
secundum Newtonum adunatis iterum septem radiis 
homogeneis recomponi poterat lux, sive albedo, etiam 
fieri possit, ut actionis retinae bipartitae dimidia ita 
recomponantur, ut integra illa actio, sive albedo, inde 
restituatur. Hujus igitur rei disquisitionem jam ag- 
gressurus, pauca praemittere debeo, quae alicujus in 
eam rem sunt momenti. 


8.9, 
Residuum actionis retinae indivisum. 


Jam superius monui, propria et nativa claritate 
colorem colori praestare, quod quidem tune discernatur, 
ubi uterque maxime vegetus existat; sed posse quem- 


4 
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‚libet colorem, adventitio vel albo, vel nigro, aut dilui, 
‚aut offuscari, usque dum in albedinem aut nigredinem 
paulatim transeat. 

Res ipsa docet, hoc ita interpretandum esse, ut 
'statuamus, fieri posse, ut in bipartitione actionis re— 
tinae, pars aliqua, non dico retinae, sed ipsius ejus 
‚actionis, eo in loco, ubi bipartitur, non partieipet eam 
partitionem, sed indivisum exhibeat residuum. Prout 
‚autem hoc residuum vel plane activum, vel plane fe- 
riatum, vel ex parte tantum activum sit, color, oculo 
perceptus, variis gradibus aut dilutus, aut nigricans, 
‚semper autem languidus apparebit. Quod quidem ubi 
aceidit, retinae actionem et qualitative et intensive 
‚Simul esse partitam prodit. Maxime autem hoc inde 
manifestatur, quod, ubi color conspectus adventitio 
nigro offuscatus erat, tunc complementum ejus, sive 
spectrum eum subsequens, tantumdem albo dilutum, 
i. e. pallidum, sese offeret: ‚et consentanea ratione, si 
harum rerum invertitur ordo. Quae cum ita sint, se- 
quitur, colorem aliguem tum demum sese maxime vege- 
tum exhibere, totamque suam vim et efficaciam ex- 
promere, ubi, propter irritamenti [32] externi condi- 
tiones, adspectu ejus, retinae actio perfecte et absque 
residuo indiviso bipartitur. 


8. 10. 
Albedo e coloribus restituenda. 


Jam revertor ad eam, quam superius moveram, 
quaestionem de restitutione albedinis e cujusvis coloris 
cum complemento suo coagmentatione. Ex iis, quae 
modo attuli, patet, illam effectam dari non posse, ubi 
colores ipsi nigricabant, i. e. ubi actio retinae bipar- 
tita residuum habebat et indivisum et feriatum, quippe 
quod obscuritatem quandam gignit, nec conjunctione 
colorum tollendam, et proinde cinereum efficeret colo- 
rem. Ast ubi colores adhibentur aut vegetissimi, i. e. 
qui retinae actionem absque residuo bipartiant, aut 
pallidi, i. e. qui residuum actionis retinae indivisum 
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quidem, sed activum religuum faciant, tune, e ratione 
quidem nostra, minime dubium est, quin ex ejusmodi 
colorum coagmentatione recomyoni possit actio retinae 
integra, quae. efficiat impressionem lueis ipsius, sive 
albedinis. Etenim, ut exemplo quoque et formula istud 
ante oculos ponam: 


Ruber color = integrae actioni retinae — viridi colore 

Viridis color = integrae actioni retinae — rubro colore 

Ruber-viridis= integrae actioni retinae= lueisimpres- 
sioni= albedini. 


Cum autem ad effectum devenitur, res illa nulla qui- 
dem premitur diffieultate, si coloribus mere physiolo- 
gieis utimur: v. g. si, post adspectum colorem aliquem, 
oculos in alium colorem, complementum ejus efficien- 
tem, figimus, tunc neutrum intuitum speetrum subse- 
quetur physiologicum. Sed hujusmodi experimentum 
mere negativum parum valebit ad evidentiam, ad quam 
quidem plene conferendam opus foret, ut actionis re- 
tinae bipartitae partes ambae simul et tamen segre- 
gatim ad actionem suscitarentur. Quod vero cum fieri 
vix aut ne vix quidem possit, hoc certe requiritur, ut 
duae causae externae, quae singulae in oculum agentes 
colorem [33] quendam, ejusque complementum suseita- 
rent, jam una et simul in eundem retinae locum cum 
agant, albedinis sensum evocent. Plenam igitur res 
naneciscetur fidem, si coloribus physieis vel adeo che- 
mieis ad 'effeetum adduci potuerit. Ibi autem diffieul- 
tate quadam semper laborat. Jam enim non amplius 
agitur proprie de coloribus, e nostra quidem eorum 
definitione, sed de causis externis, quae in oculum cum 
agant, coloris sensum, i. e. bipartitionem actionis re- 
tinae suscitant. De his quidem, in quantum ad rem 
nostram faciunt, inferius consideraturi, pauca tamen 
hie antieipabimus. In ejusmodi igitur causa, videlicet 
colore physico vel chemico, inesse debet non solum id, 
quod alteram bipartitae actionis retinae partem susci- 
tet, sed aliud pariter, quod alteram ejus partem, cujus 
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quiete ro ox.200v coloris ipsius efficitur sopiat sedet- 
que: cum vero illud ipsa lux sit, erit hoc necessario 
substratum aliquod materiale, luci officiens, eamque 
compescens: hoc autem, utpote materia, etiam post 
 duorum colorum adunationem perdurabit, et, coloribus 
‚ coagmentatione sublatis superstes, actione sua in ocu- 
lum einereum exhibebit colorem. Cum enim istud jam 
‚non amplius intima et peculiari ratione luei conjunc- 
‚ tum permixtumque sit, actionis retinae bipartitionem 
qualitativam quidem jam non evocat; attamen superest 
‚adhuc, atque destructae illius colorum causae „caput 
‚ mortuum“, ut chemice loquar, existens luci adhuc of- 
‚fieit, provocatque jam partitionem actionis retinae 
mere intensivam. Haee igitur causa est difficultatis, 
qua premitur restitutio albedinis e physieis, multoque 
adhue magis e chemicis coloribus. Attamen videamus, 
, quatenus in utroque rem illam ad effectum adducere 
, contigerit. 
| In physieis, primum, toloribus si medium illud 
semipellueidum, 1is utigue proprium, materia aligua 
‚ fuerit crassa, inaequalis, passim luci plane impervia, 
‚ velut fumus carbonicis partieulis scatens, vel vitrum 
fumo nigrificatum, vel charta pergamena aliave id ge- 
'nus, tune non dubium est, quin propter causas modo 
‚ allatas perfecta albedinis reductio fieri non possit. At 
| vero, si prismatieis utimur coloribus, ex sententia eve- 
| niet. Quippe in his medium istud semipellueidum, cum 
nihil alud sit, nisi refractam imaginem [34] comitans 
imago secundaria, adeo tenuis haec est naturae, ut 
sublatis conditionibus, quibus colorem gignebat, aut 
esse, aut certe agere desinat, aut denique, ubi coacer- 
vata fuerit, alborem ereet. Fiant igitur duobus pris- 
‚ matibus spectra solaria duo; conjungatur color viola- 
ceus alterius cum alterius colore aurantiaco (rubro 
‚ Newtoni): jam existet color vere ruber, sive Goethii 
| purpureus: cui quidem superinducatur color viridis 
‚ tertii prismatis ope (nimirum ex coerulei ejus et flavi 
‚ conjunctione) effeetus: tune igitur apparebit albedo e 
‚ rubri viridisque coagmentatione orta. Goethe, quippe 
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qui reductionem albedinis e coloribus utique negat, 
licet hoc experimentum ipse tradat (Vol. I. p. 600), 
validitaterm tamen ejus impugnare studet, sed rationi- 
but tam parum firmis, ut earum refutatione, quam in 
theoriae meae expositione Germanica dedi, hic repe- 
tenda optime queam supersedere. Praeterea potest idem 
experimentum etiam alio fieri modo, eoque faciliore 
simul et manifestiore. Spectrum prismaticum alterum 
alteri superinducatur, eo pacto, ut primi color violaceus 
alterius flavum, coeruleusque primi alterius aurantia- 
cum contegat: e coagmentatis hoc pacto duobus simul 
colorum paribus spatium existet album, altero tanto 
majus quam in experimento primum allato. Est autem 
hoc Newtoni experimentum decimum tertium partis 
secundae libri primi: neque perinde in rem ejus est, 
cum colores neque septem neque innumeri (nam utrum- 
que alternis, pro re nata, statuit) hic se contegant, 
sed duntaxat duo, — ipse insuper (ibid, prop. VI 
probl. Il.) disertis verbis neget, e duobus coloribus 
primariis permixtis alborem gigni posse. Facillime 
tandem atque unius tantum prismatis ope idem illud 
fit experimentum, cum in plano nigro duo quadrata 
depieta sunt alba, quorum minus trium quatuorve li- 
nearum distantia subter majus positum sit: haec si quis 
per prisma contemplans paulatim recedat, donec color 
violaceus minoris quadrati colorem flavum majoris, et 
color coeruleus minoris quadrati aurantiacum majoris 
contegat, totus ille locus albus apparebit. Coloribus 
igitur si utimur prismatieis, reductio albedinis e trium 
arium prineipalium quolibet effeeta dari potest. — 
Bed etiam chemico [35] adsumto colore idem efficere 
licet, ea tamen conditione, ut flavus violaceusque color 
eligantur, utpote par maxime inaequale efficientes, cu- 
jus quidem pars major, ji. e. maxime clarescens, che- 
mieus sit color, minor autem, sive obscurior, physicus: 
nam hoc demum pacto ox:.00» istud, omni colori pro- 
prium, in chemico autem etiam post coagmentationem 
stabile et permanens, utpote materiale, non satis tamen 
virium habebit, ut Kin sic efficiendam offuscare 
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‚possit. Prismate igitur oculis adposito adspicias char- 
tam colore flavo eoque vegeto tinetam, a maculis tamen 
 plieisve puram, plano albo superimpositam; apparebit 
‚ chartae is locus, quem violaceus occupat color, omnino 
albus. Idem, minus tamen distinete, videre licet, cum 
spectrum prismaticum solare chartae flavae superinje- 
‚ ceris. Minore cum perfectione etiam ceteri prismatici 
colores cum chartis consentanee coloratis idem specta- 
culum exhibent, semper tamen eo perfectius, quo clarior 
suapte natura chemicus, i. e. chartae, fuerit color. — 
Quin etiam utrumgue colorem chemicum sumere possu- 
mus, ea autem conditione, ut, ad instar colorum phy- 
‚sicorum, luci penetrabiles sint, quia nimirum eo demum 
pacto oxı200» istud, licet materiale et proinde etiam, 
‚posteaquam colores efficere desiverit, iis superstes, ni- 
mis tamen tenue est, quam ut album, coloribus pro- 
' gnatum, offuscare possit. Scias igitur quodlibet vitrum 
‚album ex hoc colorum commixtione candorem suum 
nactum esse. Omne enim vitrum suapte natura propter 
‚ferrum sibi insitum viride flavescens, e magnesio oxy- 
‚dato admixto demum albescit: per se autem istud 
magnesium vitro impertit colorem e violaceo rubrum; 
‚quod videre licet, ubicungue nimis multum ejus vitro 
additum est, v. g. in fenestris Anglieis poculisque qui- 
busdam rubieundulis. — Etiam denique ubi colorum 
chemicorum alter luci impervius est, satis bene adhuc 
fit experimentum: numus nimirum aureus in vas vi- 
treum coeruleum, qualia vulgo prostant, injeetus quasi 
argenteus videbitur; dum argenteus numus juxta po- 
situs coeruleum induet colorem. Huic simile est, quod 
tradit Ficinus, nempe chartae coeruleo colore utrin- 
que tinctae imaginem, a cupro polito [36] reverberatäm, 
albam apparere. — Item, aulaeo serico viridi fenestrae 
obducto, albeseit rosa. 

Hisce igitur exemplis satis confirmatum esse arbi- 
tror illud, quod expositae hactenus colorum rationi 
necessario consequens est, posse nimirum coloris ali- 
cujus cum complemento ejus conjunctione albedinem 
leffici: hoc autem maximam fidem facit rationi nostrae. 
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Ipsa quidem res jam dudum doctis nota erat!), sed 
causa ejus hucusque, aut certe usque dum mea colorum 
ratio primum publicaretur, anno videlicet 1816, omnes 
latebat. Inde fit, ut multis jam annis passim loquan- 
tur quidem de „coloribus complementaris“, sed eo 
semper sensu, ut nomine illo intelligantur colores duo, 
qui Jumina homogenea cuncta inter se distribute con- 
tineant, conjuncti ergo eorum numerum compleant:: 
quam quidem notionem omnino falsam et absonam esse, 
jam ex ipsis, quae modo attuli, experimentis, cordatio- 
ribus satis [37] manifestum erit, sed magis adhuc 
ultima hujus tractatus paragrapho, vulgatae colorum 
physiologicarum e Newtoni ratione interpretationü 
refellendae destinata, planum certumque fiet. 

Ceterum infiecias ire non possum, Goethium, cum 
e coloribus restitui posse albedinem prorsus negaret, 
ultra terminum provectum, in. errorem ineidisse. At 
impulit eum Newtoni contrarius error, cui quidem 


1) Exponit eam Theodorus a Grotthuss in Scohweiggeri 
Ephemeridum ohemices physicesque Volumine III, anni 1811; ubi 
magnam partem eorum, quae attuli, experimentorum et alia insuper 
notatione digna indicat, Idem vero eam rem Newtonianae rationi, 
quam mordious tenet, quoquo modo accommodare satagit, opemque 
adeo petit a nugatorio isto colorum eirculo, ad regulam sol, la, fa, 
sol, mi, fa, sol, a Newtono (Lib. I. P. II. prop. VI, probl. II.) 
vonstruoto. Ipsum autem Newtonum, „magni philosophi immor- 
talisque, verae oolorum rationis indagatoris‘‘ nomine veneratur et 
adorat, — 

Liceat hie, si quis forte ignoret, obiter monere, mundi syste- 
matis e gravitatis lege explicationem ante Newtonum inventam 
esse a Hookio, qui eam, hypothesis nomine, anno 1666, cum Aca- 
demia regia Londinensi communicavit. Exstat in operibus ejus post- 
humis illa expositio, oujus quidem sententiae primariae, ipsius ver- 
bis, leguntur in Dugaldi Stewarti libro „Philosophy of the 
human mind“, Vol. II. p. 434. — Omnino autem hao de re inter 
Anglos constare, etiam in suceinota illa Astronomiae historia videre 
licet, quam exhibet the Quarterly Review, mensis Augusti, 1828. 
Ite nunc et narrate vobis fabellas de malo ex arbore delapso, New- 
toni ergo merita, semper adhuo magna, videntur hac in re, et, 
nisi fallor, ubique, versari in exaota zov 7Zooov definitione, at zo 
zı ıv elvaı nulla in re ipsi acceptum referendum est. — Calculi 
infinitorum utrum Newton an Leibnitz primus fuerit inventor, 
adhuec sub judice lis est. 4 
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jnre ille opponebat, neutiquam e colorum coacervatione 
ucem oriri posse, quia scilicet quilibet color tan um- 
brae quam Jueis esset, particeps: oxı200v ergo istud, 
colori proprium, et hie urgebat. Quamvis autem eum 
non lateret, colores physiologice sibi invicem oppositos 
copulatione destrui et in cinereum resolvi, tamen hoc 
e sola coacervatione trium colorum chemico sensu pri- 
 mariorum repetebat, contendebatque, ex ejusmodi con- 
Junetione utique et essentialiter cinereum, non perinde 
album oriri debere colorem. Hic autem error inde 
 repetendus est, quod summus vir veram et primitivam 
colorum rationem non assecutus, neque ultra physico- 
rum colorum legem generalem progressus, etiam veram 
primariamque causam tum destructionis colorum ex 
———— coagmentatione, tum ipsius oz1200v colo- 
ribus proprii necessario ignorabat. Hac nostra enim 
ratione demum patet, colores physiologice sibi oppo- 
sitos ideirco coagmentatione destrui, quia bipartita re- 
tinae actio ea conjunctione redintegratur; item, 9x1200v 
istud, colori utique proprium, ipsa quiete partis alterius, 
in actionis retinae bipartitione feriatae, effici, atque 
proinde necessario evanescere, cum partes illae discretae 
iterum conjunguntur; sin tamen ex ea conjunctione ci- 
nereus pro albo existit color, hoc inde oriri, quod che- 
mieis coloribus res effecta sit, qui, cum sint causae 
coloris externae et proinde materiales, etiam residuum 
necessario materiale relinguunt, quod quidem einereum 
illum progignit colorem, non e re ipsa natum, sed 
coloribus adventitium. 

Absit tamen, ut errores istos vitio vertere velimus 
summo viro, qui colorum cognitionem tot purgavit 
erroribus, tot ditavit veritatibus. Bene autem dieit 
Seneca: inventuris inventa non obstant: praeterea 
conditio optima est ultimi. 

[38] Neque, altera ex parte, affirmare licet, New- 
tonum, cum albedinis e coloribus reductionem doce- 
ret, veritatem esse assecutum; imo vero eum logicen 
novo exemplo ejus theorematis, quod e praemissis fal- 
sis vera effiei possit conclusio, locupletasse. Quid enim 
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illa lueis albae e septem luminibus homogeneis reduc- 
tione falsius? Eam autem colorum naturam, qua bini 
physiologice sibi opponuntur, quae quidem totius eorum 
rationis atque essentiae cardo est, et cujus solius re- 
speetu albedo e coloribus, sed e duobus, sed e quolibet 
colorum pari, minime vero e septem certisgque colori- 
bus, restitui potest, — ne fando quidem acceperat 
Newton. Quamobrem vera coloris natura prorsus eum 
latebat. Praeterea albedinis e duobus coloribus re- 
duetio, quam quidem diserte negabat, documento est, 
e septem coloribus albedinem restitui neutiguam posse. 
Ergo forte fortuna tantum Newtoni propositionum 
una veritati quadantenus similis est: quam vero ipsam 
cum a falsa causa repeteret, falsamque sententiam ei 
subjiceret, non mirum est, etiam experimentorum, qui- | 
bus eam probare studebat, plurima aut nihil efficere, 
aut adeo falsa esse. Quibus quidem cum summo studio 
adversaretur Goethe, nimis longe, ut fere fit, provec- 
tus, plura, quam par erat, negavit. Inde igitur factum 
est, ut rem per se veram, albedinis dico e coloribus 
reducetionem, alter falsis documentis stabilire, alter 
rationibus alioquin veris subvertere conaretur. 


8. 11. 


De iis, quae, extrinsecus in oculum cum agunt, 
actionis retinae bipartitionem suscitant. 


Mea jam perorata est causa: exposui enim rationem 
colorum, quatenus oculi sunt affectiones, eaque opera 
theoriam condidi colorum primitivam, omnibus aliis 
eorum, alioque respeetu instituendis considerationibus 
anteriorem, fundamentique loco iis substruendam; cui 
quidem illae multa poterunt addere, nulla autem de- 
trahere, aliove modo ei repugnare, nisi primum eam 
redarguerint. Universae igitur [69 colorum rationis 
pars prima, eademque principalis hisce confecta est: 
altera autem, quae praesentis instituti non est, versari 
debet in investigatione causarum, quae extrinsecus in 
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oculum agentes a pura luce albedineve eo differunt, 
quod haec integram aut intensive duntaxat partiariam 
retinae actionem suscitat, illae autem ejus actionis, 
qualitative bipartitae, dimidium tantum evocant. Pauca 
‚ tamen ad secundariam illam disquisitionem facientia, 
eique, quatenus e nostra ratione pendet, indicia sub- 
 ministrantia, corollarii loco adjicere libet. 
' Ounctas illas causas externas Goethe aptissime 
in duo dispescuit genera, cum nimirum colores physicos 
a chemicis segregaret; quorum hi corporibus constanter 
inhaerent; illi autem e varia- mutabiligue lucis pellu- 
cidorumque corporum dispositione, ad tempus tantum, 
emergunt. Eo inprimis utrique mihi videntur differre, 
quod chemicorum colorum, qua talium, causae nos 
lateant et quadantenus sint, inscrutabiles, physicorum 
‚ colorum autem causas simul cum ipsis videamus, et 
 quamvis de eorum interpretatione nondum inter omnes 
constet, tamen dubitare non liceat, quin leges, secun- 
| dum quas colores physiei ubique, utut diversa sit ma- 
teria iis subjecta, existant e oriantur, assequi possimus; 
quia nimirum hic effectus et causa segregatim sese 
‚ exhibent; dum e contrario, chemici colores, corporibus 
infixi, indeque quasi in abdito sepulti, scrutationi prae- 
eludunt aditum. Hoc igitur respectu atque sensu phy- 
siei colores intelligibiles, chemiei vero inintelli- 
| gibiles nuncupari possint. Problema, cujus solutione 
| universae colorum rationis altera pars consummata 
foret, hoc est, ut chemici colores ad physicos revocen- 
tur. Newton interim plane contrarium egit, physi- 
cosque colores ad chemicos revocavit, cum nimirum 
doceret, lucem albam compositam esse e septem aut 
‚ innumeris Inminibus homogeneis, quibus forte conti- 
gerit, ut rubra, viridia, coerulea, ete. utique essent. 
De chemicis coloribus pauca postremo  proferam: 
jam de physicis videamus. Irritamentum externum, quo 
‚ retinae actio rite suscitatur, ad ultimum semper lux 
est. Cuilibet igitur peculiari actionis illius tempera- 
‚ tioni ad amussim [40] respondeat, necesse est, etiam 
lueis aliqua temperatio. Bea quaenam haec sit, con- 
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troversia est Newtonum inter et Goethium. Illa 
quidem lis experimentis ab utroque exhibitis justoque 
de iis judieio ad ultimum dirimenda est. Si autem 
lector eorum meminerit, quae, prima hujus capitis 
paragrapho, de necessario causam inter et effectum 
parallelismo praefatus sum, utique operae pretium ducet 
videre, quaenam, ad judicium de causa ferendum, effec- 
tus ipsius intimior subtiliorque cognitio, qualem ex- 
posita hucusque colorum ratione physiologica adepti 
sumus, indicia et argumenta suppeditet, et quaenam 
igitur, de causarum ratione eatenus a priori statuere 
liceat. Sunt autem ea fere haec: 

1) Tum ipsi colores, tum etiam proportiones ratio- 
nesque inter eos invicem obtinentes retinae sunt pro- 
pria, ad ejus naturam pertinent, suntque omnino nihil 
nisi actionis ejus variae modificationes. Causae eorum 
externae tantummodo irritamenta sunt, quibus ea actio 
suseitatur, quorum igitur provincia angustis limitibus 
circumscripta est; partesque, quas in gignenda coloris 
visione agunt, earum sunt similes, quas, in evocanda 
eleetricitate, corporibus insita, i. e. in dirimendis + E 
et — E, frictio implet. Nequaquam igitur fieri potest, 
ut colores, certo quodam numero, extra oculum per se 
exstent, legesque et proportiones proprias, absque ullo 
ad retinam respectu servent, et ita omni ex parte ab- 
soluti, tamquam res adventitia, oculum intrent. Si 
nihilosecius ejusmodi eorum extra oculum esse naturam, 
quis contendere velit, eo seilicet consilio, ut Newtoni 
ratio et mea simul stare ——— mirabilis plane et 

rodigiosa ei statuenda foret harmonia praesta- 
Bilita, qua scilicet colores, etsi ex oculi propriis 
funetionibus, secundum leges illi insitas oriundi, tamen 
et extra, nempe in ipsa luce hujusque partieulis, causas 
haberent istis functionibus consentaneas et ad eas 
suscitandas dedita opera praeparatas. 

2) Quilibet color est pars quaedam dimidiata actio- 
nis retinae bipartitae, alio quodam colore, ejus nempe 
complemento, redintegrandae. Utique igitur paria tan- 
tum colorum [41] exstant, neutiguam vero colores 
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singuli. Minime ergo certus colorum vere existentium 
umerus, isque praesertim impar, ut septem, statuendus. 

3) Colores cuncti, alter in alterum sensim trans- 
euntes, orbem quendam absque ullis fixis limitibus con- 
tinuatum exhibent. Per gradus nimirum indiscrimina- 
biles et infinitos transit color ruber in aurantiacum, 
hie in flavum, hie in viridem, hic in coeruleum, hie 
in violaceum, qui revertitur in rubrum. Hujus orbis 
diremtione —5 — quilibet color, una cum comple- 
'mento suo existit: qui quidem ambo simul sumti totum 
orbem »ara Övvauı» in se complectuntur. Innumeri 
aan sunt colores possibiles: quamobrem neque septe- 


nario, neque alio quopiam numero eos eircumscribere 
licet. Tria autem colorum paria inter cetera eo emi- 
ent, quod actionis retinae bipartitionem, proportione 
uadam admodum simpliei, intellectu perfacili, initiali- 
bus proinde numeris exprimenda, eftectam exhibent: 
nedue aliunde repetendum est, quod illi sex colores 
propriis sibi nominibus ubique et semper insigniti sint, 
cum praeterea nihil proprii eximiive habeant, quo 
eteris praecellant, aut ab iis differant. 

4) Propter parallelismum inter causam et effectum, 
quem utique requirendum esse paragrapho prima dispu- 
avi, necesse est, ut infinito colorum possibilium nu- 
mero, ex innumeris, quibus bipartitio actionis retinae 
| eri potest, proportionibus oriundo, etiam causae, eam 
retinae funetionem extrinsecus suscitantis, respondeat 
versatilitas et mutabilitas quaedam, qua, modis in 
infinitum variatis, gradibusque subtilissime distinctis, 
'ea causa in oculum diverse agat. Hoc vero neutiquam 
praestare potest septenarius aut alius certus quidam 
umerus Juminum homogeneorum, quae quidem singula 
'immobilia inflexibiliague subsistunt, conjuncta autem 
ad albedinem paulatim regrediuntur. Sin vero pro sep- 
em jam innumera, ut pro variabili Newtoni doctrina 
licet, statuimus istiusmodi lumina, aliquanto melius 
/hoc loco res expediri potest; tum autem eadem inter- 
pretatio, in eo, qui sequitur, hujus paragraphi articulo, 
rationem ejus plane pessumdabit. 
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Contra autem huic postulato plenissime satisfacit | 
[42] Goethii doctrina. Medium enim semipellucidum, 
Jam eitra, jam ultra Jumen situm, quod infinitos quoque 
densitatis tenuitatisve gradus admittit, denique etiam 
utringue diverse illuminari potest, revera eam causae 
mutabilitatem variabilemque conditionum ejus dispo- 
sitionem exhibet, quae effectui consentanea sit. 

5) Coloris naturam umbram referentem, quam oxıe- 
g0v nomine tantopere urget Goethe, inde repetivimus, 
quod actionis retinae bipartitae parte tantum altera, 
coloris objectu, suscitata, altera tantisper necessario 
feriata esset. Sed etiam in causa externa aliquid inesse 
debet, quod illi obscurationi respondeat, ejusque pro- 
creandae vices impleat. Huic igitur postulato certe 
quadantenus satisfacit Newtoni ratio, quippe quae 
docet, quemvis colorem eirciter septimam partem lu- 
minis integri et proinde albedine obscuriorem esse. 
Sed hac in re modum valde excedit: nam secundum 
eam quilibet color, elaritatis ratione, ad albedinem se 
habet ut 1 ad 7, vel etiam paulo minus: nobis vero 
constat, etiam obscurissimum inefficacissimumque co- 
lorem, violaceum dico, esse ad albedinem ut 1 ad 4; 
viridem rubrumque ut 1 ad 2; flavum adeo ut 3 ad4. 
Sin autem, exactiorem et quasi esotericam Newtoni 
doctrinam secuti, pro septem jam innumera statuimus 
lumina homogenea, sive colores, alto tum haerebimus 
in Iuto: tum enim quilibet color ad albedinem se ha- 
bebit ut pars absolute minima ad totum, quare adeo 
obscurus erit, ut ipsa sua caligine plane evanescat. 

Contra, Goethii ratio etiam huic postulato egregie 
satisfacit, cum rov oxıegov rationem reddat plane adae- 
quatam. Secundum eam nimirum e luminis cum tene- 
bris intima commixtione naseitur color; sed, ut $. 7. 
exposui, non e simplici luminis attenuatione, quippe 
quae tantummodo valet ad penumbram vel cinereum 
colorem gignendum, i. e. ad actionem retinae intensive 
partitam suscitandam; sed ut retinae actionis bipar- 
titio qualitativa evocetur, jam intimiore lucis cum tene- 
bris commixtione pressioreque eorum conflietu opus 
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est: hune autem effectum dat medium semipellueidum, 
'obstaculi instar lucem et tenebras intercedens, quod 
‚[48] quidem, cum istius, quod chemiei „menstruum“ 
‚vocant, vices impleat, utramque intime permiscet et 
adunat, hac autem lege generali, ut, si lumen ultra 
hoc medium positum, illud quasi perrumpat, flavus, 
‚aurantiacus ruberve oriatur color!), sin vero eitra po- 
situm trans illud tenebras illuminet, coeruleus color 
‚existat. Quamvis Goethe innumeris exemplis experi- 
‚mentisque generalis hujus legis stabilitatem, colorum- 
‚que physicorum veram originem extra omnem dubi- 
tationis aleam posuerit, tamen oblata hie occasione 
utar, ut e ratione nostra etiam a priori demonstrem, 
haec utique et necessario ita se habere. 

Obseuritatem colori propriam inde repetendam esse 
vidimus, quod retinae actionis parte altera suscitata, 
altera necessario interim feriatur; quae quidem cum 
deinceps spectri physiologici nomine sua sponte cietur, 
tunc ea actionis pars, quae antea colorem exhibebat, 
jam quiescens zov oxıegov partes agit. Inde manifesto 
‚sequitur, cujusque coloris complemento tantundem in- 
esse debere lueis, quantum colori ipsi inerat obscuri- 
tatis: et perinde ordine inverso. Jam vero ad causam 
coloris exteriorem, eamque physicam conversi, novimus, 
eam esse debere lucem certa quadam ratione, ut ex- 
posui, moderatam imminutamque: sed insuper jam in- 
telligimus, oportere eam ita maxime esse temperatam, 
ut euivis colori tantundem elaritatis impertiat, quantum 
complemento ejus demat. Hoc autem exactissime fieri 


| 1) Temperare mihi non possum, quin locum adscribam valde neo- 
tabilem, quo Aristoteles coloris rubri originem ad amussim e 
\G@oethii ratione explicat. Locus ille ex Aristotelis Meteorolo- 
" gieis Lib. III. cap. 4 petitus, sed alio ordine concinnatus, legitur 
apud Stobaeum (Eclog. phys. I. 31) sic: Bowızovv uev (To yowua 
| zung igıdog), 6rı zo Aaurgov Ev usiavı zaı dım welav Ögwuevov 
zoıwvenv arorehsı X900. Tors yovv Hewusvors zov 1Arov dıa 
ÖuryAns, 7 die zazvov, dozev 20v.I00v elvaıı 7 zaı av uno zuv 
ZAvgwv EvAwy pAoya rrepowwıyusvnv, dıa zo zayuy alden ueuıydau 
zazvov. 
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eo demum pacto potest, ut istud ipsum idemque, quod 
in colore aliquo physico generando claritatis causa est, 
id maxime in complemento ejus efficiendo obsceuritatis 
causa existat; nam conversa causa convertitur effectus. 
Praestat vero id unice et perfectissime medium illud 
[44] semipellueidum, lucem tenebrasque intercedens, 
quippe quod in omnibus coloribus hoc signo + notatis, 
videlicet flavo, aurantiaco et rubro, physice generandis 
obscuritatis causa est: in his enim luci post se positae 
offieit, eamque ab intuitu arcet: in oppositis autem 
coloribus, eorum nimirum complementis, videlicet viola- 
ceo, coeruleo et viridi physice efficiendis, idem medium 
semipellucidum claritatis sive lueis causa existit: nam 
hie lucem ante se positam, tenebras vero in tergo 
habet, ideoque lucem, quae alias in tenebras profusa 
periret, reflectit et in oculum repereutit. Sed accedit 
et hoc, quod idem maxime densitatis medii semipellu- 
eidi gradus, pro contrario lueis situ, jam colorem 
quendam, jam ejus ipsius complementum efficiat. Ita 
e. g. medium semipellueidum, tenuissimum, ante lucem | 
situm, flavum efficit colorem, post lucem positum autem 
violaceum, complementum illius. Densius jam ejusmodi' 
medium luci post se sitae obtentum aurantiacum co- 
lorem gignit; contra vero, lucem incidentem repercu- 
tiens, coeruleum. Utrumque videre licet in iis quatuor 
coloribus, quos spectrum exhibet prismaticum: ibi enim 
medium semipellucidum, imagine secundaria progeni- 
tum, in latis quidem limbis simplex existens, una in 
parte, tenebris superinductum, violaceum, in altera 
parte, ubi lucem contegit, flavum exhibet colorem, illius 
ergo complementum; in angustioribus contra margini- 
bus idem istud medium, duplex existens, eadem ratione 
una in parte coeruleum, in altera vero aurantiacum 
colorem, utpote complementum ejus, ostendit. Mani- 
festa porro hujusce rei exempla exhibent infusiones 
ligni nephritiei, ligni Quassiae aliorumgque, quippe quae 
prout lux aut ex adverso incidit, aut ex opposito trans- 
mittitur, oppositos sibique invicem complementarios 
colores ostendunt. Quibuscunque tandem modis experi- 
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mentum fiat, modo ne adhibeantur media nimis erassa, 
‚semper unum idemgue medium semipellueidum, si altera 
ex parte illuminatur, eum offeret colorem, cujus com- 
plementum efficiet, si e parte opposita illuminatur: 
qui quidem duo colores conjuncti semper integram re- 
‚tinae actionem redintegrabunt, sive albedinem resti- 
‚tuent. Denique si medium istud semipellucidum adeo 
condensatur, ut luci jam omnino [45] impervium sit, 
‚tunc incidente ex adverso lumine perfecte album appa- 
‚rebit, sin lucem post tergum sibi sitam omnino prae- 
‚cludit, tenebrae erunt, sive nigredo. Notandum autem 
est, medium semipellucidum valde spissum, si luci ob- 
tenditur, rubrum gignere colorem, sed complementum 
ejus viride eadem via generari non posse, neque omnino 
physice existere, nisi ex unione flavi et coerulei coloris 
‚prismatici, quae, ubi speetrum dilatatur, in medio ejus 
eonficitur. 

Haeec igitur omnia bene | pensitanti Goethii colo- 
'rum physicorum ratio sane a priori probata erit, 
quippe quae omnino satisfacit postulato illi, e theoria 
‚colorum physiologica oriundo, ut coloris physieci causa 
talis sit, quae cuilibet colori exhibendo luciditatem, 
complemento autem ejus obscuritatem impertiat, dum 
una tantum conditio, lucis videlicet situs, in contra- 
rium immutetur: quod quidem exactissime respondet 
rationi physiologicae, secundum quam colores comple- 
mentarios tales esse oportet, ut alter tantundem ob- 
scuritatis exhibeat, quantum alter claritatis. 

Goethe autem ipse, cum ante inventam hanc colo- 
rum physiologicorum theoriam scriberet, colorum con- 
trarietatem hear a physica plane diremit, 
docuitque, physice sibi invicem oppositos esse flavum 
‚colorem et coeruleum; ita ut illae duae contrarietatis 
rationes non quadrarent inter se. Mihi tamen hoc ita 
interpretandum esse videtur, ut, generaliore sensu lo- 
cutus, flavi coloris nomine omnes illos, qui hoc + signo 
notantur, coerulei autem nomine illos, quibus hoc sig- 
num — indidimus, intellexerit. E nostra enim ratione 
manifestum est, contrarietatem colorum physiologicam 
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unam eandemque esse cum physica: effectu nimirum in 
oculo exacte respondente causae extra oculum sitae: 
ua quidem re maxime demonstratur veritas rationis a 
Goothio expositae. 

Verum enim vero cum eo usque procedit magnus 
vir, ut contrarietati colorum physicae, inter flavum 
videlicet et coeruleum colorem, extra oculum existenti, 
polaritatis nomen tribuat, tandem ab eo dissentire 
cogor. Colorum enim polaritas statui non potest, nisi 
in oculo, ubi nimirum retinae [46] actionis bipartitio 
qualitativa jure polaris vocanda est. Extra oculum 
autem locum habens colorum polaritas ad causam co- 
loris pertineret externam: tunc igitur hanc ab origine 
simplicem esse oporteret, ut deinde ex ejus bipartitione 
existeret polaritas: hoc autem pacto jam ad Newtoni 
partitionem lucis deventum foret; dum e contrario 
Goethii pariter ac meae colorum rationi ejusmodi 
polaritatis colorum extra oculum sitorum adsumtio 
aperte repugnat: quod paucis demonstrabo. Constat 
inter nos pro certo: 1) colorem luce sive albedine esse 
obscuriorem; 2) non posse lucem ex se ipsa, sed tan- 
tum alio quopiam accedente, obscurari: haec enim est 
Goethii contra Newtonum justa simultas. 3) Si 
ergo coloris extra oculum, i. e. coloris physiei, esset 
polaritas, haec necessario foret polaritas conflictus 
lucis cum alio quopiam, v. g. cum medio quodam semi- 
pellueido: quae quidem assumtio expositae superius 
polaritatis notioni directe repugnare manifesta est. 
Nam polaritas est vis cujusdam, ab origine simplicis, 
secessio in vires duas, genere easdem, specie autem 
diversas, qualitate quadam sibi invicem oppositas, 
inde sese invicem quaerentes, unione autem evanes- 
centes. Quamobrem fieri non potest, ut res duae ori- 
gine diversae, concursu fortuito tantum conjunctae, 
quales sunt lux atque medium semipellucidum, un- 
quam gignant polaritatem. Lucis igitur polaritatem, 
coloris ratione habita, existere posse nunguam conces- 
serim. An forte alio quopiam respectu, ob radiorum 
puta divisionem Islandico crystallo effectam, polari- 
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tas lueis statuenda sit, praesentis non est instituti 
disquirere. 

Ceterum fieri quogue potest, ut quaedam corpora, 
quae, luci pervia, retinae actionis bipartitae partes 
oppositas evocant et contrarios igitur in retinam 
‚habent effectus, proinde etiam in alias quasdam res, 
puta chemicas quasdam mixturas, velut argentum mu- 
riaticum lapidemve Bononiensem, oppositis rationi- 
bus agant, quod quidem neutiquam foret mirum: mi- 
nime autem hac re probabitur polaritas lueis, ratione 
habita colorum, siguidem inconcussum manet, colorem 
luce esse obscuriorem, nec posse lucem e [47] se ipsa 
obseurari, nec existere polaritatem, nisi e bipartitione 
cujusdam ab origine simplicis. 

Restat, ut colores chemicos consideremus, de quibus 
perpauca sunt, quae liqueant. Si, ad rationem eorum 
illustrandam, simili uti licet, dicam, eos ad physicos 
colores eodem se habere modo, quo turmalini lapides 
ad ea corpora, quorum electricitas frictione tantum 
evocatur. Nam physici colores non nisi peculiari qua- 
‚dam lueis pellucidorumgue corporum dispositione et 
ad tempus tantum emergunt; chemicis vero coloribus 
sola illuminatione opus est, ut appareaut, similiter ac 
turmalini, modo calefaecti sint, statim electricitatem 
exhibent, quam, utpote sibi infixam, semper in promtu 
habent. — Esse chemicum colorem superficiei corporum 
temperamentum quoddam, cujus virtute unam vel al- 
teram actionis retinae bipartitae partem evocant, ma- 
nifestum est: an vero id ad formam quandam, sive 
figurationem particularum superficiei geometricam revo- 
candum sit, valde dubito. Quae autem ea de re veri 
mihi videntur similia, haec sunt. Jam vere constat, 
solis radios ab origine frigidos ibi demum calefacere, 
ubi Incere desinunt, nimirum in ipso corporum opa- 
corum objectu, fierique ibidem lucis quandam in calorem 
transformationem, directe oppositam illi alteri, qua 
calor in lucem transit, candente videlicet ferro, vel 
candentibus lapidibus vitrove, optime vero calce fluo- 
rica; si forte quis ferri excandescentiam ad tardam 
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combustionem revocare voluerit, quod equidem dubito. 
Modi autem et gradus, quibus illa lucis in calorem 
transformatio fit, pro diversa corporum qualitate diversi 
sunt: videlicet favent ei corpora nigra, vel nigricantia: 
alba contra ei parum idonea sunt. Hujus igitur trans- 
formationis lueis in calorem, opacorum corporum ob- 
jeetu effectae, modi diversi manifestari mihi videntur 
colore corporum. Hinc etiam explicari posse videtur, 
cur spectri prismatiei solaris variae partes varios im- 
pertiant corporibus caloris gradus. Quin etiam qua- 
dantenus inde intelligi possunt phaenomena illa sin- 
gularia, quibus color physicus transit in chemicum: 
v. g. argentum muriaticum lueis solaris liberae et 
proinde albae appulsu ex albo in nigrum convertitur; 
ubi vero a solo spectro prismatico [48] solari ali- 
quamdiu illuminatum fuerit, ejus trahit colores, quos 
stabiles paulatim exhibet. Etenim, ex hypothesi nostra, 
id, quod ratione oculi color corporis cujusdam est, ra- 
tione hujus corporis ipsius modus est peculiaris, quo 
id corpus e solis illuminatione calorem parit, sive quo 
lucem in calorem transformat: argentum muriaticum 
suapte natura transformationem illam perfectissime 
efficeret, cujus rei index niger est color, quem solis 
radiis expositum induit: ubi autem hoc ei non licet, 
sed ratio et modus, quo illam transformationem efficere 
ei conceditur, limitatus et extrinsecus jam ei prae- 
scriptus est, 'illuminatione puta per solum spectrum 
prismaticum facta, nihil est, — tantopere miremur, 
id argentum jam modum, quo duntaxat lucem in calo- 
rem transmutare ei licuerat, etiam colore manifestare, 
quippe qui ratione corporis nihil nisi hujus rei signum 
est visibile. 

In genus autem pendet superficiei istud tempera- 
mentum, quo colorem quendam induit, e minimis cor- 
porum differentiis, levissima mutatione variandis: quam- 
obrem non valet color ad judicium de illorum cor- 
porum qualitate ferendum, statque sententia, nimium 
non esse credendum colori. Proinde videmus, corpora 
admodum diversa eundem gerere colorem et e contrario 
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unius speciei flores, v. g. dianthos, tulipas, malvas, 


paene quibuslibet splendere coloribus. Documento etiam 


est einnabaris, qui, postquam e conflato cum argento 
vivo sulphure jam confectus est, nigrum exhibet colo- 
rem, perinde ac similis cum sulphure plumbi mixtura: 
sed ille sublimatione demum rubrum colorem vege- 
tissimum naneciscitur, chemica ejus compositione ea re 


 neutiquam mutata. Similiter caneri rubent elixi. — 


Fucum habeo Sinensem, qui in charta, cui superillitus 
nobis apportatur, perfecte viridis est, cum splendore 
quasi metallico: digitum autem, quo madefacto pau- 


_ Iulum frieatur, purpureo colore tingit vegetissimo pul- 


cherrimoque. Haee autem omnia praeterea etiam con- 
firmant, colorem multo magis ad oculos pertinere, 
quam ad res. [49] 


8. 12. 
De aciei abusu et oculorum habitu abnormi quaedam. 


Tum percussis extrinsecus, vel pressis, vel alio modo 
\vexatis oculis, tum acie eorum nimiae lueis intuitu 


obtusa, speetra oriuntur, physiologieis spectris, quibus 
totam meam colorum rationem superstruxi, admodum 
'similia, nee genere, sed gradu tantum ab iis diversa. 
Possunt illa spectra vocari pathologica; siquidem 
altera effieiuntur aperta oculi laesione, altera autem 
irritatione ejus nimia, qua quidem actio retinae vehe- 
menter perturbata et veluti e libramenti sui aequabi- 
litate excussa, per convulsiones quasdam bipartitur, 
quibus fit,, ut jam unam, jam alteram partem sui dimi- 
diatam promat: quamobrem aciei nimio splendore ob- 
tusae, si in locum obscurum convertitur, spectrum ob- 
versatur viride, sin in locum lueidum, spectrum rubrum. 
Uti autem acies nimia luce obtunditur, ita etiam per ab- 
usum huic contrarium offenditur, cum crepusculo in res 
minutas intenditur: ineitamento nimirum illic aimio, 
hie justo debiliore. Defieiente enim luce, actionis re- 
tinae tune intensive partitae non nisi pars extrinsecus 
suscitatur, quae, cum operi sibi incumbenti non suffi- 
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ciat, nisu augetur voluntario, quo quidem altera actionis 
retinae pars absque ineitamento externo sponte sua 
suscitatur, quod ei utique obesse experientia docuit. 

Denique etiam patet, cur lucernae lumen diurno 
lumine magis aciem fatiget. Omnes enim, quas illu- 
minat, res colore tingit ex aurantiaco flavo; unde etiam 
umbrae coeruleae. Quare fit, ut, Iucernae Iumine dum 
utimur, actionis retinae bipartitae non nisi duae ter- 
tiae, aut paulo plus, suscitentur, quibus jam necesse 
est totius visionis vice fungi, dum pars fere tertia 
manet feriata. Quam quidem rem simili fere ratione 
atque intentionem aciei per crepusculum, aut tubuli 
optiei uni tantum oculo adhibiti usum, oculis nocere 
nulla eget demonstratione. Non inseite igitur Parrot 
[50] auetor exstitit, ut vitro coerüleo lampadi imposito, 
lucernae Jumen diurno adsimilaretur?). 

Quod colores, ut nostrae rationi consentaneum est, 
multo magis ad oculos quam ad res conspectas, vel ad 
lumen utraque intercedens pertineant, documento sunt 
etiam homines nonnulli, licet perrari, qui nullos om- 
nino colores vident, quibus igitur albis, nigris cinereis- 
que tantum distinctonibus variegatus, tabulae aeri 
ineisae in modum, sese offert mundus. Hujusce rei 
exempla sunt tres fratres, quibus Harris nomen, quo- 
rum historia legitur in Transactionum philosophicarum 
Londinensium Volumine 67. p. 260: item, in ejusdem 
operis Volumine 68. p. 612, suam ipsius historiam 
narrat J. Scott, qui, pariter ac plures sibi cognati, 
eolorum visione carebat. Cum adeo rarus magnique 
in rem nostram momenti ille sit defectus, ea, quae 
mihi fando quidem, sed per testes fide dignos innotuere, 
praetermittere nolo. Compluribus abhine annis Rigae 
degebat dominus a Zimmermann, centurio, colorum visu 
adeo orbatus, ut, cum periculi ejus faciendi causa, pro 
veste militari rıbra, quam gestare solebat, viridis ei 
apposita esset, eam sibi absque ulla suspieione in- 


1) Parrot, Troit6 de la manidre de changer la lumiere nrti- 
fieielle en uns Jumiöre semblable à celle du jour. Strasb. 1791. 
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dueret, adeoque jam in eo esset, ut hoc omatu ad 
agminis militum evolutionem procederet. Notandum 
est, ceteros colores, etiam popns eorum sensu carenti, 
tamen majoris minorisve elaritatis gradu facilius in- 
ternosei, quam rubrum viridemque, quippe qui uterque 
exacte dimidiatam actionis retinae bipartitionem offe- 
runt, ideoque sola claritatis ratione non differunt. — 
Itidem laborabat eodem vitio Unzer, Hamburgae no- 
bilis suo tempore medicus, qui tamen illum defectum, 
ut diagnosi parum utilem sedulo celabat. Sed uxor, 
ut periculum ejus faceret, aliquando, pro fuco rubro, 
coeruleo genas tinxit; ubi ille nihil aliud monuit, nisi 
eam illa die nimio fuco usam esse, Equidem haec 
accepi ab amico jam defuncto, pietore et pinacothecae 
Dresdensi praefecto, cui [51] nomen Demiani: cum 
enim is uxoris illius effigiem depinxisset, Unzer fas- 
sus, se de coloribus judicare non posse, totam rem ei 
aperuit. — Multo minus rari sunt homines, qui colores 
imperfecte internoscunt, alteros distinguentes, alteros 
non item. Notandum est, ut quod pro ratione nostra 
facit, illos omnes eirca rubrum viridemque colorem 
maxime laborare, propter causam superius allatam. 


8418; 


Colorum physiologicorum interpretationis, quae 
hucusque obtinuit, refutatio, 


Scherffer, Jesuita, phaenomenon colorum physio- 
logicorum rationi Newtonianae accommodare studuitt), 
commento sat vafre excogitato, eamque ob rem ab 
omnibus Newtoni sectatoribus sedulo celebrato, repe- 
tito et exornato. Ajunt nimirum, oculum continuato 
aliguamdiu coloris alicujus intuitu ad eodefatigari, ut 
istius coloris, sive quod apud istos idem valet, istius 
luminis homogenei, sensum plane amittat; quamobrem, 
si exinde in superficiem albam adspectus convertatur, 


1) Carolus Soherffor, de coloribus accidentalibus, 1761. — 
Carl Scherffer, Abhandl. von den zufälligen Farben. 1765. 


11* 


164 SCHOPENHAUERI THEORIA 


tunc religua tantummodo lumina homogenea, illo sci- 
licet eliminato, oculum afficere, e quorum mixtura 
physiologieus color jam conspectus existat: sin autem 
in colorem alium, eumque compositum, et cujus com- 
positi pars sit ille initio adspecetus color, acies con- 
vertatur, tunc apparere eum colorem, qui, subtracto 
isto, qui primum retinam defatigaverat, reliquus foret. 
Inconsideratam hanc explicationem si indefesse crepi- 
tant compendiorum, quae vocantur, scriptores, qui ea, 
quam de Goethio tulerunt, sententia judieii sui spe- 
cimen dederunt, vel etiam ii, qui luminis moleculas, 
easque rubras, virides etc. earumque adeo axes et latera 
nobis narrare non verentur; nihil est [52] quod mire- 
mur: at piget me referre, etiam virum quam maxime 
egregium, Cuvierum dico, in praeclara sua Anatome 
comparata (Lect. 12.) ista exposuisse. Minime tamen 
illud vitio ei vertere velim: Heri enim non potest, ut 
vir clarissimus, qui tot tantasque res perpetuo inve- 
stigat ac dilueidat, singula quaeque, ea praesertim, 
quae alius proprie sunt provinciae, ipse scrutetur et 
ponderet, sed in his confidat, necesse est, illis, ad quo- 
rum munus ea spectant. Mentio tamen hujusce rei eo 
minus praetermittenda erat, quod in recentissimo quo- 
dam diurno Anglico (Jamesoni Edinburgh new philo- 
sophical Journal, 1828, April—Septbr., p. 190.) vetus 
istud commentum tamquam res nova a Cuviero modo 
inventa exponitur laudaturque. 

Ista igitur explicatio jam mihi refellenda est, quod 
etiam dupliei fiat ratione: primum, ex ipsa hypothesi; 
deinde experientia. Eaque opera me consecuturum 
spero, ne quis in posterum decantata illa nobis pro- 
pinet. 

Primum, ex hypothesi: man quidem exemplo appli- 
cemus, ut distinctius intelligatur. Continuatum ali- 
quamdiu violacei coloris adspectum sit consecutum 
spectrum flavum, jam in plano albo pulcherrimum 
purissimumgque conspiciendum se praebens. Hoc ergo 
inde oritur, quod oculus homogenei luminis violacei 
adspectu fatigatus, hunc colorem non amplius sentit, 
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quamobrem planum album, in quod jam convertitur, 
pro septem luminibus homogeneis, qui alias albedinem 
efficerent, sex tantum ei exhibet, quorum conjunctorum 
summa flavus est color. Componitur ergo hic flavus 
color ex indico, coeruleo, viridi, rubro, aurantiaco et 
flavo. Euge! quam bellus ex hac mixtura nobis existet 
color flavus! Faciant coloris flavi ita componendi ex- 
perimentum Newtoniani. — Sed his ne opus quidem 
est, ad commentum istud redarguendum: suffieit enim 
considerare, quod singuli colores, qui sibi invicem 
complementa sunt, et quorum alter igitur alterius 
eonspeetum, ut spectrum physiologicum, consequitur, 
utrigue in ipso prismatico spectro Jam omni ex parte 
absoluti, neque ulla admistione indigentes, exstant 
conspiciendosque se offerunt, violaceus nimirum [53] 
et flavus, aurantiacus et coeruleus: hi duntaxat revera; 
e Newtoni commentitia ejus spectri descriptione in- 
super etiam ruber et viridis. Ergo color aliquis, qui 
unius eorum complementum existit, singulus quidam 
alter ex eorum numero est, neutiquam vero religquorum 
‚omnium commixtorum summa; neque fieri potest, ut 
uno quolibet eorum e medio sublato, reliquorum summa, 
sive effectus unitus atque conspirans, nihil procreet, 
‚nisi quendam eorum alium, jam per se in spectro ex- 
stantem atque distinctum: hoc enim pacto ceteros 
quingue ei admixtos nullatenus eum commutare ne- 
cesse foret; quod plane absurdum, quia causam ponit 
absque effectu. 

ecundo jam loco, experientia fiat confutatio. Ad 
pereipiendum spectrum physiologicum nequaguam plano 
albo En est: nam melius adhuc in plano cinereo, vel 
penumbra, conspieitur: quin etiam apparet in plano ni- 
gerrimo; imo elausis insupergue manu contectis oculis 
‚cernitur. Quae quidem una res satis foret ad commen- 
titiam istam ejus interpretationem de gradu dejicien- 
dam. Sane adjuvatur sensus coloris physiologici plano 
albo et magis adhuc einereo: quia illud actionem re- 
tinae integram, hoc partem ejus intensivam, colori 
magis affınem, provocat, quo pacto etiam pars ejus 
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dimidiata, licet jam sua sponte sese exserens, facilius 
tamen munere suo fungitur. Huc etiam spectat illud, 
quod Goethe docuit, omnem videlicet colorem plano 
albo supposito ad efficaciam suam manifestandam egere. 
Nihilominus quae modo attuli affatim probant, spec- 
trum physiologicum sponte sua existere et ex ipsius 
retinae viribus procreari, neutiquam vero esse ob fati- 
gatam earum portionem mancam plani albi impressio- 
nem. Insuper autem ea res etiam inde confirmatur, 
quod, si oculus, qui continuato violacei coloris adspectu 
spectrum flavum in retina gerit, jam convertitur in 
planum coeruleum, tunc viridis ei apparet color, e 
mixtura nimirum flavi coeruleigue ortus: unde mani- 
festum est, spectrum plano, cui superinjieitur, addere 
aliquid, non autem demere: e coeruleo enim colore neu- 
tiquam subtrahendo aliquid fieri potest viridis, sed 
adjieciendo aliquid, nempe flavum. 

54 Sane hisce argumentis satis superque confutata 
est vulgata illa interpretatio colorum physiologicorum. 
Sed quoniam adeo me tenet timor, ne consulto aliquid 
reticuisse videar, ut prae eo etiam argumentationis ad 
putidum usque subtilis crimen ineurrere sustineam, mi- 
nutiis quibusdam adhuc afferendis supersedere nolo, 
quas tamen quam queam paucissimis expediam. Spec- 
tant eae ad mixtionem coloris physiologiei cum che- 
mico. Si oculus, e rubri coloris intuitu spectrum 
physiologieum viride in retina habens, in planum con- 
vertitur violaceum, spectri locus languide coeruleus 
apparet. Hoc inde fit, quod dimidium tum violacei 
tum viridis coloris, coeruleus est color, qui ergo 
hie bis existens praevalet: admixtus ei est flavus e 
spectro viridi, et ruber e plano violaceo, una aurantia- 
cum gignentes colorem, qui pro portione sua, cum 
eoerulei illius dimidio, albedinem restituit, qua quidem 
coerulei dimidio alteri admixta, existit ille, qui tandem 
apparet, color coeruleus languidus pallidusgue. Even- 
tus rei igitur rationi nostrae plane consentaneus est. 
— Licet autem eundem e commento isto Newtoniano- 
rum ita interpretari. Rubri intuitu fatigatus oculus 
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hune colorem amplius non sentit; planum ergo viola- 
ceum, subtracto illo, coeruleum videt, et propter de- 
fectum subtracti alterius dimidii coloris etiam palli- 
dum. Hoe igitur in loco eventus aeque respondet 
illorum interpretationi ac meae: proinde ex hoc phae- 
nomeno solo redargui isti non possent. Itaque in medio 
relieta foret res, si deessent rationes et experimenta 
superius allata: quibus autem cum jam profligata sit 
res, et funditus subversa destructaque illorum ratio, 
minime pro iis facere potest hoc unicum phaenomenon, 
suapte natura imbecillum, vagum, inconstans et etiam 
maxima aciei intentione vix cernendum, neque minus 
commode e nostra quam ex eorum ratione interpretan- 
dum. Revera ignoro, an unguam istud experimentum 
ab aliis factum et commentitiae illi interpretationi 
adaptatum fuerit; sed praecavens tantum, ne cui in 
posterum inde oriri possit dubium, et hoc adjeci. Quod 
autem exemplo plani violacei ostendi, perinde fit etiam 
cum aliis coloribus compositis, si speetrum physiolo- 
gicum ex unius colorum [55] illos componentium ad- 
‚spectu ortum iis superinjieitur; pariterque per aneipitem 
disputationem explicari potest. 

Verum haec hactenus. Jam absolvi opus, et quae 
annis ante tredecim parvo cum fructu popularibus ex- 
posueram, absolutiora ac pleniora Latinis literis man- 
davi, omissis quaecunqgue minus ad rem faciebant. 
Cum autem physiologica colorum theoria pars tantum, 
licet primaria, totius colorum rationis sit, exteris jam, 
imo iis inter illos, qui rarissima illa, electis tantum 
divinitus concessa animi dote, judicio dico, praediti 
sunt, éoque confisi, non, perinde ac ceteri, numerant 
sententias, sed ponderant, auetor existo, ut, susque 
degue habentes physicorum professorum tum sinistra 
judieia, tum cautiora silentia, Goethii de coloribus 
librum legere quoguomodo procurent, unde plurimos 

ulcherrimosque pereipient fructus. Primum enim, co- 
orum physicorum veram rationem cognoscent: deinde 
intelligent, quibus quamque erassis praestigiis Newton 
per seculum et amplius doctos atque doctores ludificare 
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potuerit, ac etiamnum, ostensis melioribus, ludificat. 
Denique in psychologia quoque miros inde capient 
profectus: plane enim et perspicue videbunt, subtili- 
terque cognoscent, quid tandem illud sit, quod in ho- 
minum, ut fere sunt, cerebris judieii locum obtinere 
solet, qua cognitione pretiosius paene nihil esse exi- 
stimaverim, quippe qua magis magisque confirmabun- 
tur in hoc, ut veritatem ejus ipsius causa adament, 
malintque sibi quam populo placere. 


Scribebam Berolini mense Majo a. MDCOOCXXIX. 


ADDITAMENTUM PHYSICUM. 


[56] Quae in $. 11 de spectri prismatiei ex imagi- 
nibus secundariis ortu dieta sunt, rem illam ratione 
simplieissima et primo quasi — menti obvia 
interpretantur. Revera autem credo, rationem, qua 
spectrum illud progignitur, aliquanto implicatiorem, 
nihilominus tamen legi supra expositae consentaneam 
esse. Liceat igitur hie in calce operis, quae mihi illa 
de re videntur, ut meram hypothesin exponere; quod, 
cum hoc in loco quam brevissime fieri debeat, ab iis 
tantum intelligi poterit, qui Goethii rationem plane 
cognitam et perspectam habent. Ceteri haec negligant. 

Cum eujuslibet phaenomeni secundum legem ali- 
quam interpretatio tum demum extra omnem dubita- 
tionis aleam ponatur, ubi ad singula quaeque devenerit, 
eaque enucleate demonstraverit, semper equidem mira- 
tus sum, quod Goethe satis habuerit, summatim do- 
cere, colores prismaticos imaginibus secundariis effici, 
neque perinde tentaverit, modum ae rationem, qua istud 
fiat, subtilius definire, delineationeve ante oculos po- 
nere. Hujusce igitur rei periculum facturus analysin 
quandam spectri 'prismatieci in imaginem primariam 
et duas secundarias excogitavi, quam exemplo disei 
albi in plano nigro depicti et per prisma oculis appo- 

_ 
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Fig. 1. 
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situm considerati illustrabo. Spectri colorati inde 
orientis resolutio in imaginem primariam et duas secun- 
darias e figura hie apposita (Fig. 1.) optime intelligetur. 
Ponamus enim discum illum refractione sursum tolli. 
Orbis medius (a) est imago principalis: binae ei con- 
comitantur imagines secundariae, quarum altera (b) 
magis quam principalis refracta, eamque igitur prae- 
currens, in tenebras prominet iisque superinducitur; 
altera autem (c) minus quam prineipalis refracta, eam- 
que subsequens, contra tenebris remanet [57] immersa, 
iisque obtegitur: sed utramque imaginum seeundaria- 
rum sortem quadantenus participat imago principalis, 
in ea nimirum sui parte, quae utrobique illis confinis 
est. Jam ergo, e lege Goethiana, supra, ubi imago 
secundaria simplex plano nigro superinducitur, viola- 
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ceus existit color: infra hunc, ubi ex additione partis 
imaginis primariae claritas tenebris superinducta dupli- 
catur, coeruleus color necessario oritur. In parte con- 
tra inferiore, ubi tenebrae debilem elaritatem solius 
imaginis secundariae contegunt, color fit aurantiacus; 
supra hunc autem flavus, quia ibi eaedem tenebrae jam 
duplicem claritatem, duobus nimirum orbibus conjunc- 
tis confectam, operiunt; quod quidem eum in morem 
fit, quo, oriente sole, eadem nubes primum aurantiaca 
est, quae deinde, sole jam adultiore, fit Hava. Medium 
denigue albedo obtinet, eo usque tantum extensa, quo 
tres orbes illi omnes coineidunt. — De hujus expli- 
cationis veritate judicaturus rem ipsam praesentem 
oculis usurpet utique necesse est. Fiat experimentum 
disco chartaceo albo chartae nigerrimae superaggluti- 
nato. Idem autem quod heic exhibent radii lueis e 
disco reflexi, direetis radiis effieitur, ubi solis imago 
prismate refracta in pariete conspieitur. 

Etiam de ortu illarum imaginum pauca adjiciam. 
Hanc (Fig. 2.) notissimam refractionis adumbrationem 


contemplantes reputent cordatiores, quam mira plane 
foret res, universalique continuitatis legi repug- 
nans, si Jux, a direetione sua naturali per vim extrin- 
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secus sibi illatam bis detorta, nullatenus tamen cum 
eircumjacentibus tenebris commisceretur, sed limitum 
suorum sinceritatem servaret utique illibatam. Multo 
magis naturae consentaneum videtur, lucem, singulis 
refractionis vicibus, eo ipso temporis momento, ubi 
novam assumere cogitur directionem, tamen prioris 
vestigium quoddam retinere, velutigue memoriam ejus 
conservare, atque proinde in ipso refractionis puncto 
radios nonnullos emittere, qui, a luce prineipali quasi 
avulsi, directionem pristinae aliquanto propiorem ser- 
vent, eoque modo imaginem secundariam procreent: 
quod cum bis fiat, binae ejusmodi imagines prineipali 
concomitantur. 

Solet autem problematum solutio nova suscitare 
problemata. Ita et hic nascuntur quaestiones, e qua- 
nam duarum [58] illarum refractionum tum antecedens, 
tum subsequens imago secundaria oriunda sit? deinde, 
cur illa longius quam haec a prineipali imagine sece- 
dat? denigue, cur utraeque ab imagine principali pe- 
nitus divelli nequeant, imo, si continuatur recedendo 
dilatatio, tunc coeruleus et flavus color commisceantur 
in viridem? in quibus quaestionibus dissolvendis sint 
alii me feliciores. 
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Biographifch- ibliographifcher 
Anhang. 


Duellenwerte. 
1) Arthur Schopenhauer aus perfönlihem Umgang dargeftellt. 
Ein Blick auf jein Leben, feinen Charakter und feine Lehre 
von Wilhelm Gmwinner. , Leipzig 1862 (X & 239 Geiten); 
2) Arthur Schopenhauer. Bon ihm. Weber ihn. Ein Wort 
der Vertheidigung von Ernſt Dito Lindner und Memorabilien 
Briefe und Nahlapftide von Julius Frauenftädt. Berlin 
1863 (IX & 762 Seiten); 3) Schopenhauer’3 Leben von Wil- 
helm Gmwinner. Zweite, umgearbeitete und vielfach vermehrte 
Auflage der Schrift: Arthur Schopenhauer aus perſönlichem 
Umgang dargejtellt. Leipzig 1878 (XXI & 635 Geiten). Die 


Gwinner'ſche „Biographie“ Hat nur durch die daſelbſt abge=. 


drudten Driginal- Mittheilungen und Nahlapitlide Werth: 
vgl. „Edita und Inedita Schopenhaueriana... mit Facfimile 
der Handſchrift des Meifters, herausgegeben zu Seinem hun— 
dertjährigen Geburtstag von Eduard Griſebach“ (Leipzig, 
F A. Brodhaus, 1888) ©. 40. 43; über die Perſon des 
„Biographen” dafelbft ©. 139 f., ſowie unten unter bem 
Sabre 1819 und 1860, endlich Profefjor Dr. Paul Deufjen, 
im Berliner „Archiv für Geſchichte der Philojophie” [1889] 
Band III, Heft1 ©. 156 ff. 160 f. — Herr Gminner, der fi 
in der Vorrede von 1862 als ‚Phil. & Jur. Dr.‘ unterzeichnet, 
ift gegenwärtig Königl. Landgerichtsrath und Vorfigender des 
lutheriſchen Konfiftoriums in Frankfurt a. M. 


Chronologiſche Ueberſicht 


von 


Schopenhauer's Leben und Schriften. 


Mit ſieben Beilagen. 


1788 


„ Sreitag, den 22. Februar wird Arthur Schopenhauer, im 
väterlichen Haufe, Heiligegeift-Gaffe Nr. 114 zu Danzig ge 
boren*. Das Datum beruht auf Schopenhauer’s eigener 
Angabe, in dem berfchledenen, fein Xeben betreffenden Schrift» 
ftüden, die id) hier zufammenftelfe: 

1) ‚Vitae curriculum‘, der Berliner philofophifhen Fa— 
kultät eingereicht (fiehe unten unter dem Sahre 1819); 

2) Eine ke binterfaffene Angabe, im dem Ma- 
nuffriptenbud) „Quartant“ (S. 117) von 1824: „ich bin 
geboren den 22, Febr. 1788“; 

3) Eine biographiiche „Skizze“, dem Profeffor I. E. Erd⸗ 
mann auf defien Wunfch überfandt. Auf Grund derfelben 
hat Erdmann dem II. Bande feiner Schrift „Entwickelung der 
deutſchen Spekulation feit Kant” (Leipzig 1853) ©. 381—884 


*) An jeinem hundertjährigen Geburtstage hat die Stadt Danzig 
das Haus mit einer Grinnerungstafel verfehen Lafjen. („In dieſem 
Haufe wurde Arthur Schopenhauer am 22. Februar 1788 geboren.”) 
In Gmwinner’3 „Biographie” ift ©. 15 die Straße ungenau, die Num— 
mer falſch angegeben, und unrichtiger Weife behauptet, das Haus ſei 
bereitö 1878 durch eine Gedenktafel bezeichnet geweſen. 


Schos enhäuer. VI. 12 


178 Chronologifche Meberficht von 


eine Biographie eingefügt, die Schopenhauer al8 „richtig“ be— 
zeichnet (Brief an Srauenftädt*) vom 2. November 1853); 

4) „Notizen über mein Leben“ von 1851 (abgedrudt in 
ag eftichrift „Edita und Inedita Schopenhaueriana” 


af); 
5) Eine — Notiz für Pierer's Univerſal-Lexikon, 
abgedruckt im Supplementbande (Altenburg 1853, ©. 385; 
vgl. Brief an Dr. David Aſher vom 15. Juli 1857). 

Durch) eine öffentliche Urkunde ift dag Geburtsdatum da= 
gegen nicht feftgejtellt: in den Taufregiſtern ift dafjelbe nicht 
vermerkt. Der Tauffchein Yautet: 


Auf Grund des Taufbuches der evangelifchen Oberpfarr= 
fire zu St. Marien wird hiemit bon Amts wegen bejchei= 
nigt, daß am 3. — dritten — März 1788 (fiebenzehnhundert 
achtundachtzig) Arthur, Sohn des Heinrid) Floris Scho— 
penhauer und deſſen Ehefrau Sohanna Henriette geborene 
Trofiener, die h. Taufe empfangen hat und die Sponsores 
fidei: 1. Johann Friedrich) Schopenhauer, 2. Wilhelm Ernſt 
Friedrich Soermans und 3. Jungfrau Charfotta Elijabeth 
Trofiener geweſen find. 

Danzig, den 13. Auguft 1890. 
Bertling, 
L. S. Archidiafonus zu St. Marien. 


Schopenhauer's Vater „war ein fehr wohlhabender Kauf 
mann“, feine Mutter „die ſpäter durch ihre Schriften be— 
rühmt ee Sohanna Sch.” (Edita ©. 21). Bei 
einem Aufenthalt in Berlin, 1773, ftel ex, auf einer Rebue 
in Potsdam anmefend, Friedrich) dem Großen auf und 
wurde zu einer Audienz befohlen, in der ihn der König auf- 
forderte, fih in Preußen niederzulaffen. — Die — 
hauer's waren, vermuthlich im 17. Jahrhundert, aus Holland 


*) Was den hier eitierten, wie die noch ferner zu eitierenden 
Briefe betrifft, fo verweiſe ih auf mein 307 Nummern umfaſſendes 
chronologiſches Verzeichniß der Briefe Schopenhauer’s, nebſt ben wich— 
tigeren Briefen an ihn („Edita” S. 187—221), wo jeber Brief auf 
den erften Drudort zurüdgeführt ift. Dies Briefverzeihnig wird 
indeß durch die gegenwärtige biographifche Ueberſicht mehrfach berichtigt 
und ergänzt. 
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nach Danzig übergefiedelt: „mein Name ift ein hollän— 
diſcher, wir ftammen aus Holland: im Deutſchen fteht nie 
ein einzelner Konſonant zwiſchen zwei Vokalen, wenn nicht 
einer ein Diphthong ift“ riet an Franenftadt vom 13. März 
1856). Auf Grund authentifcher Meittheilungen, die Herr 
Archidiakonus Bertling in Danzig mir gütigft hat zukommen 
laſſen, gebe ich einen Schopenhauer’ihen Stammbaum. 
Siehe Beilage 1. 

Dafelbft habe ich auch das Schopenhaueriche Wappeıt, 
nach dem Bücherzeichen, welches ex jedem Buch feiner Biblio— 
thef einzuffeben pflegte, veproducirt. Die Wappenfarben find; 
das Feld blau, der Balken golden, die beiden Sterne ſilbern; 
die Debvife: Point de bonheur sans liberte. Mit dem 
Mappen pflegte er auch feine Briefe zu fiegeln. 


1793 


Heinrich Floxis wandert, als die freie Stadt Danzig preu— 
ßiſch wurde, mit Frau und Sohn nach Hamburg aus. 


1797 


Arthur begleitet feinen Vater auf einer Reife nach Frank 
veich und wird, zur Vollendung feiner Erziehung, bei einem 
Geſchäftsfreunde des Vaters, Gregoire de Blefimare, in Havre 
zurückgelaſſen. 

1799 


Kehrt nach mehr als zweijähriger Abweſenheit ins elter— 
liche Haus nach Hamburg zurück, ſo ſehr zum Franzoſen ge— 
worden, daß er das Deutſche nur mit Mühe verſteht. Beſucht 
alsdann in Hamburg, während der nächſten, „beinah vier“ 
Jahre, die Privatſchüle des Dr. philos. Runge. 


1803 
Sein Bater ftellt ihm die Wahl, entweder zum Zweck der 
Vorbereitung für die von. dem Sohne gewünſchte gelehrte 
Laufbahır, das Gymnaftum zu beziehen, oder ihn auf einer 
großen europäiſchen ne zu begleiten, dann aber Kaufmann 
zu werden. Er wählt das Lelstere und begleitet die Eltern 
12* 
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auf der im Frühjahr angetretenen faft zwei Sahre dauernden 
großen Tour durch Europa. Sieht auf derfelben zunächſt 
Holland, dann England, wo er drei Monate dent Reverend 
Mr. Lancafters zu Wimbledon bet London behufs gründficher 
Erlernung des Englifhen in Kr gegeben wird. Verweilt 
alsdann noch weitere 6 Monate in London. 


1804 


Berlebt den Neft de8 Winters in Paris, von wo im 
Frühjahr die Neife nad) Südfrankreich — Bordeaux, Monte 
pellter, Nimes, Marfeille, Toulon, die Hyerifchen Inſeln, — 
fortgefetzt wird, ſodann über yon, die Schweiz, Wien umd 
Dresden nad Berlin. Wird in der Marienkirche in Danzig 
fonfiemiert. (Brief feines Vaters dd. Hamburg, 20. No— 
bember 1804.) — 

1805 


Kehrt in den erſten Tagen dieſes Jahres nach Hamburg 
zurück, wo er beim Genator Jeniſch in die Lehre tritt. Im 
April ftirbt plötlich fein Vater, durch einen unglücklichen 
Zufall (Sturz aus dem Speicher). Die Mutter fievelt nad) 
Weimar über, Tiefe Unzufriedenheit mit dem kaufmänniſchen 
Beruf. Wohnt heimfich den Vorlefungen des Dr. Gall über 
Schädellehre bei. 

1806 


MWachfende Unzufriedenheit. Fahrt troßdem fort feine 
Stelle im Komptor zu berfehen, da er aus Pietät gegen 
feinen Vater nicht fofort nach deſſen Tode einen andern Lebens— 
weg einfchlagen mag, auch glaubt, daß e8 zu fpät ſei. 


1807 


Karl Ludwig Fernow (dev bekannte Kunftichriftfteller und 
Bibliothefar der Herzogin Amalie im — ein Freund 
ſeiner Mutter, ermuͤntert ihn brieflich, ſich doch noch der 
toiffenfchaftlichen Laufbahn zu widmen. So berläßt er im 
Mai Hamburg und bezieht 19 Jahre alt das Gymnaſium 
zu Gotha. Der Direktor deffelben, der berühmte Philologe 
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Doring, giebt ihm täglich zwei Privatftunden in den Ele— 
menten des Lateinifchen. 
1508 


Bertaufcht das Gothaer Gymnaſium mit dem Weima— 
riſchen, wo ihm Paſſow, neben dem Gymnafialunterricht, la— 
teiniſche und griechifche Privatftunden giebt, ebenfo folche im 
Lateiniſch-Reden der Direktor de8 Gymmafiums, Lenz. Ex 
wohnt nicht bei feiner Mutter, fondern im felben Haufe mit 
Paſſow, „um den Lehrer immer zur Hand zu haben.“ 


(Vitae curr.) 
1809 


Bezieht nad) Abfolvierung des Weimarer Gymnaſiums 
die Univerfität Gdttingen, nachdem ex vorher fein väterliches 
Vermögen von der Mutter ausgezahlt erhalten. Ex erhielt 
den dritten Theil de8 1809 noch vorhandenen, die andern 
beiven Drittel behieft die Mutter fiir fi) und die (1797 ge— 
borene) Tochter Adele. Wird in Göttingen am 9. Oktober als 
Medieiner immatrieuliert. 

“ 1810 


»  Bertaufht das Studium der Mediein mit dem der Phi- 
lofophie. In den in Göttingen im Ganzen verbrachten bier 
Semeftern hört er den Philofophen G. E. Schulze, und be= 
folgt deſſen „weiſen Kath, feinen Privatfleiß für's Erſte ganz 
Plato und Kant zuzuwenden, und bis er Diefe bewältigt haben 
wide, feinen Andern, namentfich wicht Ariftoteles und Spi- 
noza anzufehen“ (Biographifche Skizze bei Erdmann a. a. D. 
und Gwinner ©. 82). Außerdem hörte ev Thibaut (reine 
Mathematif), Heeren (alte und neuere Gefchichte, die Kreuz: 
züge, za) Lüder (Deutjche Reichsgeſchichte), Blumen⸗ 
bach (Naturgeſchichte, Mineralogie, Phyſiologie, vergleichende 
Anatomie), Hempel und Langenbeck (Anatomie), Strohmeier 
(Chemie), Tobias Mayer (Phyſik, phyſiſche Aſtronomie und 
Meteorologie), Schrader (Botanik). 


1811 
Zu feinem. näheren Umgang gehörten u. a.: die Philo- 
logen E. U. Lewald und Friedrich Oſann (fiehe Edita ©. 191 
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und 193), der Sohn des Amerifaners 3. J. Mftor (Mitbe- 

gründer der Aftor-Bibliothef in New-York), Chr. Karl Sofias 

a (fiehe Edita S. 208 und Frauenftadt, Memorabilien 
229). 

Macht in den DOfterferien einen Befuh in Weimar, wo 
ihn Wieland zu fi vufen ließ. Auf deſſen Bemerkung: 
Die Philojophie ſei doch fein ſolides Fach — erwidert Schopen= 
bauer: „Das Leben ift eine mißliche Sade: ich habe mir 
vorgefeßt e8 damit hinzubringen, über dafjelbe nachzudenken.“ 
Im Fortgang der Unterhaltung meinte Wieland dann: „Sa, 
es ſcheint mir num felbft, Sie haben das Nechte erwählt, 
junger Mann; ich vexftehe jet Ihre Natur, bleiben Sie bei 
der Philofophie“. Bei der kurz darauf ftattfindenden Hofcour 
begfüctwünfchte Wieland Schopenhauer’8 Mutter zu ihren 
Sohn: „Sch habe neulich eine höchſt intereffante Bekanntſchaft 
gemacht! Willen Sie auch mit wem? mit Ihrem Sohn! 
ah, es war mir fehr lieb, diefen jungen Mann kennen zu 
fernen, aus dem wird noch einmal etwas Großes werden.” 
(Nach Schopenhauer’s mündlicher Erzählung mitgetheilt von 
Dr. Karl Bahr, abgevrucdt bei Gwinner ©. 88). 

Im Herbft bezieht ex die Univerfität Berlin, mit einem 
Empfehfungsbrief Goethe's an den berühmten Philologen 
Friedrich Auguſt Wolf ausgeftattet. Diefer Brief, ſoweit er 
von en handelt, Yautet: 


Weimar den 28. September 1811. 


„Da man eine Gelegenheit die ſich darbietet, ein Yanges 
Schweigen zu unterbrechen, ja nicht aus der Hand laſſen foll, 
fo will ich einem jungen Manne der nach Berlin geht, ein 
Empfehlungsfchreiben an Sie, verehrter Freund, nicht verfagen. 
Sein Name tft Schopenhauer, feine Mutter die Frau Hof 
rath*) Schopenhauer, welche fich ſchon mehrere Sahre bei) uns 
aufhält. Er hat eine Zeit Yang in Göttingen ftudixt, und 
ſoviel ich mehr durch andere als durch mich ſelbſt weiß, hat 
ex ſichs Ernſt fein Yaffen. In feinen Studien und Beichäf 


*) Heinrich Floris Schopenhauer hatte vom Könige von Polen 
den Hofrathstitel erhalten, jedoch nie geduldet, daß man denfelben bei 
ber Anrede ihm gegenüber gebraudhe. (Vitae currieulum). 
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tigungen fcheint ev einige Male variict zu haben. In welchen 
dad) und wie weit er es gebracht, werden Sie jehr leicht be= 
urtheilen, wenn Gie ihm, aus Freumdfchaft zu mir, einen 
Augenblick fehenden, und ihm, fo fern er e8 verdient, die Er— 
laubniß ertheilen wollen, Sie wieder zu ſehen. 

Ich würde das Nähere von ihm fehreiben Tonnen, wenn 
er bon Göttingen aus über Weimar nach Berlin ginge, wie 
ic) anfangs glaubte, und mich hauptfächlich dadurch bewegen 
ließ, Madam Schopenhauer diefen Brief zuzufagen: denn ich 
wollte Ihnen werigftens einen Theil der Bücher zufenden, die 
— gehören und deren ich mich in Karlsbad bemächtigt 
habe.“ — — 

(Goethe's Briefe an Friedrich Auguſt Wolf. Herausgegeben 
bon Michael Bernays. Preußifche Sahrbücher [1868] Bo. 
XXI, ©. 213 f.). 

1812 


Hört in Berlin dom Winterfemefter 1811/12 an folgende 
Borlefungen: bei Wolf über Ariftophanes’ „Wolken“ und 
Horazens „Satiren”, ſowie griechiſche Alterthümer und grie- 
chiſche Litteraturgeſchichte; bei Boch über die Argumente 
der platonifchen Dialoge; bet Rühs über nordiſche Poefie; 
ferner; Ermann (Magnetismus und Efeftricität), Lichtenſtein 
(Zoologie, Entomologte, Drnithologie, Amphibiologie, Schtyo- 
logie, über mweißblütige Thiere, über Hausthiere), Klaproth 
(Experimental-Chemie), Fiſcher (Phyſik), Bode (Aftronomie), 
Weiß (Geognofie), Horkel (allgemeine Phyſiologie), Rojenthal 
— des menſchlichen — In ſeinem Berliner 

urrieulum vitae jagt er über Fichte: „Auch habe ich dem 
jeine Philoſophie vortragenden Fichte ſehr aufmerkſam zuge 
hört, damit ich nachher gehöriger über diefelbe mein Urtheil 
zu fallen im Stande ſei; gleichermaßen habe ich einmal in 
dem Kolloquium, twelches er mit feinen Zuhörern abhielt, 
lange mit ihm disputirt, ein Wortgefecht, defjen fi) die da= 
mals Antejenden vielleicht noch erinnern werden.” 

Endlich wohnt er Schleiermacher's Kolleg „Ueber Ges 
ihichte der Philoſophie zur Zeit des Ehriftenthums” bei. In 
feinem auf der Königl. Bibliothet in Berlin verwahrten 
Kollegienhefte findet fi) zu Schleiermacher's Behauptung: 
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„Die Philofophte hat mit der Religion gemein das Wifjen 
bon Gott“ folgende Nandgloffe: Dann müßte ja die Philo- 
fophie den Begriff eines Gottes vorausſetzen, der fie vielmehr, 
nachdent — Fortgang es bringen wird, gewinnen oder ver⸗ 
werfen foll, zur beiden gleich bereit. — Und zu Schletermacher’s 
fernerer Behauptung: „In der Neligiom ift das Wiffen born 
Gott in der Form des Gefühls, in der Philofophie in der 
Form des Begriffs. Doch erkennen Beide den Gegenftand 
des Andern für identiſch mit dem ihrigen an“ fteht am 
Rande: Die achte Philofophie wird, als etwas viel Höheres, 
als alle mögliche Religion, diefer, die fie begreifen und durch— 
[hauen muß, ihr Necht widerfahren laſſen, daß was dieſe 
Gott nennt, das ſelbe ift was die Philoſophie abſtrakter, geläu— 
terter und (al8 von allem Zuſatz frei) unumſtößlich erkennt. 
Die Aeligton aber wird Das nicht erwidern Fonnen und muß 
die Philofophen, die z. B. einer objektive Gott Schöpfer, 
oberjte Intelligenz leugneten, Atheiften ſchelten und für Wider- 
facher halten: während diefe Philofophen jene Feindfchaft mit 
Freundſchaft (aus Ueberzeugung) vergelten werden. — Endlich 
zu Schleiermacher's Satz: „Bhilofophie und Religion können 
nicht ohne einander beftehen, Keiner kann Philoſoph fein, ohne 
religiös zu fein. Umgekehrt muß der Neligiofe ſich wenigſtens 
die Aufgabe der Philoſophie machen“ hat Schopenhauer bei— 
gefchrieben: Keiner, der religiös ift, gelangt zur Philofophie, 
er braucht fie nicht. Keiner, der wirklich philofophixt, ift reli⸗ 
giös: er geht ohne Gängelband, gefährlich, aber frei. 


1813 

Begiebt fi, im Frühling diefes Jahres, vor Ablauf feines 
vierten berliner Semefters, auf Anlaß der Kriegsunxuhen nad) 
Dresden, dann zu feiner Mutter nad) Weimar, Ex wohnte 
bei derſelben, indeß — ihn alsbald „gewiſſe häusliche 
Verhältniſſe“ fo ſehr, daß ex ſich nad Rüdolſtadt flüchtete 
(Vitae curr.) Die Mutter, bei der ſich ihre ſechszehnjährige 
Tochter Adele befand, Yebte nämlich unter einem Dache mit 
ihrem „Hausfreunde“, dem weimarifchen Geheimen Archivar 
und belletriſtiſchen Schriftfteller Friedrich don Gerſtenbergk, ge— 
nannt Müller. — In Nudolftadt vollendet er die fehon in 
Berlin begonnene Abhandlung „Ueber die dierfache Wurzel 
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de8 Satzes dom zireichenden Grunde“ und erwirbt fich auf 
Grund derfelben am 2. Dftober den Grad eines Doftors der 
ne bei der Univerfität Jena. Nach Druclegung der 
Abhandlung (Nudolftadt, in Commiffion der Hof, Buͤch⸗ und 
Kunſthandlung, 1813) kehrt er im November nad) Weimar 
zurück. Goethe, welcher die Abhandlung gefefen, und ihren 
Berfafjer im Salon feiner Mutter trifft, vedet ihn an und 
fordert ihn im Geſpräch auf, fich unter feiner Anleitung mit 
der Farbenlehre zur bejchäftigen. Goethe würdigt Schopen- 
hauer'n im der Folge „feiner Freundfchaft und: vertraulichen 
Umgangs“ (Vitae curr.). Weber feinen Verkehr mit Schopen= 
hauer finden ſich folgende Aufzeichnungen in Goethe's Tage- 
buch) von 1813 (Goethe-Jahrbuch IX, 98): 


1813 Novemb. 4. Schoppenhauer Zureichender Grund... . 
Niemer über Schopenhauer. 


7 7. 
* Schopenhauer ... 
14 


29. Abends Dr. Schoppenhauer. 
„ December 18. Dr. Schopenhauer. 


Am 24 November 1813 ferner jehreibt Goethe an Knebel 
et zwifchen Goethe und Knebel. [Xeipzig 1851| 
„.115): 


„Der junge Schoppenhauer hat ſich mir al8 ein merk— 
würdiger umd intereffanter Mann dargeftellt; du wirft weniger 
Berührungspuntte mit ihm finden, mußt ihn aber nod) kennen 
fernen. Er ift mit einem gewifjen feharflinnigem Eigenfinn 
befchäftigt, ein Paroli und Sixleba in das Kartenfpiel unjerer 
neuern Philofophie zu bringen. Man muß abwarten, ob ihn 
die Herren dom Metier in ihrer Gilde paffiren laſſen; ic) 
finde ihn geiftreich und das Uebrige Yaffe ich dahingeſtellt.“ 

Eine weitere gleichzeitige mündfiche Aeußerung Goethe's 
über Schopenhauer ift aufbehalten: als fich bei einer Gefell- 
ſchaft einige junge Damen über den „in mürriſcher Abſon— 
derung im der Fenſterniſche ſtehenden“ Schopenhauer moquir— 
ten, xief ihnen der eintretende Goethe, als ex erfahren tiber 
wen fie fich luſtig machten, die Worte zu: „Kinderchen, laßt 


mir Den dort in Nuhe, der wächſt uns noch einmal Allen 


os 


3, a 
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über den Kopf.” („Arthur Schopenhauer. Drei Borfefungen 
von Dr. Hermann Frommann“. Jena 1872. ©. 5). 


1814 


Den 8. Januar Yadet Goethe Schopenhauer'n zu einer 
Morgenfiung „um den erften Haren Sonnenfchein zu be— 
nußen” zu fich durch ein Billet (abgedruckt bet Gwinner 
©. 146). In einem undatirten, aber in Goethe's chrono— 
logisch geordneter Korrespondenz zwiſchen zivei, dom andern 
Korrespondenten herrührenden Briefen dom 15. Januar be— 
findfichen undatirten Briefe knüpft Schopenhauer an den „lehr— 
reichen Morgen” (vom 8. — an und meldet ſich auf 
den Abend an (abgedruckt im Goethe-Jahrb. IX, 50). Goethe's 
Tagebuch verzeichnet noch: 

1814 Januar ae Schopenhauer 
n — — 22 — England. 

Bielleicht ift daher Schopenhauers ebenerwähnter undatir- 
tev Brief auf den 13. Januax zu feßen. Im Mat fiedelt 
Schopenhauer nach Dresden über, Er war Dane mit 
feiner Mutter völlig auseinandergefommen: fie beharrte dar— 
auf mit dem — Müller, obwohl derſelhe, wie fie 
ſelbſt zugiebt, fi) auch „unartig” gegen ihren Sohn betragen 
hatte, weiter zufammenzufeben (fiehe den diefe Mutter ges 
nugfam charakterifivenden Brief vom April 1814 bei Gmwinner 

. 131 ff.) Goethe fchreibt ihm beim Weggang Folgendes 
ins Album: 
Willst du dich deines Werthes freuen 
So musst der Welt du Werth verleihen. 
im Gefolg und zum Andenken mancher vertrau- 
lichen Gespräche, 
Weimar den 8. May 1814. Goethe, 


Außer durd) das Verhältniß zu — wird dieſe 
Weimarer Zeit für Schopenhauer dadurch bedeutungsvoll, 


*) Bruchſticke aus ben Geſprächen Goethes mit Schopenhauer 
ſiehe in W. von Biedermann's monumentalem Werke „Goethe's Ge— 
Tpräche” (Leipzig, 1889 f.). . 
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daß ihn der Orientaliſt Friedrich Majer in das indische Alter- 
thum einführt. (Biogr. Skizze bet Erdmann a. a. DO.) 

In Dresden benutt Schopenhauer die Bibliothek, die Ge- 
mäaldegallerie, die Sammlung der antifen Statuen und die 
der Gypsabgüſſe, ſowie die näturwiſſenſchaftlichen Anftalten; 
fetstere namentlich bei Ausarbeitung feiner, aus dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Studium mit Goethe herborgegangenen Abhand- 
fung „über das Sehn und die Farben“. Daneben aber ar- 
beitet er vor allem an feinem „Syſtem der Philofophte”. 

Schließt Freundſchaft mit dem Maler Ludwig Sigismund 

Ruhl, der in Dresden fein Delbild malt. Daijelbe befindet 
ſich jetzt im Beſitz des Profefjor Dr. Schemann in Wilhelms- 
hohe bei Eafjel. (Sn Radirung: veröffentlicht in dem Werke: 
„Schopenhauer=- Briefe. Herausgegeben von Ludwig Sche— 
mann”. Leipzig, Brodhaus, 1898.) 


1815 


Ueberfendet im Juli das Manufkript feiner Farbenlehre 
an Goethe, mit einem im Goethe- Archiv fehlenden, bisher 
nicht aufgefundenen Briefe. Ueber dies Manuffript wird num 
eine fortlaufende, theil8 im Goethe-Jahrbuch, IX, 50 ff.*), 
theils bet Gmwinner ©. 146 ff. abgedrucdte Korrespondenz zwi⸗ 
chen Goethe und Schopenhauer geführt, welche ic), chrono— 
logiſch geordnet, nebft den oben erwähnten vorhergehenden 
Briefen von 1814, ſowie den noch zu erwähnenden folgen- 
den, vollſtäudig reproducire: 

fiehe Beilage 2. 


1816 


Ueberjendet unterm 4. Mai ein gedructes Exemplar fei- 
ner Schrift „Ueber das Sehn und die Farben” (Leipzig, 1816 
bet Sohann Friedrih Hartknoch) an Goethe. 


*) Schopenhauer’ Briefe find nad dem Driginal im Goethe⸗Archiv 
‚ abgebrudt, bis auf Brief Nr.7, von dem fi) bafeldft nur eine Ab- 
ſchrift findet. Ein paar unbedeutende Fehler des Abſchreibers habe ich 


ſtillſchweigend verbefjert. 


E. 
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Goethe ſchreibt dem Dr. med. Seebeck*) in Jeng, unterm 
11. Mat, ex wünſche daß Seebeck Schopenhauers Schrift „bald 
möglichft“ leſe (fiehe K. Fiſchers Artikel „Der Goethe-Seebeck 
ſche Briefwechfel” in der. Beilage der „Agemeinen Setung. 
vom 10. Juli 1885: nur das Ebenangeführte wird daſelbſt 
von dieſem Goethe’fchen Briefe mitgetheilt). 

Am: 16. Juni meldet Goethe Schopenhauer'n den Empfang 
des Buches (fiche Beilage 2) und am 19. Juli antwortet 
er dem Gtaatsrath Schul in Berlin auf defien, Schopen- 
hauers Schrift erwähnenden Brief: N 

„D. Schopenhauer ift ein bedeutender Kopf, den ich felbft 
veranlaßte, teil ex eine Zeitlang fich hier aufhielt, meine 
Farbenlehre zu ergreifen, damit wir in unſern Unter 
redungen irgend einen quafirealen Grund umd Gegenftand 
[hätten], worüber wir ung beſprächen, da ich in der intellek— 
tuellen Welt ohne eine ſolche Vermittlung gar nicht wandeln 
fan, e8 müßte denn auf poetifchem Wege feyn, wo es u 
ohnehin von jelbft gibt. Nun ift, wie Ste wohl beurtheilen, 
diefer junge Mann, bon meinem Standpunkte ausgehend, 
mein Gegner geworden, Zur u diefer Differenz 
habe ich auch wohl die Some doch bfeiben dergleichen Dinge 
immer ſchwer zu entwickeln.“ — — 

(Briefwechfel zwifchen Goethe und dem Staatsrat, Schult 
[Yeipzig, 1853] ©. 149). £ 

Gleichzeitig refapitulixt ex fein Verhältniß zu Schopen- 

bauer in den. „Annalen“ von 1816 (Ausgabe letzter Hand 
in 16%, XXXIL, 113): 
R *) In dem, unter dem Jahre 1840 zu erwähnenden Briefe an 
Sir Charles Lod Eaftlate findet fidh folgende Mittheilung Schopen=- 
hauer's über Seebed: „In the year 1830, as I was going to publish 
in Latin the same treatise, which in German accompanies this 
letter, I went to Dr. Seeb ock, of the Berlin academy, who is uni- 
versally admitted to be the first natural philosopher (in the English 
sense of the word meaning Physiker) of Germany; he is the disco- 
verer of thermo-electricity and of several physical truths, I ques- 
tioned him on his opinion on the controversy between Goethe and 
Newton: he was extremely cautious, made me promise that I should 
not print and publish any thing of what he might say and at last 
being hard press’d by me, he confessed that indeed Goethe was 
perfectly right and Newton wrong; but that he had no 
business to tell the world so, — He died since, the old coward,“* 
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„Profeſſor Pfaff fandte mir fein Werk gegen die Farben- 
lehre nach einer den Deutſchen angeborenen unartigen Zu- 
dringlichfeit 124 5) en E77 

‚Dr. Schopenhauer trat als wohlwollender Freund an 
meine Geite. Wir verhandelten manches übereinftimmend, 
doch ließ ſich zuletzt eine gewiſſe Scheidung nicht vermeiden, 
wie wenn zwey Freunde, die bisher mit einander gegangen, 
fid) die Hand geben, der eine jedoch nach Norden, der andre 
nad) Süden will, da fie denn fehr ſchnell einander aus dem 
Gefichte kommen.“ 

Endlich zielen auf Schopenhauers Farbenlehre, wie diefer 
ſelbſt in der Einleitung zu derfelben (oben S. 19) angiebt, 
die unter die Abtheilung „Epigrammatifch“ (IL, 294) aufs 
genommenen Derfe: 

Was Gutes zu denken, wäre gut, 
Fand’ fih nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgedachtes, in fremden Adern, 
Wird fogleid) mit dir ſelber habern. 


Trüge gern noch länger des Lehrer Bürden, 
Denn Schüler nur nicht gleih Lehrer würden. 


1817 


Hat die Vorarbeiten zu feinem „Syſtem“ ſoweit beendet, 
daß er im März anfängt, „das Ganze in zufanmenhängen- 
dem Vortrag für Andre faßfich zu machen“ (Brief an F. 4. 
Brodhaus vom 28. März 1818, abgevrudt in „F. A. Brod- 
haus, Leben und Wirken” [Leipzig 1876] II, 350 ff.). 


1818 


Trägt fein Werk, mittelft des ebencitirten Briefes, der 
Firma A. Brockhaus zum Verlage an, den dieſe unterm 
31. März aceeptirt. — Meldet am 23. Juni an Goethe nach 
Karlsbad, daß er „mach mehr als vierjähriger Arbeit hier, in 
Dresden das Tagewerk feiner Hände vollbracht habe,“ näm— 
lich das Buch „die Welt als Wille u. Vorſtellung“. Siehe 

unten Beilage 2, ſowie ebendafelbft die Antwort Goethe's 
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aus Karlsbad dd. 9. Auguft 1818. Die bon Goethe diejem 
Briefe beigefügte „Carte war zur Einführung Schopen- 
hauer's bei dem feit 1816 in Venedig lebenden Lord Byron 
beftimmt. (Bgl. unten unter dem Sahre 1819.) — Zritt, nach— 
dem er das Manuffript dem Verleger übergeben, am 23. Sep- 
tember eine Neife nach Italien an. Beginnt das Manu— 
ſkriptenbuch „Neifebuch”. Im Dftober ift er in Wien und 
geht don da nad) Benedig, wo er ſich bis Mitte November 
aufhält. Bon Goethe's Empfehlungsfarte macht er jedoch 
feinen Gebrauch: „In Venedig haft du Byron nicht gejehen. 
Das ift mir höchſt fatal und unerflärkich” (Brief Adele’s vom 
März 1819). Den Neft des Novembers berweilt er in Florenz 
und geht dann Über Bologna nad Rom. Die erfte in Nom 
niedergejchriebene Aufzeichnung im „Reiſebuch“ ift vom De- 
cember. — Am 12. December hat Brodhaus die letzten Aus— 
hängebogen der „Welt als Wille und Borftellung” durch Ver— 
mittlung des Schopenhauer befreundeten Heren bon Quandt 
nad) Rom gefandt und bald darauf die eriten fertigen Exem— 
plare (mit der Jahreszahl 1819 auf dem Titelblatt). 


1819 


Iſt im März in Neapel, wo ex einen Brief feiner Schwefter 
Adele erhält, darin fie die Aufnahme meldet, die fein Werk 
bei Goethe gefunden (vergl. in unſerm Tert Bd. I ©. 367, 
Anmerkung). Die bezügliche Stelle dieſes Briefes („Edita“ 
Nr. 40) lautet: 

„Run laß uns von deinem Werke reden. Goethe empfin 
es mit großer Freude, zerfchnitt gleich) das ganze dide Yu 
in zwei Theile und fing augenblicklich an, darin zır leſen. 
Nach einer Stunde fandte er mir beiliegenden Zettel und 
hieß fagen: Er danke div fehr und glaube daß das ganze 
Buch gut fei. Weil er immer das Glüd habe, in Büchern 
die bedeutendften Stellen aufzufchlagen, fo habe ex denn die 
bezeichneten Seiten gelejen umd große Freude daran gehabt. 
Darum fende er die Nummern, daß dır nachjehen könneſt was 
ex meine. Bald gedenkt er dir felber weitläuftger feine Herzens- 
meinung zu fehreiben; bis dahin ſolle ich dir dies melden. 
Wenige Tage darauf fagte mir Ottifte, der Vater fie über 
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dem Buche umd leje e8 mit einem Eifer, wie fie noch nie 
an ihm gejehen. Er aufßerte gegem fie: auf ein ganzes Jahr 
habe er nun eine Freude; denn nun leſe er es von Anfang 
zu Ende und denfe wohl foviel Zeit dazu zur bedürfen. Dann 
ſprach ex mit mir und meinte, e8 fet ihm eine große Freude, 
daß du noch jo an ihm hingeft, da ihr euch doch eigentlich 
üher die Farbenlehre verimeinigt hättet, indem dein Weg von 
dem feinen abgienge. Im dieſem Buche gefalle ihm borzüig- 
ich die Klarheit der Darftellung und der Schreibart, obſchon 
deine Sprache von der der Andern abweiche, und man ſich 
exit gewöhnen müſſe, die Dinge fo zu nennen, wie du e8 
verlangft. Habe man aber einmal diefen Vortheil erlangt 
umd wiſſe: daß Pferd nicht ‘Pferd, fondern cavallo und Gott 
etwa dio oder anders heiße, dann leſe man bequem und Yeicht. 
Auch gefalle ihm die ganze Eintheilung gar wohl — nur ließ 
ihm das ungraziofe Format feine Ruh, und ex bildete ſich 
glücklich ein, das Werk beftehe aus zwei Theilen. Nächftens 
hoffe ic) ihn wieder allein zu fprechen; vielleicht äußert ex 
etwas Befriedigenderes. Wenigftens bift du der einzige Autor, 
den Goethe auf diefe Weife mit diefem Exnfte lieſt; das, dünkt 
mich, muß dich freien.“ 
Auf dem „beiliegenden Zettel” ftand: 


„Pag. 320. 321 [= in unferm Texte I, 296— 297] 
440. 44 I, 896— 398] 


” ” ” ” 


Goethe.” 


Iſt im April wieder in Nom und kehrt danı nad) Ve— 
nedig zuriick, wo ihn ein zärtliches Verhältniß feffelte, eine 
„Geliebte, reich) und von Stande” (Brief feiner Schwefter 
Adele an ihn vom Mai). Macht auch jetzt nicht die Bekanut— 
ichaft Lord Byron's, der am 2. Juni nad) Ravenna aufbricht. 
Erzahlt darüber ſpäter einem jüngeren Freunde: 

„Ich — einen Empfehlungsbrief an Byron von Goethe. 
In Venedig war ich drei Monate während Bhron's Anweſen— 
heit. Immer wollte ich mit Goethes Brief zu ihm, als ich 
es eines Tages ganz aufgab. Mit meiner Geliebten ging ic) 
auf dem Lido fpazieren, als meine Dirfeinea in der größten 
Aufregung aufſchrie: ‚Ecco il poeta inglese!‘ Byron faufte 
zu Pferde an mir vorüber, und die Donna konnte der gan— 
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zen Tag diefen Eindruck nicht Toswerden, Da beichloß ich, 
Goethe's Brief nicht de Sch fürchtete mich dor Hör— 
nern. — Was hat mic) das fehon gereut!!“ Siehe Robert 
von Hornftein „Meine Erinnerungen an Schopenhauer” im 
Feuilleton der „Neuen Freien Preſſe“ vom 21. und 23. No— 
vember 1883. Hier berichtet v. Hornftein auch die folgende, 
* den Aufenthalt in Italien bezügliche Aeußerung Schopen⸗ 
hauers: 

„Wiſſen Sie auch, daß in einem Jahre die drei größten 
en zugleich in Stalien waren? Doß hat e8 ausge 
rechnet: Byron, Leopardi und ich. Doc hat Keiner den %ı ⸗ 
dern kennen gelernt.“*) 

Verläßt im Juni Venedig und erhält in Mailand von 
ſeiner Schweſter die Nachricht, daß das Danziger Handels— 
haus, in welchem Mutter und Schwefter ihr ganzes, er nur 
einen kleineren Theil des väterlichen — angelegt 
hatten, fallirt habe. Erwidert darauf, daß er bereit fei, das 
Wenige was ihm geblieben, mit ihr und der Mutter zu thei= 
len. (Brief an feine 0 Adele, dgl. meine Edita und 
Imedita ©. 191. 192). Kehrt Infolge des Ereignifjes früher 
nach Deutichland zurück und trifft im Jull in Heidelberg ein, 
im Auguft in Weimar. Beſuche bet Goethe, worüber diefer 
Folgendes im Tagebuch notirt: 


1819 Auguft 19. Kam Dr. Schopenhauer, brachte mit dem— 
felben den Abend zu. Ueber feine Stu— 
; dien, Reiſen und nächfte Vorfäke. 
Mt „ 20. Dr. Schopenhauer demfelben die entop— 
tischen Erſcheinungen borgemiefen. 


Sfeichzeitig berichtet er in den „Annalen“ unter dieſem 
Jahre (Ausg. Ieter Hand, XXXL, 152): 

„Sin Beſuch Dr, Schopenhaners, eines melft berkannten, 
aber auch ſchwer zur kennenden, berdtenftvollen jungen Mannes, 


regte mich auf und gedieh zur wechſelſeitigen Belehrung.” 


*) Vgl, Dr. David Afher in „‚the Parthenon‘‘ London, June 21, 
1862, wo er von Schopenhauer berichtet: „He once expressed to me 
his deep regret at not having enjoyed the personal acqunintanoe 
of Byron,“ 
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(Der Mutter Schopenhauer’8 hat Goethe in den Annalen 
nirgends gedacht, dagegen erwähnt er Adelens unter dem 
Sale 1821 (XXXIT, 207) und nahm auch an fie gerichtete 
EI *— 67] unter die Denl- und Sendeblätter“ auf). 

xifft im jelben Monat, —— wieder in Dresden ein, 
Betreibt die Vorbereitungen zu feiner are als Privat- 
doeent und richtet das folgende Geſuch an die phifofophifche 
Fakultät in Berlin: 


Amplissimi Ordinis Philosophorum 
Decane maxime spectabilis, Seniores elarissimi 
Assessores celeberrimi! 


Oro rogoque vos ut jus atque licentiam concedere 
mihi velitis, philosophiam, cunetasque ejus partes in 
Academia vestra docendi. Ut considerare vobiscum 
atque perpendere possitis, utrum huic muneri idoneus 
& eo honore dignus sim, seripta vobis offero a me hac- 
tenus evulgata, nimirum Dissertationem de prineipii 
rationis sufficientis quadruplici fundamento, item trac- 
tatum de Visu et Coloribus, libros Benin? de mundo, 
give systema philosophiae. Nec non Diploma, quo 
Academiae Jenensis amplissimus philosophorum ordo, 
me ad Doctoris gradum a se evectum esse, testatun ent, 
his litteris adjungo, — Ut etiam de actae vitae mene 
ratione vobis constet, usitato more, vitae curriculum 
conscripsi, quod quidem solito prolixius fieri, maturior 
aetag et vitae meae anfractus coögerunt, 

Si igitur dignum me judicaveritis, quem illo bene- 
ficio & honore ornaretis, magnam in perpetuum vobis 
habebo gratiam. Si inguper ea erit vestra erga me 
voluntas, ut collatum in me henefieium etiam insigni 
gratia cumulare velitis, hoc quoque, singulari favore 
mihi concedetis, ut praelectiones, »estivo semestri 

roximo a me habendae, Oatalogo lectionum, mox 72% 
ituro, inserantur, licet equidem, necessitatibus quibus- 
dam heic detentus, non nisi Martio menge Berolinum 
me conferre & tum demum religuis, quae exhibenda 
mihi injunzeritis, doctrinae speciminibus vobis me pro- 
bare conari potero. Quibus tamen injunctionibus ut 


* Egepenhauer VI. 18 
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satisfacere valeam, maxima mihi spes est: quamobrem 
etiam atque etiam rogo, ut, pro benignitate et liberali- 
tate vestra, hac quoque in re gratificari mihi velitis. 
Jam te, Decane maxime spectabilis, universumque 
Philosophorum Ordinem amplissimum rogo atque oro, 
ut mihi favere propitiique esse velitis, Deum vero op- 
timum maximum, ut in hunc, qui jam instat, et in 
multos deinceps annos, salvos, incolumesque vos servet, 
bonisque omnibus semper velit cumulare 
nominum vestrorum splendidissimorum 
eultor deditissimus 
Arthur Schopenhauer, Phil: Doct: 


Scribebam Dresdae, 
anni MDOCCXIX 
ultima die. 


Das vorftehende Schreiben ift hier zum exrften Male nad) 
dem Original, aus den mir güitigft zur Verfügung geftellten 
Fafultäts-Aften abgedruckt. (In denfelben — ſich noch 
drei auf die Habilitation bezügliche, ungedruckte Briefe aus 
der Korreſpondenz Schopenhauer's mit Doch). Das in dem 
Schreiben erwähnte, „Vitae Ourriculum‘*), ein ſtarkes 
DuartsHeft, mit befonderem Titelblatt und Motto, ebenfalls, 
zum erften Dale, nach dem eigenhändigen Original in den 
Berliner Fakultäts-Akten abgedrudt, 


fiehe Beilage 8. 


*) Daffelbe ift bei Gwinner nad dem Concept abgebrudt, wel- 
ches jedoch in der Berliner Neinfchrift an zahllofen Stellen verbefjert 
und verändert, auch durch viele eingefügte Worte, ja ganze Süße ver- 
mehrt ift; jo daß die Gwinner'ſche, überdies durch die fchlimmften, 
finnftörenden Drudfehler etc. verunftaltete Veröffentlichung fih als 
ein ſchweres, dem Meifter zugefügtes Unrecht darftellt. Der Genannte 
hat biefem feinen Texte auch eine deutſche Weberfegung aus eigenen 
Mitteln hinzugefilgt.. Hier macht der Dr. jur. et philos. aus den von 
Schopenhauer erwähnten (fiehe oben ©. 187) in Dresden benusten 
„collectiones signorum antiquorum tum genuinorum tum gypso 
expressorum‘“ — „„Sammlungen antiter Siegel (!) in Originalen 
und Gypsabgüffen””:; um auch durch diefe Meberfegungsprobe feinen 
Beruf zum Biographen Schopenhauer’s zu bofumentiren. 
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1820 

Halt am 23. März unter dem Vorſitz Böckh's feine Probe- 
borlefung „in consessu facultatis“ iiber die bier verſchiedenen 
Arten der Urſachen. Diefelbeift im Manufkript noch erhalten (auf 
der Königl. Bibliothek in Berlin: Schopenhauer’s Nachlaß 29, 
Heft X). Der Profefjor Hegel verſucht ihm zu opponiven, wird 
aber durch Schopenhauer, forte durch den flix ihn eintretenden 
tet Lichtenftein ad absurdum geführt (vgl. den Bericht 
des Dr. Karl Bähr, abgedruct bei Gmwinner ©. 266). — 
Left im Sommer das folgendermaaßen angekündigte Kolleg: 

„A. Schopenhauer, Dr., Privatim quinis p. hebd. 
diebus h. V—VI universam tradet philosophiam seu 
doctrinam de essentia mundi et mente humana. — 

Die gefammte Philofophie d. t. die Lehre vom Wefen der 
Welt und don dem menjchlichen Geifte trägt pribatim vor 
wöchentlich fünfmal von 5—6 Herr Dr. Schopenhauer.” 

(Bol. den vollftandigen Text der „Einleitung“ zu diefer 
Borlefung, ſowie Erordien zu den vier Theilen des Kollegs 
in meiner Ausgabe don Schopenhauer’3 „handichriftlichen 
Nachlaß“, II, 7 ff. und weitere Bruchftüde IV, 372 ff.) 

Sir das Winterfemefter 1820/21 enthält der Leftions- 
fatalog folgende Anfündigung: 

„A. Schopenhauer D. Privatim philosophiam primam 
8. theoriam cognitionis in genere, comprehensa logice, 
docebit dieb. Lun. Jov. Ven. h. XII—I. — 

Die Grumdlegung der Philofophie oder die Theorie der 
geſammten Erfenntniß tragt privatim vor wöchentlich drei 
mal von 12 bis 1 Uhr Herr Dr. Schopenhauer.“ 

Dies Winter-Kolleg lieſt er jedoch nicht, und überhaupt 
fein Kolleg wieder, obwohl die Ankündigung einer Borlefung 


‚ bon ihm bis zum Sahre 1831 regelmäßig, die Jahre feiner Ab- 


toejenheit bon Berlin abgerechnet, im Lektionskatälog erfcheint. 

Rettet dadurch, daß er dem Gläubiger-Akkord des Dan- 
ziger Handelshaufes nicht beitritt, fein gefammtes Kapital. 
Zerwürfniß mit der Schweiter, welche ihn veranlaſſen wollte, 
dem Akkord beizutreten, weil fie fürchtete, das gütliche Arrange— 
ment käme ſonſt nicht zuftande. (Dafjelbe kam, troß Schopen- 


hauer's verweigertem Beitritt, zuftande und feine Mutter 


13* 
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und Schwefter verloren grade durch diefen Akkord 70%, ihres 
Vermögens). Die alleinige Schuld des Zerwürfnifjes trägt 
Adele. (Siehe Brief ihres Freundes, des Profefjor Oſann 
an Schopenhauer vom 25. Januar 1824: „Ste (Adele) fühlt 
nur zu fehr . . ., daß fie in ihrem Verhältniſſe zu Ihnen 
der kränkende und ſchuldige Theil geweſen,“ abgedruckt bei 
Gwinner ©. 299). 
1821 


Beginnt im Januar das Manuffriptenbuh „Foliant“. 
Veröffentlicht in dev „Jenaiſchen Litteratur- Zeitung“ eine 
„Nothwendige Rüge exrlogener Citate“: die ich zum exften 
Mal vollftandig reproducire: 

fiehe Beilage 4. 

Beginnt in diefem Jahre auch das Manuffriptenbud Zes 
&avro», alfo jelbtbiographiiche Aufzeichnungen. Vgl. über 
dies durch Schopenhauer's Teſtamentsvollſtrecker verbrannte 
Manuſkript meine unwiderlegte, weil unwiderlegbare Dar— 
ſtellung in den „Editis und Ineditis“, ©. 32—37. Nachzu⸗ 
tragen iſt noch, daß Schopenhauer auf dies Manuffript auch in 
feinen übrigen Manuffriptenbüchern wiederholt verweift: fo in 
den „Cogitata“, von 1830, ©. 83: „Hier Knebels Ausſpruch: 
fiehe &ıs &avrov“ und ©. 286 zu der Stelle vom „angenom— 
menen und erworbenen Charakter”: „Vgl. zus Eavzo»”; ebenjo 
im „Cholerabuch“, von 1831, ©. 12: fiehe diefen wichtigen 
Aufſatz in meiner Ausgabe von Schopenhauer’s „handjchrift- 
lichen Nachlaß” IV, 347 f.; endlich ebendafelbft IV, 475. 


. 1822 
Berlaßt im Mai Berlin und begiebt fich nad) der Schweiz, 
im Auguft nad Italien, u. z. über Mailand und Venedig 
nach Florenz, wo er den Winter zubringt. — Beginnt das 
Manuſkriptenbuch „Brieftafche“. 


1823 
Bleibt bis Anfang Mai in Florenz, langt Mitte d. M. in 
Trient (Aufzeichnung in der „Brieftafche” dd. Trient: 14. Mai 
1823), und im Suni in München an, Berbringt, dafelbjt 
erkrankt, den Winter. 
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1824 


Die Münchener Akademie dev Wiffenfchaften giebt eine 
kurze Darftellung der Fortſchritte der Phyſiologie im 19. Jahr— 
hundert und nennt bei den Kortjchritten der Sinneswerkeuge 
nur Schopenhauer und Purkinje. (Bol. Brief an Frauen- 
ftädt dom 12. Dftober 1852.) 

Berlaßt am 25. Mai München und gebraucht das Bad 
in Gaftein. Am 22. Suni zurüd nad) München, verläßt 
er diefe Stadt nach) einem im Ganzen einjährigen Aufenthalt 
“ am 27. Sunt und begiebt fi) über Stuttgart und Heidel- 
berg nad) Mannheim, wo er am 7. Juli eintrifft, und nod) 
am-28. Juli, Yaut einer Aufzeichnung in der „Brieftafche”, 
verweilt. Im September ift er wieder in Dresden (exfte 
Aufzeihnung vom 13. September). Beginnt im Novem— 
ber daſelbſt fein Manuſkriptenbuch „Quartant“. Macht 
Ende November einer Verlagshandlung den Antrag, Dabid 
Hume's Natural history of religion und Dialogues on 
natural religion, ſowie Giordano Bruno’8 Della Causa, 
Principio ed Uno zu überfegen: das Driginal des Briefes 
dd. Dresden 9./25. November 1824 (auf welchem der Name 
der Berlagshandlung abfichtlich ausgelöfcht war) befand ſich 
in der Autographenfammlung des Senator Culemann in 
Hannover. (Bol. den Text der Vorrede zu diefer projeftirten 
Publikation, im III. Bande meiner Ausgabe von Schopen= 
hauers „handichriftlihen Nachlaß“ in der Univerfal-Bibliothef.) 


1825 

Die „Welt als Wille und Borftellung” wird von Sean 
Paul al8 „ein vor Sahren herausgefommenes Werk, das ihm 
nicht Lob genug erhalten zur haben ſcheint“ in der „Kleinen 
Bücerfchau” (Breslau 1825), Zweites Bändchen, ©. 200 
und 203 f. glänzend bejprochen. Vol. unten im Namen= und 
Sadregifter unter Sean Paul. 

Berweilt bis Ende April in Dresden. Kehrt im Mat 
nad Berfin zurück, hauptfächlich veranfaßt durch einen feit 
1821 wider ihm ſchwebenden Proceß wegen angeblicher Real- 
injurien gegen eine 47 Jahr alte Näherin, die ſich unbefugter 
Weiſe in feinem Vorzimmer aufgehalten und unnüß gemacht 


U 


198 Chronologifche Ueberficht von 


hatte, und bon ihm vor die Thür gejetst worden war. In 
diefem Prozefje hatte das berliner Hauspogteigericht mittelft 
Erkenntuiß vom 1. Marz 1822 für Necht erfannt, „daß Klä— 
gerin mit ihrer Injurienklage lediglich abzumeifen und die 
Prozeßkoſten allein zu tragen habe.” Im ven fpäteren In— 
ftanzen hatte der Prozeß aber eine für Schopenhauer un— 
günftigere Wendung genommen, und troß feiner meifterhaften 
Eingaben im diefer Sache, in welcher das moraliiche, ebenfo 
wie dag juridiiche Necht offenbar auf feiner Seite war, wurde 
die Klägerin ſchließlich zum Eide verftattet, den fie im Marz 
1826 ſchwört. Schopenhauer wird infolge davon zur Yebens- 
Yanglichen Alimentation derfelben verurtheilt. (Siehe die Akten— 
ftüde bei Gwinner ©. 305—829). 


1826 


Setst im Dftober das 1822 auf ©. 172 abgebrochene 
Berliner Manuffriptbuh „Foliant“ fort. 


1827 


Verliert einen bedeutenden Theil feines Einkommens, da 
ex auf den ihm im vorhergehenden Sahr ertheilten Rath feines 
Freundes, des Barons Heinrich von Lowtzow meritanijche 
Obligationen angekauft hatte, „eine Kapitalanfegung, die 
gleich darauf jchlecht wurde.“ (Brief an Dr. E. D. Lindner 
vom 11. Februtar 1856.) 


1828 


Beginnt im März das Manuffriptenbuc) „Adversaria“, 
mit dem Motto „Vitam impendere vero.“ 

Schreibt für eine beabfichtigte zweite Auflage der „Welt als 
Wille und Borftellung” eine Dedikatton „Den Manen meines 
Vaters“. Die erite Niederfchrift derjelben fteht noch im Manu— 
ſkriptenbuch „Foliant“ ©. 356—358 (Januar 1828). In den 
„Adversaria“ findet fi) dann ©.190—191 eine zweite wenig 
abweichende Niederichrift. Die, bereitS von Frauenſtädt (Mte- 
morabilien ©.206 [.), aber ungenau, veröffentlichte Faffung der 
Deditation im „Folianten“ gebe ich genau nad) dem Original: 

ſiehe Beilage 5, A, 
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Erkundigt fich dann unterm 24. November bei dem Ver— 
leger nad) dem Stande des Abſatzes der erſten Auflage und 
erhät die Auskunft: es feiern noch 150 Exemplare bon dem 
in 750 Exemplaren gedructen Werke vorhanden, jedoch ſei vor 
mehreren Sahren „eine bedeutende Anzahl“ makulirt worden, 
da der Abjat ein „jehr unbedeutender“ geweſen. Das Tebtere 
fet auch jet noch der Tal. (F. U. Brodhaus, a. a. D. 
II, 360; vgl. auch unten unter dem Jahre 1835.) 


1829 

Macht im März dem Profeſſor Suftus Radius in Leipzig, 
Herausgeber der „Seriptores ophthalmologieci minores“, 
den Antrag eine lateinifche Bearbeitung der Schrift „Ueber 
das Sehn und die Farben” im den nächften Band jenes 
Sammelwerfs aufzunehmen. Nachdem Radius zuftimmend 
geantwortet, erfolgt am 13. Suni die Abfendung des Manu— 

ipt8 


ipts. 
Beabſichtigt eine engliſche Ueberſetzung der Hauptwerke 
Kants herauszugeben: vgl. Edita S. 194. 


1830 


Beginnt im Februar das Manufſkriptenbuch „Oogi— 
tata“, mit dem Motto der „Adversaria“. 

Die Theoria Colorum physiologica erſcheint, als exfte 
Abhandlung des III. Bandes der „Sceriptores“. (Leipzig, 
Derlag von Leopold Voß, 1830.) 

Ueberfetst „the Prophet of St, Pauls“: vgl. Edita und 
Inedita ©. 13. 

1831 


Hat „in der Neujahrsnacht zwiſchen 1830 und 1831“ 
einen Traum „der auf meinen Tod in gegenwärtigen Sahre 
deutet” (Cogitata ©. 245).*) 


*) Zu biefer bald nad dem Erlebniß aufgejchriebenen Aufzeich- 
nung hat Schopenhauer in jpäteren Jahren binzugejchrieben: Diejer 
Traum trug viel bei mich zu bewegen, beim Eintritt der Cholera 1831 
Berlin zu verlaffen; er mag von hypothetiſcher Wahrheit, alfo eine 
Warnung geweſen jeyn: d. 5. wenn ich geblieben wäre, wäre id an 
der Cholera gejtorben. 
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Verläßt Berlin im Auguſt. Läßt ſich Aufang September 
in Frankfurt a. M. nieder. Schreibt nad) Jahren zuerſt wieder 
an feine Schwefter Adele in Bonn. Er erkrankt in Frank— 
furt. — Beginnt am 6. September das Manuffriptenbuch 
„Sholerabud d. h. auf der Flucht dor der Cholera ge— 
ſchrieben“. 


1832 
Eröffnet die Korrespondenz mit feiner Mutter wieder. 
Tritt behufs Herausgabe des von ihm überfeßten Balthafar 
Gracian in Briefwechjel mit Hofrath Keil im Leipzig. (Val. 


Schopenhauer’8 „handichriftlichen Tue I, 165 ff. in der 


Univerfal- Bibliothef Nr. 2771. 2772.) 


Siedelt Mitte Juli nad) Mannheim über. Beginnt im 


September das Manuſkriptenbuch „Pandeetae“, welches ex 
in Mannheim jedoch nur bis zum November fortſetzt, um dann 
das im Auguft 1831 in Berlin, auf ©. 332 abgebrochene 
Manuffriptenbuch „Cogitata“ weiter zu führen. 


1833 


Kehrt im Juni nah Frankfurt a. M. zurüd. Schreibt, 
auf ©. 423 (der vorleßten) der „Cogitata“ eine Vorrede zur 
2. Auflage der „Welt als Wille und Borftellung‘, welche 
folgendermaßen Yautet: 


Vorrede zur 2ten Auflage. 


Meine Zeitgenofjen waren, wie alle Zeitgenofjen. Wie 
das fei brauche ich meines Gleichen nicht zu jagen: fie wiſſen 
e8: die Andern aber werden es nie erkennen, noch zugeben. 
Das Gute was daraus entfprang war, daß der Verleger einen 
großen Zeil der Iften Aufl. zu Makulatur machte, wodurch 
nachher die 2te noch bei meinen Lebzeiten herbeigeführt wurde 
und ich fie felbft vedigiven und mit dem bereichern konnte, 
was im Lauf eines unbeachteten und dadurch ungeftöhrter 
Lebens [ich] noch ferner gedacht und gefunden habe. Nur 
dürfen meine Zeitgenoffeir nicht glauben, daß ich jet für fie 
arbeite: wir haben nichts mit einander zu thun; wir kennen 
einander nicht; wir geh fremd einander voxüber. — Ich 
fchreibe für die Einzelnen, mir Gleichen, die hie und da im 


| 
| 
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Laufe der Zeit leben und denken, nur durch die zurückgelaj= 
jenen Werke mit einander kommuniziren, und dadurch Einer 
der Troſt des Andern find. 

Nur einen Sat diejer Vorrede hat Frauenftädt Memo— 
rabilien ©. 427) abdruden Yaffen. Frühere Entwürfe der 
ſelben Borrede finden fich in den „Cogitata“ ©. 67. 377. 
382. 400; ebenfo im „Folianten”, unter dem Jahre 1828: 
vgl. oben unter diefem Jahre.) 

Sebt im November das im November 1832 in Mannheim 
mit ©. 43 abgebrochene Manuffriptenbuc) „Pandectae“ fort. 


1834 


Beabfichtigt ftatt einer 2. vermehrten Auflage der „Welt 
als Wille und Vorſtellung“ einen befonderen Nachtragsband 
unter dem Titel „Ergänzende Betrachtungen“ herauszugeben 
und ſchreibt dazu (©. 86 der „Pandectae“) den Entwurf 
der „Borrede”, ſowie eine neue Widmung an feinen Vater, 
die er, im Gegenfat zu dem beiden oben, unter dem Sahre 
1828 erwähnten, nebft ferneren Varianten im „Cholerabuch“, 
durch die Bemerkung „einfach und kurz“ an der Spitze, als 
die definitive kennzeichnet: diefe bisher ungedruckte Wiomung 

fiehe Beilage 5, B. 


1835 
Fragt im Mai bei der Brockhaus'ſchen Verlagshandlung 
an, wie e8 mit dem Abfab der „W. a. W. u. B.” jtehe und 


erhalt die Antwort, e8 ſei in neuerer Zeit leider gar feine 
Nachfrage nad dem Werke geweſen. Brocdhaus bedauert, nicht 
verhehlen zu können, daß ex fich bewogen gefunden habe, die 
Borräthe des Buches, um wenigftens einigen Nußen daraus 
zu ziehen, großentheils zu Makulatur*) zu machen, und nur 
noch eine Kleine Anzahl zurücdzubehalten. (Mitgetheilt bei 
Gwinner ©. 438, wodurch die Angaben in „F. A. Brockhaus 
Leben und Wirken‘ II, 360 berichtigt und ergänzt werden.) 


*) Bon ben im Jahre 1828 noch vorhanden gemejenen 150 Creme 
plaren waren im Sahre 1830 wieder 97 Stück mafulirt worden (a. o. 
a. 9, II, 362), 


$r *— 
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Bearbeitet, infolge diefer Auskunft, einen Theil der „Er— 
ganzenden Betrachtungen” als felbititändtge Schrift, unter 
dem Titel „Ueber den Willen im der Natur“. Bol. zur Ent- 
ftehungsgefchichte diefes Wertes die Mittheilungen in meiner 
(im der Univerſ.-Bibliothek erſchienenen) Ausgabe von Schopen- 
bauer’8 „handfchriftlihen Nachlaß“ Band IV, ©. 482. 

Unternimmt im Auguft eine biertägige Neife an den Rhein, 
bis Koblenz: feine letzte Reife, denn ſeildem hat ex Frankfurt 
nicht wieder verlaffen, „der Neifeteufel“ hatte ihm nun nichts 
mehr an (vgl. Brief an Aſher vom 18. a 1860), wenn 
er aud) noch Fleinere, auf einen Tag beſchränkte Ausflüge 
machte (fiehe unten unter den Sahren 1853 und 1854). 


1836 


Läßt die Schrift „Ueber den Willen in der Natur” er— 
feinen (Frankfurt a. M., Berlag don Siegmund Schmerz 
ber, 1836). 

1837 


Beginnt im April das Manuffxiptenbud) „Spieilegia“. 

Lieſt in der Hallifchen Litteratur-Zeitung vom April die 
don der K. Norwegiſchen Societät ausgejchriebene Preisfrage 
über die Freiheit des Willens und unternimmt deren Beant- 
wortung. 

Richtet am 14. Auguſt ein Sendſchreiben an die Pro— 
feſſoren Roſenkranz und Schubert in Königsberg, mit Be— 
ziehung auf deren Ankündigung einer neuen Geſammtaus— 
gabe der Werke Kants. Stellt den Adreſſaten anheim die 
Hauptſtelle dieſes Sendſchreibens zu veröffentlichen. 

Reicht dem in Frankfurt gebildeten Komitee zur Errich— 
tung eines Standbildes zu Ehren Goethe’s ein „Gutachten 
über das Goethe’fche Monument” ein (zuevft gedruct bei 
Gminner ©. 444—452): 

ſiehe Beilage 6. 


1838 


Die bezeichnete Hauptftelle des „Sendfchreibens” wird durch 
Profeſſor Roſenkranz in Kants ſämmtlichen Werken, Zweiter 
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Band, Borrede, S. XI—XV, abgedruckt (danach wiederholt 
in meinen „Editis und Ineditis“ S. 15—17, ſowie, mit 
Weglaſſung des erſten Satzes, im Karl Kehrbach's Vorrede 
zu feiner Ausgabe der „Kritif der veinen Vernunft“, Univ. 
Bihliothef Nr. 851—855). 

Profeffor Roſenkranz hat jedod) das aus Schopenhauer’s 
Sendjchreiben Mitgetheilte nicht im genauen Wortlaut ab- 
drucken laſſen, fich vielmehr Aenderungen und Auslafjungen 
erlaubt. Eine dipfomatifch genaue Wiedergabe nach dem Ori— 
— hat erſt Dr. Rudolf Reicke in der „Altpreußiſchen 

onatsſchrift“ Bd. XXVI, Heft 3 u. 4 [1889] geliefert, da— 
jelbft auch die gefammte, diefe Angelegenheit betreffende Korres— 
pondenz Schopenhauer’s erſten Male veröffentlicht. Den 
nad) dieſer Bublifation berichtigten Text von Schopenhauer’8 
„Auseinanderſetzung über die Umarbeitung der Kritik der 
reinen Vernunft im der zweiten Auflage“ 

fiehe Beilage 7. 

Sendet das Manuffript der Norwegiſchen Preisabhand- 
Yung nad) Drontheim ab, und beginnt gleichzeitig die Beant- 
mwortung der bon der K. Däniſchen Akademie, in der Hallifchen 
Litteratur- Zeitung vom Mat, ausgefchriebenen Preisfrage über 
die Grundlage der Moral. 

Tod feiner Mutter (vgl. „Edita“ ©. 195 f.). 


1839 


Erhalt im Februar die Nachricht von der am 26. Januar 
erfolgten Krönung feiner Preisfchrift über die „Freiheit des 
Willens“. 

Sendet das Manuffript feiner Preisabhandfung über die 
„Grundlage der Moral“ nad) Kopenhagen ab. 


1840 


Die Dänifche Akademie erklärt in ihrer Situng vom 
30. Januar Schopenhauer’ Abhandlung des Preifes nicht 
fir würdig. 

Er bereitet die Drucklegung beider Preisfchriften dor, endigt 
die Vorrede im September. 
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Beginnt „die während 24 Jahren niedergefchrieberen Ge— 
danken”, zu einem 2. Bande der Welt als Wille und Bor- 
ftellung, „in einer für das Publikum pafjenden Form und 
Bortrag höchſt forgfältig und con amore zu verarbeiten“ 
(Brief an Brodhaus vom Mai 1848). 

Beglückwünſcht den englifchen Maler Sir Charles Loc 
Eaftlafe wegen der von demfelben herausgegebenen engliichen 
Ueberfeßung von Goethes Farbenlehre (London 1840), bei 
Ueberjendung feiner Schrift „Ueber das Sehn und die Farben“, 
die Teßtere zur Ueberfeßung empfehlend. (Ein Bruchſtück der 
intereffanten Antwort Eaftlafe’8, vom April 1841, bei Gwinner 
©. 474 f,, aber auch dies nur in Gwinner'ſcher Ueberfeßung.) 


1841 


Laßt „Die beiden Grundprobleme der Ethik“ erjcheinen 
ra a. M., Soh. Chrift. Hermann’sche Buchhandlung. 
1841). 
Fortjesung der Arbeit am 2. Bande der „W. a. W. u. V.“ 


1842 
Selbst die Arbeit am 2. Bande der „W. a. W. u. 
V.“ fort. 
1843 


Trägt im Mai den Berlag des vollendeten zweiten Bandes 
der „W. a. W. u. V.“, ſowie eines Nendruds des eriten 
der Firma F. A. Brockhaus an, indem er e8 derfelben über- 
Yaßt „ob fie ihm für beide Bände u ein Honorar geben 
wolle oder feines." Nach anfänglicher Ablehnung acceptixt 
die Firma den Antrag, und erklärt ſich bexeit vom 1. Bande 
500, dom 2. Bande 750 Exemplare, ohne Honorar, zu 


druden. 
1844 


Ueberjendet am 15. Februar der Verlagshandlung die Vor— 
vede zur zweiten Auflage, bei welchem Anlaß ex fehreibt: 
„Nochmals jage ich Ihnen meinen Dank für den jchönen, 
forreften Drud und die bewunderungswürdige Schnelligkeit 
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deſſelben.“ (Das Original diejes Briefes befindet fich, unter 
a Bauen Nachlafje, auf der K. Bibliothek in 
erlin. 
Beide Bünde der 2. Auflage der „W. a. W. u. V.“ er— 
ſcheinen (Leipzig 1844). 
— das Werk ſeiner Schweſter Adele („Edita“ 


Tritt in philoſophiſche Korrespondenz mit dem Advokaten 
Joh. Aug. Beder in Wiesbaden (geftorben 1881 als Großh. 
Helfifcher Dber-Appellationsgerichtsrath a. D. in Mainz), 
ſiehe „Edita” ©. 44. 197 ff. 

1845 

Der Dber-Landesgerichtsrath in Magdeburg, Geheime 
Zuftizrath F. Dorguth (geftorben 1854) läßt eine Schrift er— 
ſcheinen „Shonenjaer in) feiner Wahrheit“ (Magdeburg, 
Hinrichshofen, 1845); nachdem er fchon früher in einem 
Sendjchreiben „Die falihe Wurzel des Idealrealismus“ 
(Magdeburg 1843), ©. 14, Schopenhauer als „den exften 
realen ſyſtematiſchen Denker in der ganzen Fitteraturgefchichte 
anerkannt‘ hatte. Dorguth tritt auch in Correspondenz mit 
Schopenhauer, welche jedoch nicht erhalten. ift. 

: N beginnt an den „Parergis und Paralipomenis” zu 
arbeiten. 


1846 


Sm Suli bejucht ihn Dr. phil. Julius Frauenftadt und 
tritt in näheren perfonlichen Verkehr mit ihm. (Frauenſtädt 
[geftorben als Privatgelehrter in Berlin, 1879] hatte bereits 
im Jahre 1840 in feinen „Studien und Kritiken zur Theologie 
und Philoſophie“ auf Schopenhauer aufmerkſam gemacht.) 


1847 


Laßt die „zweite, fehr berbefjexte und beträchtlich vermehrte 
Auflage der Doktordiffertation „Ueber die vierfache Wurzel 
de8 Satzes vom zureichenden Grumde” (Frankfurt a. M., 
Hermanm’sche Ei mbkeng, 1847) erſcheinen. 
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Ueberjendet, mit Brief vom 16. December, ein Exemplar 
an Franenftädt in Creuznach. 


1848 


Frauenftädt widmet ihm feine Schrift „Ueber das wahre 
Verhältniß der Vernunft zur Offenbarung” (Darmftadt 1848). 
Bol. Schopenhauer’8 Dankbrief vom 5. Januar an den „apo- 
stolus activus, militans, strenuus et acerrimus“, 

Dorguth (vgl. oben ©. 205) veröffentlicht eine Schrift 
„Die Welt als Einheit“, in welcher Schopenhauer’3 Syſtem 
„An ein Lehrgedicht gebracht ift“ (vgl. Schopenhauer’3 biogra- 
phiſche Skizze in Pierers Univerjal-Lerifon, ſowie Brief an 
Frauenftädt vom 11. Juni 1848). 


1849 


Schreibt am 2. März an Frauenftädt: „Meine „Opera 
mixta“ [= Parerga und Paralipomena] find unabläffig in 
der Arbeit: aber sat cito, si sat bene ift meine Maxime: 
exit Ende dieſes Jahre gedenke ich fertig zu jeyn, umd im 
en folfen fie, Diis et bibliopolis volentibus, er- 
jcheinen.” 

Am 25. Auguft ſtirbt in Bonn jeine Schwefter Adele. 
(Eine fie darftellende Bleiftiftzeichnung von Merander von 
Sternberg befindet fi) in Varnhagen's Nachlaß auf der K. 
Bibliothef in Berlin.) 

Dorguth läßt eine Abhandlung erfcheinen: „Grundkritik 
der Dialeftif und des Identitätsſyſtems“ (Magdeburg 1849), 
in welcher e8 ©. 9 heißt: „man habe Schopenhauer ftets 
& la Caspar Hauer den Augen der Welt verborgen, theils 
Anderer Ehre und Brodes halber, theils um ihm defto unbe— 
merfter einige Federn . . auszupfen zu können“ (fiehe unten 
das Namen= und Sachregifter unter Dorguth). 

Erhalt den Beſuch des Nechtspraktifanten Adam von Doß 
(geftorben als K. Bayerifcher Bezivksgerichtsrath 1873 in 
München), mit dem er in der Folge in Korrespondenz tritt. 
(Bol. „Edita" ©. 48.) ? 


| 
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1850 


Trägt den DBerlag der nach Gjähriger täglicher Arbeit 
vollendeten „Barerga und Paralipomena” der Herrmann'ſchen 
Buchhandlung in Frankfurt a. M. an, welche den Verlag 
ablehnt. Der gleiche Antrag, vom 26. Juni, an die Firma 
F. A. Brodhaus wird ebenfalls abgelehnt. Ebenſo lehnt die 
Dieterich’iche Buchhandlung in Gottingen feinen Verlags- 
antrag vom 6. September ab. Er hatte in allen drei An— 
tragen auf Honorar ausdrüclich verzichtet. 

rauenftadt erwirbt ſich das Verdienſt, die A.W. Hayn’che 
Buchhandlung in Berlin fie die Uebernahme des Berlages zu 
gewinnen. Schopenhauer’ Dank an denjelben im Brief vom 
30. September. 

Ueberjendet am 22. Dftober das Manuffript an die Ber— 
liner Firma. 


1851 
Im November exrjcheinen die beiden Bände der „Parerga 
und Paralipomena”. (Berlin, Hayn, 1851). 


1852 


Beginnt im April fein Manuffeiptenbuh „Senilia”. 
Beginn der Korrefpondenz mit Dr. philos. Ernſt Dtto 
Lindner (geftorben 1867, als Redakteur der Königl. Privile- 
girten [Bop’ifchen] Zeitung in Berlin.) Bol. „Edita” ©. 42 f. 
Die Redaktion der Hamburger „Sahreszeiten” überſendet 
ihm die Nummer vom 17. December 1851, welche die erſte 
Beiprehung der „Parerga“ enthält. (Ueber diefe „beinahe 
enthuſiaſtiſche“ Kritik dgl. Schopenhauer’s Brief an, Frauen- 
ftadt vom 11. Sanuarz ſowie über die von „fahmännifcher” 
Seite kommende „giftige Necenfion im litterarifchen Central- 
blatt Januar“ vgl. Brief an denjelben vom 11. März). 
Dr. phil. Kojad, Gymnaftallehrer in Noxdhaufen, über 
veicht ihm feine Programm Abhandlung „Zur ſyſtematiſchen 
Entwickelung der Geometrie aus der Anfhauung“ (vgl. Brief 
an Frauenftadt vom 10. Juni und meine „Edita“ ©. 202). 
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Denkt an ein Regiſter zu feinen Werken und fehreibt in 
diefer Nücficht an Frauenftädt: „Sie hatten einft den Ein— 
fall, zu meinen Schriften ein Negifter machen zu wollen: exit 
jett wäre Das ausführbar, da der Cyklus vollendet ift: müßte 
ſehr genau und ausführlich feyn. Da könnte man fic) ftets 
Raths erholen und finden, wie Alles Klappt“ (Brief vom 


6. Auguft). 
1853 


Sm Aprilheft der „Westminster Review“ p. 388—407 
erſcheint der Aufſatz John Oxenford's „Iconoclasm in German 
philosophy“, welcher ausjchließlich von Schopenhauer handelt 
und zuerft die Augen des Auslands auf ihr lenkt. (Eine 
kurze Necenfion der „PBarerga” hatte ebendafelbft Aprilheft 
1852 pp. 677—681 geftanden). Der Aufſatz Drenford’s 
wird von Frau Dr. Lindner überfeßt und in der Voſſiſchen 
Zeitung unter dem Titel „Deutfche Philofophie im Aus— 
lande“ veröffentlicht (vgl. Briefe an Lindner dom 9. Mai 
und 9. Juni). 

Macht im Juli einen Ausflug nad) Mainz, um daſelbſt 
— tie er dies jeden Sommer zu thun liebte — „die Milt- 
a des Freitags” zu hören. (Brief an Beder vom 
6. Sul). 


1854 


Unternimmt am 8. Auguft einen eintägigen Ausflug nad) 
Aſchaffenburg, mit der „neuen Eifenbahn“, um „das Pom— 
pejaniſche Haus zur fehen.“ (Brief an Beder vom 9. Auguft). 

Laßt Ende September die „Zweite, berbefferte und ver— 
mehrte Auflage“ de8 „Willens in der Natur“ (Frankfurt a. M., 
Herrmann’she Buchhandlung, 1854); und im December die 
„weite, verbefferte und vermehrte Xuflage“ der Abhandlın 
re das Sehn und die Farben” (Leipzig, Hartknoch, 1859). 
erſcheinen. 

Frauenſtädt veröffentlicht ſeine „Briefe über die Schopen— 
hauer'ſche Philoſophie“ (Leipzig 1854). Recenſion derſelben 
in den „Grenzboten“ Nr. 9. 1854: „Das neueſte Stück des 
„Srängzboten“ enthält einen Auffaß über Ihr Buch, voll 
Gift und Galle: wir fommen Beide fehr fchlecht weg und 
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der anonyme Lumpacius lügt wie ein Nuffifches Bülletin“ 
(Brief an Frauenftädt vom 4. März). 

Richard Wagner überfendet ihm feinen „Ning der Nibe- 
lungen“, mit der handfchriftlichen Widmung „aus Verehrung 
und Dankbarkeit.” (Brief an Frauenftädt von 30. December). 


1855 


Sitzt dem franzöfiichen Maler Jules Lunteſchütz aus 
Bejanson zu einem Delporträt. Daffelbe erwirbt fpäter ein 
märkiſcher Berehrer, Herr 8. F. Wiefide auf Schloß Plaue. 

David Afher in Leipzig veröffentlicht ein „Offenes Send- 
ſchreiben an den hochgelehrten Herrn Dr. Arthur Schopen— 
bauer.“ (Bol. Brief an Lindner vom 27. Juni). Ueber die 
ſich daran knüpfende fortlaufende Koxreſpondenz mit Dr. Afher 

grrorten, als Sprachlehrer, in Leipzig, 1890) fiehe „Edita“ 
. 48, 

Robert von Hornftein, , „junger Komponiſt, Schiller 
N. Wagner's“ befucht ihn (Brief an Frauenftädt vom 7. Sep- 
tember). Vgl. deſſen oben (unter dem Jahre 1819) angeführte 
„Erinnerungen“ aus feinem fünfjährigen Verkehr mit Schopen- 
bauer. v. Hornſtein (geftorben 1891) war auf Schopenhauer 
durch Richard Wagner geführt, welchen letzteren ex „nie mit 
ſolchem Enthufiasmus einen Künſtler oder Autor hat rühmen 
hören, als Schopenhauer'n“. 


1856 


Erinnert Srauenftädt an die Anfertigung eines Regiſters: 
„Das Bedürfniß eines ausführlichen Regiſters zu meinen 
Merken wird gewiß üherall fühlbar” (Brief vom 31. Sanıar). 

Don dem Lunteſchütz'ſchen Oelbild exjcheint eine „ſüperbe“ 
Lithographie bei Sache und Komp. in Berlin (Brief un 
Frauenſtädt vom 13. März). 

Die Leipziger philofophiiche Fakultät ftellt als Preisfrage 
auf „eine kaum und Kritif der Principien der Schopen— 
hauerſchen Philofophie”. 

Studioſus juris Carl Bähr aus Dresden, welcher die 
Preisfrage zu beantworten unternimmt, befucht ihn im Aprif. 

Saint-Nene-Taillandier Yenkt die Aufmerkſamkeit der 
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Franzoſen en Revue des deux mondes, 
1. Aoüt. p. 474—478, (Bol. Brief an Frauenftadt 
vom 14. u: 


1857 


Carl ©. Bähr (geftorben, als Suftizrath, in Dresden im 
Septb. 1893) erhält das Acceffit für jeine Er er 
und läßt diefelbe unter dem Titel „Die Schopenhauer’sche 
Philoſophie in ihren Grundzügen dargeftellt und kritiſch be= 
leuchtet” (Dresden, Kunze, 1857) eriheinen. Schopenhauer 
dankt dem Berfaffer für das „vortreffliche Buch“, mit Brief 
vom 1. März (vgl. über die fernere Korrefpondenz mit Bähr 
meine „Edita” ©. 44. 207 ff. Daſelbſt ift ©. 219 3.50. u. 
zu leſen „müßten“, 3. 4 „Grundzüge“; ©. 220 3. 14 v. o. 
ftatt Beweife „Briefe > 

Bote Knoodt in Bonn lieſt im Sommer ein Kolleg „De 
philosophia Schopenhauriana“ und gleichzeitig der Bres— 
later Docent G. W. Körber ein folches: „De philosophia 
Schopenhaueriana ejusque vi in seientiam naturalem“: 
die erften Univerfitätsfollegien liber Schopenhauer. 


1858 


Feiert am 22. Februar feinen 70. Geburtstag. (VBgl. 
„Edita“ ©. 210). 
Lunteſchütz vollendet ein zweites Delporträat Schopen= 


hauer’s. (Val. Brief an Aſher vom 24. a 489 S. 48 


und dazu Profeſſor Deuſſen a. a. O. 

Erhalt den Antrag von F. U. 4 Brief der 
Firma dom 5. Auguſt) wegen Herausgabe einer 3. Auflage 
des Hauptiverts, da die 2. Auflage vergriffen iſt. 

Beginnt im September an diefer 3. Auflage zu arbeiten. 


1859 


Fährt fort an der 3. Auflage des Hauptwerks zu arbeiten. 
Entwürfe zur Vorrede in den „Senilia“. Eine — bis auf 
den Petrarka'ſchen Spruch — im definitiven Vorwort weg⸗ 
gebliebene Stelle Yautet dajelbft (©. 84): 
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' Si quis toto die currens pervenit ad vesperam satis 
est. Nun wohl, jet ift e8 ja überftanden, das Abendroth 
meines Lebens wird das Morgenroth meines Ruhms und 
ic) jage in Shakeſpeare's Worten: 


Good-morrow, masters; put your torches out: 

The wolves have prey'd; and look, the gentle day, 
Before the wheels of Phoebus, round about 
Dapples the drowsy east with spots of grey. 


Ihr Herren, guten Morgen, löfcht die Fadeln aus! 
Der Wölfe Raubzug ijt gewejen; jeht den milden Tag. 
Vor Phöbus Wagen fhreitet er einher, 

Den noch jchlaftrunfnen Oſt mit Grau bejprenfelnd. 


Much ado about nothing, 


Nasen 


In der Rivista contemporanea in Turin (December 
1858) erjcheint „ein 40 Seite Yanger Dialog“ (von Franz 
cesco de Sanctis) „Schopenhauer e Leopardi“. (Bal. 
Brief an Lindner vom 23. Februar 1859). 

Sitzt dem Maler Angilbert Goebel zu einem Delporträt, 
das im Februar vollendet ift. Goebel macht nach diefem 
„sehr ähnlichen und fehr guten” Bilde eine Radirung, (welche 
ich für das befte aller vorhandenen Porträts halte). 

Wird für einen Berliner Berehrer von 3. Schäfer „ehr 
gut a ln (Brief an Bähr vom 1. Mat). Diefe 
Schaferihe Vhotographie ift, nach dem Meiſenbach'ſchen Ver— 
— an der Spitze des gegenwärtigen Bandes wieder— 

egeben. 

Mißt zum 1. Juli feine 16 Jahre hindurch innegehabte 
Wohnung Schöne Ausſicht Nr. 17 part. und zieht in das 
nebenangelegene Haus, Schöne Ausſicht Nr. 16 part. 

Seit Dftober gewährt er der Bildhauerin Eliſabeth Ney 
Sitzungen für eine Marmorbifte, Die „aufs Schönſte ge 
lungene“ Büfte ſoll in Berlin durch Abgüffe vervielfältigt 
werden. (Brief an Beder vom 18. Januar 1860: das 
Recht der Vervielfältigung haben die Gebrüder Michelt in 
Berlin erworben). 

Der Drud der 3. Auflage ift im Anfang November voll- 
endet und beide Bände erjcheinen gleichzeitig (Leipzig 1859). 

14* 
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1860 


In der Revue germanique vom Januar erſcheint: 
Metaphysique de l’amour, traduit de l’allemand d’Ar- 
thur Schopenhauer [par Maillard]. (Bol. Brief an Bähr 
vom 12. Sanıtar)*). 

Dttilie von Goethe beglückwünſcht ihn zur 3. Auflage des 
Hauptwerfs (vgl. „Edita“ Nr. 303). 

Die Ethik ift vergriffen (Brief an Bähr vom 25. Fe 
bruar). Er arbeitet an der 2. Auflage derfelben, „die hoffent- 
lich im Auguft erjcheinen wird.” (Brief an Aſher vom 
1. April). 

Der Drud der Ethik ift in der That im Auguft vollendet. 
(Bol. Brief an Afher vom 18. Auguft: derfelbe erhält das 
für ihn beftimmte Gefchenferemplar der Ethik indeß erſt am 
21. September durch die Verlagshandlung zugeftellt). 

Schreibt in demfelben Briefe an Afher: „Der allgemein 
graffirende Keifeteufel wird nun alſo auch Sie ein Weilchen 
herumgetrieben haben. Mir hat er nichts an. I like my 
reste: there’s no place like home.“ 

Er erkrankt am 9. September an einer Lungenentzündung, 
bon der er jedoch ad) 8 Tagen fo weit wieder hergeftellt ift, 
daß er das Bett verlaffen und Befuche empfangen Han, 


*) Seit diefem erften Verſuch ijt eine franzöfiihe Weberfesung 


En. 


der Werke Schopenhauer’3 von J. X. Cantacuzene (Paris 1880 ff.) 


erſchienen, (weniger gelungen find die franzöſiſchen Weberfegungen von 
J. Bourdeau und A. Burdeau); eine engliiche Ueberſetzung der „Welt 
als Wille und Vorftellung” erihien von Haldare und Kemp (London 
1883 ff.); und eine ruffiihe von X. Fet-Schenfhin. Wie aus den 
fürzlich erſchienenen „Erinnerungen“ des Lestgenannten hervorgeht, ift 
er durch Graf Lew Nikolajewitſch Tolftoy, den größten lebenden Dichter 
Rußlands, auf Schopenhauer geführt worden: Tolftoy ſchrieb feinem 
Freunde Fet, im Anfang der jehäziger Jahre: „Ein unmwandelbares 
Entziden an Schopenhauer und eine Reihe geiftiger Genüffe durch ihn 
haben mich erfaßt, wie ich fie nie bisher empfunden. Ich weiß nicht, 
ob ich die Meinung je ändern werde, aber gegenwärtig finde id, daß 
Schopenhauer der genialfte der Menſchen ift. Es ift eine ganze Welt 
in einem unglaublich Kleinen und ſchönen Spiegelbilde.” — (in Tolftoy’s 
Arbeitszimmer hing noch im Jahre 1890 als einziges Porträt dasjenige 
Schopenhauer’d), 
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So empfängt er am 18. September den an Stelle feines 
1858 berftorbenen Freundes Dr. jur. Emden zum Teftaments- 
vollſtrecker defignirten Frankfurter Stadtrichter W. Gwinner, 
Sohn des Senators Ph. Fr. Gwinner. Aeußert zu dem— 
jelben u. a.: „es wäre doch erbärmlich, wenn ex jet fterben 
jollte, ex habe den Parergen noch wichtige Zuſätze zu geben.“ 

Stirbt Freitag, den 21. September, Morgens, an einem 
em (Vgl. meine „Edita u. Inedita“ ©. 28.) 

ie für ihn beftimmten Belin- Exemplare feines letzten 
Werkes, der 2. Aufl. der „Ethik“ (Leipzig, F. A. Brodhaus, 
1860) waren nicht mehr in feine Hande gelangt. 

Die lebte Aufzeichnung in feinem letzten Manuſkriptenbuch 
„Senilia“ jiehe im meiner Nachlap- Ausgabe (in der Univerj.- 
Bibfiothef) Bd. IV, Kap. XI, 8 333. 


Zufolge feines vor Notar und Zeugen errichteten Tefta- 
ments vom 26. Sunt 1852, nebft Codicill vom 4. Februar 
1859, hat Schopenhauer, welcher unverheirathet und der letzte 
feines Namens war, zum Univerfalerben ernannt „den in 
Berlin errichteten Fonds zur Unterftüßung der in den Auf- 
ruhr⸗ und Emporungs-Kampfen der Jahre 1848 & 1849 
für Aufrechterhaltung und Herftellung der gejeßlichen Ord— 
nung in Deutſchland invalide gewordenen Preußiſchen Sol— 
daten, wie auch der Hinterbliebenen jolcher, die in jenen 
Kämpfen gefallen find.“ *) 

Mit Legaten in Geld hat er bedacht 

1) entferntere Anberwandte in Danzig, die er auch bet 
Lebzeiten viele Jahre hindurch unterftütst hatte; 

2) jeine langjährige Haushälterin Margarethe Schnepp, 
welche außer der Leibrente auch das geſammte Sifher- 
zeug, Mobiliar 2c. erhielt; 

3) feinen Pudel Atma, für deſſen Verpflegung ein Kapital 
bon 300 Gulden ausgejeßt war; 

4) eine dem Theater in Berlin angehörende Dame, zu 
der er während der in Berlin verbrachten Jahre in 
zarten Beziehungen geftanden; 


*) Dem Tejtamente war deshalb das Motto vorangejtellt: Date 
obolum Belisario! 
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Ferner hat er vermacht 


5) dem Dr. phil. Frauenſtädt: feine goldene Buſennadel 
mit dem Smaragd, feine wiſſenſchaftlichen Manuſkripte, 
die mit Papier durchichoffenen Exemplare feiner Werke, 
ſowie das Verlagsrecht zu allen künftigen Auflagen 
derſelben, endlich die ſämmtlichen in feiner Bibliothet 
vorhandenen Werte Kant’s, und deffen Büſte; 

6) dem Dr. phil. Bahr: feine goldene Uhr; 

7) dem Dr. phil. Lindner: die goldene Uhrfette mit Uhr- 
ſchlüſſel und 2 Vetichaften; 

8) dem Dr. phil. Wiher: feine goldene Brille in Bronze- 
futteral; 

9) dem Maler Lunteſchütz: die elfenbeinerne Büfte feines 
Urgroßvaters und das Portrait feinerMutter in Baftell; 

10) der Frankfurter Stadtbibliothet: die ihn darftellenden 
Daguerrotypbilder; 

11) dem Geheimen Ober-Regierungsrath Crüger in Merſe— 
burg das Exemplar der Kritik der praftifchen Vernunft 
bon Kant Ifte Aufl. 1788 (mit eigenhandigen Anmer— 
kungen Kant’s); 

12) dent Teſtamentsvbvollſtrecker: feine Bibliothek. 

Letztwillig verfügt hatte ev auch, daß auf feinem Grab- 

jtein nur fein Bor= und Zuname ftehen folle, „aber fchlechter- 
dings nichts weiter, fein Datum noch Sahreszahl, gar nichts, 
feine Silbe.“ 

Demnach) leſen wir auf dem ſchwarzen befgifchen Granit, 

unter dem .er auf dem Frankfurter Friedhof ruht, nur die 
beiden Worte: 


Arthur Schopenhauer. 


Beilagen, 
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Sohann O Schopenhauer O Soermans 
auf Stutlhof bei Danzig, holländiſcher 
bewirthet daſelbſt | 1716 Peter den Großen Nefibent in Danzig 


Andreas OQ Schopenhauer AnnaNenatal]Soermans Chriſt. Heiner. OTrofiener Elifab. Lehmann 
wird 1745 n 


Danziger — ae zu 


Michael Andreas OÖ 
r 1816 

Karl Gottfried OÖ 
+ 1795 


Joh. Friedrich O 


7 24. April 1794 - h 
Heinrich Floris O Schopenhauer Sohanna Henriette DI) Trofiener 
geb. 1747, getraut 16. Mai 1785 geb. 9. Juli 1766, 
19. Dez. 1780 Danziger Bürger, 7 17. April 1838 
+ in Hamburg April 1805 


Luiſe 
Arthur O Schopenhauer Adelaide Lavinia I Schopenhauer 
geb. 12. Juni 1797, + 25. Aug. 1849 


Beilage 2. 


Briefwechſel 
zwiſchen 


Goethe und Schopenhauer. 


Des Herrn Docktor Schoppenhauer Wohlgeboren. 
Herrn Docktor Schoppenhauer wünſche um eilf Uhr, lieber 
jedoch um halb eilf bey mir zu ſehen, um den erſten klaren 
Sonnenſchein zu benutzen. 

W. d. 8. San. 1814. Goethe. 


Ihre Exeellenz 
nehme ich mir die Freiheit zu fragen, ob 
ich wohl dieſen Abend aufwarten diirfte, um das vorkreffliche 
mir mitgetheilte Manuffript, das ich den Händen der. Ber 
dienten anzuvertrauen Anftand nehme, Ihrer Excellenz jelbft 
zurüdzuftellen und zugleich Ihnen zu jagen wie es mix jeit 
jenem lehrreichen Morgen mit der wieder borgenommenen 

Farbenlehre geht. 

Sc lege die radirten Blätter des vierzehnjährigen Sohnes 
des Mahler Menken in Bremen bei, welche man mid) ge= 
beten hatte Ihrer Excellenz zu zeigen. 

Mit tieffter Ehrfurcht verharre ich 

Ihrer Exeellenz 
unterthänigfter Diener 
Arthur Schopenhauer. 


8. 
Ewr Ereellenz 
werden mein vor acht Wochen an Sie ab- 
gejandies Manujkript Über das Sehn und die Farben, nebjt 
meinem Briefe, gewiß erhalten haben: denn, obgleich Sie 


—* 
iM 
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meine Bitte um Anzeige des Empfangs nicht erfüllt haben, 
jo kann ich doch nicht wohl daran zweifeln, weil ich vom 
Heren Dr. Schlofjer erkundet — daß er es zur Zeit er— 
halten und Ihnen ſogleich überſchickt hat. Ewr Exeellenz 
haben indeſſen mich bisher keiner Antwort darauf gewürdigt, 
welches ich mir hauptſächlich daraus erkläre, daß die mannig— 
faltigen Umgebungen Ihres öfter veränderten Aufenthalte, 
dabei der Umgang mit regierenden, dipfomatifchen und mili- 
tärifchen Perfonen, Sie zu fehr befchäftigt und Shre Auf- 
merffamfeit einnimmt, al8 daß meine Schrift anders als ſehr 
unbedeutend dagegen erſcheinen, oder zu einem Briefe über 
diejelbe Zeit übrig bleiben könnte. Es würde thorigt md 
vermeſſen ſeyn, wenn ich mir deshalb die Yeifefte Andeutung 
eines Vorwurfs gegen Ewr Excellenz erlauben wollte. Andrer- 
jeit8 jedoch hat mir die Gefinnung, aus der id) meine Schrift 
Ewr Ereellenz überfandte, keineswegs die Verpflichtung auf- 
gelegt, mich jeder Bedingung zu unteriverfen, unter der allein 
Sie diefe Schrift zu Yefen und zu berüdfichtigen geneigt ſeyn 
möchten. Sch weiß von Ihnen feldft, daß Shnen das litera⸗ 
riſche Treiben ſtets Nebenfache, das wirkliche Leben Haupt- 
ſache geweſen ift. Bet mir aber ift e8 umgekehrt: was ich 
denke, was ich jchreibe, das hat für mich Werth und ift mix 
wichtig: was ich perjönlich erfahre und was ſich mit mir zu= 
trägt, ift mir Nebenjache, ja ift mein Spott. Diejerhalb ift 
e8 mir peinlich und beumruhigend, eine Handjchrift von mir 
jeit acht Wochen aus meinen Händen zu wiſſen und noc) 


nicht einmal völlige Gewißheit zu haben, daß fie dahin ge 


langt ift, wohin allein ic) fie geben mochte, und wenn auüch 
dieg gleich höchſt wahrſcheinlich ift, wenigſtens nicht zu wiſſen 
ob fie gelefen, ob gut aufgenommen ift, kurz, tie e8 ihr geht. 
Mir ift diefe Ungeroigheit iiber etwas das zu dem gehört, 
was mir allein toichtig ift, unangenehm und quälend, ja in 
manchen Augenbliden kann meine Hypochondrie hier Stoff 


zu den widrigſten und umerhörteiten Grillen finden. Um 


allem diefem umd der Plage einer täglich getäufchten Erwar- 


tung ein Ende zu machen und die Sache mir wenigſtens aus 
dem Sinn fchlagen und vors Erfte vergeffen zu konnen, bitte 
ih Emwr Excellenz mir meine Schrift nunmehr zurückzu— 
ihiefen, mit oder ohne Beſcheid, wie Sie fiir gut finden: in 
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jedem Fall glaube ich jedoch noch dieje Bitte mit Zuperficht 
hinzufügen zu dürfen, daß Ste mir zugleich in zwei lakoniſchen 
Phrafen anzeigen, ob außer Shnen irgend jemand fie gelejen 
hat, oder gar eine Abjchrift davon genommen ift. Sollten 
Sie indeffen wünfchen fie noch länger zu behalten, jo haben 
Sie die Güte mir die Gründe dazu anzuzeigen und mit 
— durch einigen Beſcheid Beruhigung darüber zu ver— 
affen. 

Sch hoffe daß Ewr Excellenz mein Anliegen nicht übel- 
deuten und nie zweifeln werden arı der umveranderlichen und 
— Verehrung mit der ich für mein ganzes Leben ber- 
arte 

Ewr Exeellenz 
ergebenfter Diener 
Arthur Schopenhauer Dr, 


Dresden, d. ten September 1815. 


4. 


Shre freundliche Sendung, mein Werthefter, hat mich zur 
guter Stunde in Wiesbaden getroffen, fo daß ic) Lefen, über- 
denfen und mich an Ihrer Arbeit erfreuen konnte. Hätte 
ich ein fchreibendes Weſen neben mir gehabt; fo hätten Sie 
viel vernommen. Nun müßte ich aber, mit unmilliger Hand, 
eine ganze Litane) von Unfällen, Ortsveränderungen, lehr— 
reichen und erfreulichen Erfahrungen und Zerſtreuungen auf 
zeichnen, wenn ich mein Schweigen entfchuldigen mollte. So 
eben fchon wieder den Fuß im Stegreife bitte ich nur, ſich 
kurze Zeit zu gedulden und mir das Werk biß ic) nad) Weimar 
tomme zum Geleit zu laſſen. Alsdann erfolgt e8 zurüd mit 
Bemerfungen wie fie der Tag bringt und erlaubt. Bleiben 
Sie nur meines Danks und Andenfens verfichert. 

Bey Frankfurt, am Mahn. d. 7. Sept. Haren ch 
oethe. 


Ewr Excellenz 
gütiges Schreiben habe ich erhalten 
und ſtatte Ihnen meinen Dank ab für die vorläufige Be— 
zuhigung, welche Sie mir dadurch extheilt haben. Mit gejteiger- 
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ter Erwartung fehe id) nunmehr den Bemerkungen über meinen 
Berfuch entgegen, welche Sie aus Weimar mir mitzutheilen 
gütigft verheißen. 

Ich kann e8 mir inzwiſchen nicht veriagen Ewr Exeellenz 
noch einen Erperimentalbeweis der Herjtellung des Weißen 
aus jeglichen Yarbenpaar mitzutheilen, auf den ich, fo jehr 
leicht er auch zu finden war, doch erſt kürzlich gerathen bin. 
Er jeßt jene Herjtellung vollends außer Zweifel, und da die- 
jelbe fir meine Theorie doch gewiſſermaaßen die Nechnungs- 
probe ift, fo tft auch jenes Experiment für diefelbe wichtig. 

Wenn man zwei prismatifche Farbenſpektra dergeftalt iiber 
einander führt, daß das Violette des erſten das Gelbe des 
zweiten, und das Blaue des erſten das Gelbrothe des zweiten 
deckt; jo entfteht aus der Vereinigung eines jeden diefer zwei 
Farbenpaare Weiß: da beide Yarbenpaare neben einander 
liegen, jo ift die weiße Stelle beträchtlich: zudem ift diefe Ver— 
einigung ſehr viel leichter zu bewerkſtelligen als die von mir 
bereits angeführte des Wurpurs und Grünen mitteljt drei 
Prismen, dor welcher jene auch noch das voraus hat, daß 
der Einwurf welchen Ewr Ercellenz gegen dieſe erhoben hatten, 
und der erſt zu befeitigen war, die hier angeführte gar nicht 
trifft. Durch Hinzufügung dieſes Experiments wäre dann 
die Herftellung de8 Weißen durch alle drei Hauptfarbenpaare 
durchgeführt und wohl evident genug gemacht. Auch kann 
man dabei zugleich hierauf aufmerkſam machen, daß die Ver— 
einigung prismatifcher Farben, im irgend einer andern als 
der. verlangten Ordnung, nie Weiß, fondern immer eine neue 
Farbe giebt. 

Obgleich die ewig Abſurden ſchon jet von Ihrem bor- 
trefflichen Werke über die Farben nur noch wie von einem 
befiegten und erlegten Feinde reden und Wieder einmal den 
Triumph der Abgeihmacktheit begehn (3. B. neuerlich in der 
Leipziger Literaturzeitung vom Iten Auguft und etwas früher 
in den Heidelberger Annalen) jo wird Ihr Werk doch wohl 
noch Manchen, auch felbft aus der Zahl jener, zu Beobad)- 
tungen über die Farben veranlaſſen, und da wird wahrſchein— 
lich auch die von mir hier aufgeftellte Erſcheinung bald aus— 
gefunden werden: aber man wird nicht twiffen was man daraus 
machen ſoll, da fie eigentlich weder in die Newtoniſche Theorie 
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noch in Ihre Farbenlehre paßt: nicht fo ſchnell vermuthlich 
wird man, auf dag Auge zurückgehend, die wahre Bedeutung 
derfelben entziffern, melche ift: 


eneıln mn Ypvoıs Öiya Erundn, noFodv Eraotov 


To nuov To adrov, EvvYei. 


Platon: Conviv: p. 204. ed: Bip: 


Diefe Worte find zugleich der Ausdrud für alle Volarität, 
wiewohl Platon allein die bedeutungsvollſte von Allen damit 
gemeint hat. — Durch welche Hieroglyphen mögen vielleicht 
die Aegyhpter bezeichnet haben was 7 EL 
u. 2, der vollen Thätigkeit des Auges it? — 

Da die Mittheihung des befagten Experimentalbeweiſes eg 
eigentlich war, was mich bewog Ewr Excellenz abermals mit 
einem Briefe befchwerlich zur fallen, fo bleibt mix für heute 
nichts übrig als deshalb um Entfchuldigung zu bitten und 
Ewr Excellenz der unmandelbaren REN zu verſichern, 
mit der ich für immer. berharre 


Ewr Ereellenz 
ergebenfter Diener 
Arthur Schopenhauer Dr. 
Dresden, d. 16. Sept. 1815. 


6. 


Den erften ruhigen Augenblik nad) meiner Zurückkunft 
ergreife, um Ihren Aufſatz ſowie den exften und letzten Brief 
nochmals zu durchgehen und ich kann nicht verbergen, daß es 
mit großem Vergnügen gefchieht. Sch verſetze mich in Shren 
Standpunkt und da muß ich denn Yoben und bewundern, 
tie ein jelbitdenfendes Individuum ſich jo treu und redlic) 
mit jenen Fragen befaßt, und das, was gegenftändlich daran 
it, vein im Auge behält, indem e8 fie aus feinem Innern, 
ja aus dem Innern der Menfchheit zu beantworten fucht. 

Abſtrahixe ic) nun von Ihrer Perjönlichkeit und fuche das 
was Ihnen gehört mir anzueignen, fo finde ich ſehr vieles 
was id) aus meinem beftimmten Geſichtspunkte gar gern gleich= 
mäßig ausdrücke. Komm’ ich aber an das, wo Sie von mir 
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differiven, fo fühle ich nur allzu ſehr, daß ich jenen Gegeu⸗ 
ftanden dergeftalt entfremdet bin und daß es mir ſchwer ja 
unmögfich fallt, einen Widerfpruch in mich aufzunehmen, den— 
jelben zu Yöfen, oder mich ihm zu bequemen. Ich darf daher 
an diefe ftrittigen Punkte nicht rühren; nur wegen des Vio— 
fetten jende ich ein Blättchen nad). 

Damit jedoch ihre ſchöne und danfenswerthe Arbeit nach 
außen nicht völlig ftoce, jo thue ich folgenden Vorſchlag. Auf 
meiner Neije hatte ich das Glück Hru. Dr. Seebeck zu bes 
gegnen. Diefer forgfültige, denfende Beobachter hat jene Phä— 
nomene nie außer Augen gelaffen und ift volllommen als in 
feinem Hauptgefchaft darin beivandert. Crlauben Sie es, fo 
jende ich ihm Aufſatz und Briefe oder auch den Aufſatz alletır, 
und e8 wird gewiß dadurch für Sie und mich erwünfchte 
Theilnahme md Belehrung entjpringen, Auch er verhält fich 
ohngefähr wie Ste gegen meine Farbenlehre, ex läßt fie be- 
ftehen als Grund und Anleitung, als Fachwerk und Andeu— 
tung, und fie hat nie etwas weiters ſeyn follen. Auch ex 
hat verſchiednes Vernachläſſigte herangezogen, manches Leichte 
übergangene ausgeführt, Stellen berichtigt, andere beftätigt, 
manches Neue fupplixt und befonders die Gegner nach) ihren 
Stärken und Schwächen fehr ſchön beurtheilt. 

So fehr aber auch die Sache dadurch gewinnt und fo ſehr 
es mir Freude machen follte, das zu erleben, was andern 
erſt lange nad) ihrem Hinſcheiden aufgefpart ift, fo erforderte 
es doch in meiner gegenwärtigen Lage zu große Anftvengung, 
zu gewaltfamen Anlauf, mich wieder in die fonft jo geliebte 
und betretene Region zu verſetzen. Ja ich konnte meinen 
Freunde faum, da ex dom mix einiges zur Forderung der 
Hauptpunkte begehrte, zu Willen ſeyn. Mein größter Wunſch 
wäre daher, daß Ste beyde fich näherten und fo lange gemeinz 
fchaftlich wirkten, bi8 ich bon meinen wunderlichen Geiſtes— 
reifen, auf denen ich jetzt hin- und hergezogen werde, Wieder 
glücklich in die harmoniſch farbigen Regionen zurückkehre. Shre 
Antwort ſoll entfcheiden, bleiben Sie meines Antheils ver— 
fichert. Mit den beften Wünfchen 


Weimar den 23, Octbr, 1815, 
Goethe, 
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Ewr Ereellenz 

haben mic durch Ihr gütiges Schreiben 
eine große Freude gemacht, weil Alles was don Ihnen 
fommt für mich bon unfchaßbaren Werth, ja mix ein Heilig- 
thum iſt. Ueberdies au Ihr Brief das Lob meiner Ar— 
beit, und Ihr Beifall überwiegt in meiner Schätzung jeden 
andern. Beſonders erfreulich aber ift e8 mir, daß Sie in 
dieſem Lobe ſelbſt, mit dev Ihnen eignen Divination, grade 
wieder den rechten Punkt getroffen haben, indem Gie nam 
lich die Treue und Nedlichteit rühmen, mit der ich geaxbeitet 
be Nicht nur was ich in diefem befchränkten Felde gethan 
abe, fondern Alles was ich in Zukunft zu leiſten zuderficht- 
lich hoffe, wird einzig und allein diefer Treue und Redlich— 
feit zu danken feyn. Henn diefe Eigenfchaften die urſprünglich 
nur das Prattiſche betreffen, find bei mir in das Theoretiſche 
und Intelleftuale übergegangen: ich kann nicht raſten, kann 
mich nicht zufrieden geben, fo ange irgend ein Theil eines 
von mir betrachteten Gegenftandes noch nicht veine, deutliche 
Kontor zeigt. 

Jedes Werk hat feinen Urſprung im einen einzigen glück— 
lichen Einfall, und diefer giebt die Wolluft der Konception: 
die Geburt aber, die Ausführung, ift, wenigftens bei mir nicht 
ohne Pein: denn alsdann ftehe ich vor meinem eignen Geift: 
tie ein umerbittlicher Nichter dor einem Gefangenen der auf 
der Folter Seat, und faffe ihn antworten, bis nichts mehr zu 
fragen übrig tft. Einzig aus dem Mangel an jener Nedlich- 
feit ſcheinen mie faft alle Irrthümer und unfaglichen Ver— 
fehrtheiten entfprungen zu feyn, davon die Theorien und 
Mhilefophien jo voll find, Mean fand die Wahrheit nicht, bloß 
darum daß man fie nicht fuchte, fondern ftatt ihrer immer 
nur irgend eine borgefaßte Meinung wiederzufinder beabfich- 
tigte, oder wenigſtens irgend eine Lieblingsidee durchaus nicht 
verlegen wollte, zu diefem Zweck aber Winkelzüge gegen An— 
dere und fich felbft anmenden mußte, Der Mt feine Frage 
auf dem Herzen zu behalten ift e8 der den Philofophen macht. 
Diefer muß dem Dedipus des Sophokles gleichen, dev Auf— 
klärung über fein eignes ſchreckliches Schickſal fuchend, raſtlos 
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weiter forscht, feldjt wer er ſchon ahndet daß ſich aus den 
Antivorten das Entſetzlichſte für ihn ergeben wird. Aber da 
tragen die Meiften die Sofafte in fich), welche den Dedipus 
um aller Götter willen bittet, nicht weiter zu forſchen: und 
fie gaben ihr nach, und darum fteht e8 auch mit der Philo- 
jophie noch immer twie es fteht. — Wie Odin am Höllenthor 
die alte Seherin in ihrem Grabe immer weiter ausfrägt, ihres 
Sträubens und Weigerns und Bittens um Ruhe ohrigeachtet, 
fo muß der Philofoph unerbittlich fich felbft ausfragen. Diefer 
phifofophifche Muth aber, der Eins ift mit der Treue und 
Nedlichkeit des Forſchens, die Sie mix zuerkennen, entipringt 
nicht aus der Reflexion, läßt ſich nicht durch Vorſätze er— 
zwingen, fondern ift angeborne Nichtung des Geiftes. Mit 
meinem Weſen innig berivebt, zeigt jene Treue und Redlich— 
feit fich nebenher auch im Praktiſchen und Perſönlichen, fo 
daß ich häufig mit Wohlbehagen ie tie faft nie ein 
Menſch Mistrauen gegen mich hegt, vielmehr faft Jeder ohne 
alle nähere Bekanntſchaft mir ganz und gar vertraut. 

Diefe Eigenfchaft (über die ich fürchten müßte zu anke 
gefällig mich ausgelaffen zu haben, wenn nicht Ehetichfelt das 
Einzige wäre das Jeder don fich rühmen darf) ift es nun 
auch, die mir die Zuberficht giebt, zu Ewr Exeellenz fo offen, 
ja frei zu reden, wie ich e8 heute im Ginn habe. 

Shr Brief hat mir eine Hoffnung genommen, die fich all- 
mähltg doch bei mir eingeniftet hatte, die Hoffnung daß Sie 
den Wunſch erfüllen würden, den ich in meinem exften Brief 
Ihnen zu erkennen gegeben hatte. So begehrensiwerth für 
mich dejjen Erfüllung ſeyn muß, fo bin ich doch nicht fo 
thörigt zu Verlangen, daß Sie hierauf Rückſicht nehmen joll- 
ten: und wenn ich gleich nicht verhehle, daß jener Wunfch 
ein Motiv mehr fir meine Aktivität in diefer Angelegenheit 
ift; fo darf bei der Sache ſelbſt doc) nichts in Betrachtung 
fommen, als die Ehre der Wahrheit, das Heil der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Ruhm Ihres unfterblihen Namens, gegen 
welchen bei diefer Gelegenheit ein Heer armfeliger Katheder— 
helden fich erhoben hat, das freilich einft das VBerdammungs- 
urtheil der Nachwelt erfahren wird, beffer aber ſchon jetst dem 
verdienten Schickſal überliefert wiirde. — 

Warum ift, tie dev Lehrbrief fagt, „das Urtheil ſchwiexig“? 
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— Weil es zugleich ſachkundig und unbeftochen ſeyn fol; 
felten aber ein wahrer Kenner gefunden wird, der nicht ſchon 
jelbft einen Stein auf dem Brett hätte, und dem nicht daher 
bei dem objektiven Betrachtungen fubjektive fich unvermeidlich 
einmifchten. Selbftverläugnung aber muß man nicht exwartert, 
und jene Gäfte bleiben aus, die — „ein fremdes Lied — 
lieber als ihr eignes hören.“ 

ch glaube jehr feft, daß Ew. — mir Ihren Bei⸗ 
fall nicht, wie jetzt, mit einem gewiſſen Widerſtreben, nicht 
mehr auf meine Perſon als auf mein Werk gerichtet ertheilen 
würden, wenn meine Schrift, indem ſie eben das leiſtete und 
bedeutete wie jetzt, nicht zugleich einigen Nebenſätzen Ihrer 
Farbenlehre widerſpräche. — Nothwendig liegt der Irrthum 
in meinem Werk, oder in Ihrem. Iſt erſteres, warum ſollten 
Em. Excellenz ſich die Befriedigung und mir die Belehrung 
berjagen, durch wenige Worte die Linie zu ziehn, die in meiner 
Schrift das Wahre vom Falfchen fonderte? — Aber ich ge- 
ftehe unverholen, daß ich nicht glaube daß eine folche Linie 
fi) ziehen ließe. Meine Theorie ift die Entfaltung eines 
einzigen untheilbaren Gedanfens, der ganz falich oder ganz 
She ſeyn muß: fie gleicht daher einem Gewölbe, aus wel— 
dem man feinen Stein nehmen kann, ohne daß das ganze 
einftürzte. Ihr Werk dagegen ift die fyftematiiche Zufammen- 
ftellung vieler (vorher eben durch die falſche Theorie Newtons 
theils entftellter, theils verhehlter) und mannigfaltiger That 
fachen: dabei konnte fehr leicht ein Kleiner Irrthum mit unter— 
laufen, und fanır eben fo leicht, dem Ganzen unbejchadet, 
gehoben erden, Iſt aber wirklich fo etwas der Fall geweſen; 
o dann erden jene engherzigen Gegner, denen wir die Ab— 
ſchwörung einer ganzen ee hundertjähriger Irrthümer 
zumuthen, in, Ihrem Werk ehr die Heinfte Unrichtigkeit als 
das unzahlige Wahre und an auffinden und aner- 
fennen, werden eben jene Unrichtigfeit zum Vorwand neh— 
men um bom ganzen Werfe nichts wiffen zu wollen: nimmer⸗ 
mehr aber wird bei denen (menigftens jo lange nicht eine 
unpaxtetifche Generation gefommen ift) da8 Gute de8 Ganzer 
den kleinſten erweislichen Fehler deden konnen. Iſt alfo 
irgend ein Irrthum mit eingefchlüpft, fo muß ex zu Tage 
kommen, früher oder jpäter, et pueri qui nunc ludunt, nostri 
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judices erunt. Wie viel mehr aber wird e8 in diefem Fall 
dor Welt und Nachwelt Ihnen zur Ehre geveichen und die 
Anerkennung Ihres Werkes fördern, wenn jene Heine Irr— 
thümer beiläufig, mit gerechter Schonung und Nachweifung 
Shrer Anläſſe, in der Schrift eines Ihrer erſten Profelyten, 
die Sie felbft herausgeben, berichtigt werden, als wenn es 
den Feinden überlaſſen bleibt fie mit Gehäffigkeit ans Licht 
zu ftelfen und herauszuheben. Muß man nicht oft, um Leib 
und Leben zu vetten, ein Glied des Leibeg dem Meſſer des 
Wundarztes Preis geben? und ift man nicht verloren, wen 
man Statt deffen dem Wundarzte entgegenruft: „Thue was 
du willſt, nur diefe Stelle rühre nicht an!“ 

Hierzu kommt daß die Punkte wo meine Theorie mit 
Ihrer Farbenlehre disharmonirt höchft unbedeutend find, ja 
beinahe verſchwindende Größen gegen das worin jene diefer 
beiftimmt und ihr dolle Betätigung und umerfchlitterlichen 
Grund giebt. 

Die Hauptfache ift die Herftellung des Weißen. Daf 
Newton hier nur ganz zufällig und nur den Worten nach 
der Wahrheit nahe gefommen ift, während Sie ſchon das 
Weſentliche der Sache felbft, die Aufhebung aller Farbe durch 
den Gegenfat gelehrt haben, wobei nur zu berichtigen daß 
dag etwa entjtehende Grau nicht der Farbe als folcher, im 
engften Sinn genommen, zufommt, fondern nur der chemi— 
ſchen Farbe, und was ferner zu Shrer Nechtfertigung zu 
fagen war, ift ausführlich gefagt worden. Die Herftellung 
des Weißen bedeutet bei mir nur diefes: daß wenn auf einer 
und der felben Stelle der Retina die Thätigkeit in welcher fie 
bei Anſchauung des Nothen ift, zugleich mit der in welcher 
fie bei Anfchauung des Grünen ift, hervorgebracht wird, die 
Empfindung des Weißen oder des Lichts, d. h. die bolle 
Thätigkeit de8 Auges, deren 2 gleiche Hälften Grin und 
Roth waren, gegeben tft: und ebenfo bei ven ungleichen Hälf— 
ten. — Malus und Arago in Paris haben Be ſchwierige 
Experimente und gelehrte Unterſuchungen gemacht, über Pola= 
riſation und Depolarifation der Lichtftrahlen, wobei die homo— 
genen Lichter zum Vorſchein kommen; das Alles aber ift ver— 
lorene Mühe: fie find auf dem falfchen Wege, jo Yange fie 
mit Newton die mwefentliche Urfache der Farbe, in einer eigen= 
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thümlichen urfprünglichen Modiftkabilität (Iheilbarkeit) des 
Lichtes fuchen, da fie ftatt deſſen im einer urſprünglichen 
eigenthümlichen Modifikabilität (Theilbarkeit) der Thätigkeit 
der Retina liegt, deren Aeußerung hervorzurufen, als unter 
geordnete Urſache (äußerer Reiz) ein auf eine gewiſſe Weiſe 
durch Trühung oder auch dürch Zurückſtrahlüng von der 
eigenthümlich modifizirten Oberfläche gewiſſer Körper) ge— 
hemmies Licht erfordert wird, welches aber bei der Hervor— 
bringung der Farbe im Auge immer ur die Rolle fpielt wie 
bet Herborrufung der im Körper ſchlummernden Elektrizität 
(Trennung des + E und — ©) die Reibung. Jene Herren 
find alfo durchaus auf dem falfchen Wege, jo lange fie mit 
Newton hartnadig die Farbe im Licht fuchen und nicht in 
Auge. Grade jo haben alle Philoſophen vor Kant geirrt, da 
fie Zeit, Raum, Kaufalität, al8 unabhängig dom Subject 
vorhanden fetten und nun Anfang, Ende, Urfach, Zweck der 
Welt, das Subjeft mit eingejchloffen, fuchten. 

Der zweite Widerfpruch iſt, daß nur der phyſiologiſche 
Gegenſatz, nicht der phyſiſche, ein polarer fet. Ich erinnere mich 
diejes Ew. Excellenz ſchon in Weimar mündlich borgetragen 
zu haben, worauf Sie fehr liberal antiworteten: „Schreiber 
Sie doch einmal ein Werk in zwei diden Bänden, ohne daß 
irgend etwas zu berichtigen wäre.” — 

Das dritte ift die Entftehung des Violetten, eine gering- 
fügige Nebenſache. Die verſprochenen Bemerkungen darüber 
werde ich indeffen mit Freuden vernehmen. 

Diefe Heinen Berichtigungen find übrigens für mich ganz 
und gar fein Berdienft, wiewohl die Auffindung der Theorie 
eines ift, aus der nachher jene Berichtigungen bon felbft 
floffen. Wer auf dem empirischen Wege der Wifjenfchaft ein 
neues Feld erbffnet, eine Maſſe von Thatfachen auffinvet und 
nach ihrem unmittelbaren Zufammenhange geordnet darftellt, 
gleicht denjenigen der ein neues Land entdeckt und die erſte 
Karte deſſelben vorläufig entwirft. Der Theoretifer aber gleicht 
Einem unter denen welche jener in das neue Land führte, 
und der num einen hohen Berg in demfelben erklimmt, von 
deffen Gipfel er das Land in Einem Blick überfieht. Daß er 
hinauf kam ift fein DBerdienft: daß er nun aber von oben 
fieht, to jene die unten wandeln den nächiten Weg verfehlen, 

15* 


228 Beilagen zu 


daß er die Verhältniffe der Berge, Flüſſe, Wälder genauer 
beftimmt, das Alles ift jetzt kinderleicht. 

Ich weiß mit vollkommner Gewißheit, daß ich die exfte 
wahre Theorie der Farbe geliefert habe, die erſte, fo weit die 
Geſchichte der Wiffenfchaften reicht: ich weiß auch daß diefe 
Theorie einft allgemein gelten und den Kindern in den Schulen 
geläufig ſeyn wird: ſei e8 daß meinen Namen die Ehre der 
Erfindung begleitet, oder den eines Andern, der entweder das 
jelbe entdecte oder mich beraubte. Aber ich weiß auch ebenfo 
gewiß, daß ic) jenes nimmermehr geleiftet haben würde, ohne 
Em. Ereellenz früheres und größeres Berdienft. Auch glaube 
id) daß diefe Anerkennung, wie aus dem Motto meiner 
Schrift, fo auch durchweg aus dem Ton des Ganzen, ja faft 
aus jeder Zeile fpricht: immer bin ich nur Ihr Berfechter 
(deshalb ich auch hoffte mit Ihrem Feldzeichen ausgeftattet zu 
werden): ich habe fogar die wenigen Abweichungen von Shnen 
abfichtfih mehr hervorgehoben, damit man feine blinde An— 
hänglichkeit und Partetligkeit in mix zu fehn glaubte. Meine 
Theorie verhält fih zu ihrem Werke vollig wie die Frucht 
zum Baum. — Was aber diefe Theorie beitragen kann Ihrer 
Farbenlehre Güftigkeit und Anerkennung zu verſchaffen, das 
möchte nicht wenig ſeyn. Ew. Excellenz felbft gaben mix 
einmal die Lehre, man müſſe ftet8 pofitiv verfahren, ftets 
aufbauen und nicht fich mit dem Niederreißen des Fremden 
zu lange aufhalten: worauf ich die Worte Ihres Lieblings 
Spinoza anführte: est enim verum index sui et falsi: — 
lux se ipsa et tenebras illustrat. Der didaktifche Theil 
Ihrer Farbenlehre ift zwar pofitiv, indem er die Thatjachen 
darftellt und ihren Zufammenhang, Im Uebereinftimmung 
zeigt: der polemifche, negative, war durchaus nothwendig, weil 
hier um Bahn zu brechen, vor allen Dingen der alte Wahn 
gebrochen werden mußte. Allein für die eigentliche Theorie 
Newtons, die Sie umgeftoßen haben, haben Sie feine neue 
gegeben. Dies eben ift meine Arbeit gewefen; im ihr erhält 
das Publikum was ihm immer Bedürfniß ift und was «8 
daher fo ungern fahren läßt, allgemeine Begriffe, in denen 
das Weſen jedes möglichen Farbenphanomens enthalten ift, 
die Kenntniß der letzten Urjache und des innerften Weſens 
aller möglichen Farbe überhaupt, erhält alfo vollen Erſatz für 
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die Newtoniſche Theorie, indem meine wirklich das ift, wofür 
jene fi) ausgab. Bergleiche ich Ihre Farbenlehre einer Pyra— 
mide, jo ift meine Theorie die Spitze derfelben, der untheil- 
bare mathematifche Punkt, bon dem aus das ganze große 
Gebäude ſich ausbreitet, und der fo wejentlich ift, daß es ohne 
ihn feine Pyramide mehr ift, während man von unten immer 
abſchneiden kann, ohne daß es aufhort Pyramide zu feyn. 
Sie haben nicht, mie die Aegypter, don der Spibe, ſondern 
dom Fundament im feiner ganzen Breite zu baten ange 
fangen und Alles bis auf die Spise aufgeführt: in diefem 
Shrem Gebäude ift mun zwar der Andeutung nach auch die 
Spitze gegeben umd vollkommen beftimmt: doch haben Gie es 
mir en fie wirklich darauf zu feßen, wodurch alleverft 
die Pyramide volfendet ift, die Sahrhunderten troßt. — Die 
Phänomene die meine Theorie beweifen, find vorn Ihnen zu= 
erſt und höchſt vollkommen dargeftellt, und da diejelben fo 
unumſtößlich find, daß man mie wagen fonnte fie zu beftveiten, 
fo haben die Gegner fie, (fo viel mir befannt) mit Still 
ſchweigen übergangen. Auf diefe allein geftügt und im fich 
volffommen evivent, fteht meine Theorie unerſchütterlich feft: 
aber mit ihr ift Newtons ganze Lehre durchaus unvereinbar, 
dagegen Ihre Farbenlehre im befter Mebereinftimmung. Bon 
allen ferneren Unterfuchungen einzelner Thatfachen, um welche 
bisher der Streit fich immer dreht, wird nunmehr wenn die 
Newtoniſche Lehre nur vorerſt noch Möglichkeit behalten ſoll, 
die meinige zubor widerlegt werden müfjen, was ninmermehr 
gelingen Tann. Darum behaupte ic) daß die Bekanntmachung 
meiner Theorie den Umfturz der Newtoniſchen herbeiführen 
muß. — Jene alte Burg haben Sie von alle Seiten be= 
rannt und ftark angegriffen: der Kumdige fieht fie wanken 
und weiß daß fie fallen muß: aber die Invaliden drimen 
wollen nicht Fapituliren, ja plärren jogar ein abgejchmactes 
Te Deum in alle vier Winde. Da habe ich nun, von Ihren 
Schanzen und Laufgräben aus, in der Tiefe eine Mine ge= 
graben, welche mit einem Schlage das ganze Gebäude ſpren— 
gen muß: von Ihnen wird nur noch verlangt, daß Sie die 
mie in die Hand nehmen, um die Mine abzubrennen, 
damit nicht etwa die ganze Explofion verfage. Möge Sie 
doch nicht die Nückficht —2 daß einige Ihrer eignen, 


230 Beilagen zu 


jest ohnehin überflüffigen Belagerungsmwerfe ein wenig mi 
leiden könnten. 

Anbelangend den Vorſchlag welchen Ew. Excellenz mir zu 
machen die Güte haben, fo bedauere ic), nicht wohl darauf 
eingehn zu können. Sch fehe nicht wohin das führen foll: 
das Urtheil eines Einzelnen hat zu wenig Werth für mich: 
in Hinfiht auf Ew. Excellenz war e8 ein ganz Anderes: 
denn Gie find fein Einzelner, fondern der Einzige. — Ich 
fehe zu dem wohl was Dr. Seebeck von mir erhalten fol, 
namlich die Theorie, die er, da er eben wie ic), Shre Farben- 
Yehre als gegebene Vorarbeit überliefert empfangen und ſich 
viel länger und anhaltender damit befchäftigt hat als ich, 
ſelbſt hätte finden follen, und nicht gefunden hat, was ihn 
ungünftig ftimmen muß: ic) fehe aber nicht was er mir da= 
gegen geben foll: einzelne Experimente, genaue Kenntniß 
jener Gegner, die ich feiner Notiz werth achte, werden mix 
ſchwerlich viel nügen. Durch die Mittheilung bliebe e8 denn 
doch zuleßt feinem guten Willen anheim geftellt, ob er etiva 
meine Erkenntniß für die feinige ausgeben will, oder nicht. 
Was ich bedarf und wünfche ift Autorität. Sie find fo reich 
daran: Dr. Seebeck kann mix feine geben, und kann mir 
alfo nicht helfen. Sch habe das feite Vertrauen daß Ew. 
Excellenz mich und meine Gefinnung gegen Sie vollig durch— 
ſchauen, und daher nicht den mindeften Vorwurf, jondern 
eben nur einen fpaßhaften Einfall darin erkennen werden, 
wenn ich Shnen fage, daß bei Ihrem Vorſchlag mir fogleic) 
die Tochter des Pfarrers don Taubenhayn einftel, welche Au— 
fprüche auf .die Hand des gnädigen Herrn macht, der ihr 
hingegen feinen wadern Säger zuvenkt: gleichfalls Sean Jac— 
ques Rouſſeau, den im feiner Sugend eine vornehme Dame, 
die er befuchte, zum Eſſen zu bleiben einlud, der aber nach- 
her exft merkte, daß man ihn mit der Dienerfchaft jpeifen zu 
Yaffen gedachte. 

Ew. Ereellenz haben jest andere Beichäftigungen, find 
vielleicht in der höheren Negion der Dichtkunſt, don welcher 
aus die toiffenfchaftlichen Unterfuchungen mit echt gering- 
fügig exfcheinen. Bet allem diefem aber, kann ich mir doch 
nicht wohl denken, daß jene Beichäftigungen e8 Ihnen durch— 
aus nicht geftatten follten Antheil an diefen Angelegenheiten 
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der Farbenlehre zu nehmen: denn dies Gebiet iſt jo klein, 
jo leicht zu überſchauen, der weſentliche Inhalt des Werks, 
das die Frucht Ihrer Beobachtungen während vieler Jahre 
war, muß Ihnen unauslöfchlich eingeprägt und gegenwärtig 
jeyn, meine Schrift ift jo kurz und Ihnen jetzt ſchon befannt, 
daß ich dachte die Entſcheidung konnte Shen weder großen 
Zeitverluſt, noch fonderliche Zerſtreuung geben. — Auch ich 
habe e8 immer, ein Paar Wochen ausgenommen, nur als 
Nebenfache behandelt, und trage weit andre Theorien als die 
der Farbe, beftandig im Kopfe herum. — 

Was ich mit diefem Yangen und auch wohl langweiligen 
Briefe, diefer redfeligen oratio pro corona, eigentlich beab= 
fihtige? Daß Ew. Excellenz fich vielleicht bewegen Yaffen, 
meinen Kindlein nochmals huldreich in die Augen zu ſchauen, 
ehe Sie in letzter Inſtanz abfchlagen, bei ihm zu Gevatter 
zu ftehn. Denn ohne diefe Gunft fteht es ſchlecht um feine 
Konftellation: Konception und ſchmerzliche Geburt find ver— 
geblich geweſen: es muß in den Mutterleib zurüd, Die 
Gründe hiezu habe ich Ew. Exeellenz in meinem exften Briefe 
auseinander gefeßt. Und wie wiirde e8 dem Kinde bei dei 
Feinden ergehn, wenn felbft die Freunde ihm ihre Hülfe ber- 
meigern! Die Welt, welche ſchon fo manches Sahrtaufend in 
den Farben ſchwimmt, ohne zu wiſſen was die Farben find, 
wird ſich vors Exfte noch ferner ohne diefe Kenntniß behelfen 
müſſen, und wird ſich deshalb nicht weniger wohl befinden: 
mich allein wird e8 ſchmerzen die verkehrten Meinungen über 
die Farben ferner leſen und hören zu müffen und ihr Lob 
dazu, Während ic) das ee weiß und fehweigen muß. 
Herodot jagt: &xFlorn d2 ö0dvyn Bori Tav Ev davdowmoLoL 
adrn, nohla Yooveovra undevos noar&eıw. XI. 16. und 
Hamlet ruft fchmerzlic) aus: but break my heart: for I 
must hold my tongue! — Jedoch bin ich dieſes Leidens 
ſchon gewohnt im meinem eigentlichen Fache. — 

Wenn ich) alfo für jest noch die Pythagoreifche Exeuudrn 
aushalten muß, jo werden Ew. Excellenz mix eine Bitte ge— 
wiß gewähren, befonders wenn ich Sie erinnre, daß der Ge— 
danfe etwas Ihnen wohlgefälliges zu thun, meinen Eifer vege 
erhielt bei jener Arbeit, die fonft wohl nicht zur Ausführung 
gefonmen wäre. Meine Bitte ift die, daß Ew. Excellenz mir 
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bei Zurücdjendung des Manuferipts ganz aufrichtig und ges 
nau berichten, ob Sie ixgend Jemanden, und wen, jene Ab- 
handfung mitgetheilt haben. Da Sie den Dr. Seebeck be— 
gegnet find, der fein Hauptgejchäft aus der Farbenlehre macht, 
jo war wohl nichts natürlicher al8 daß Sie ihm meinen 
Verſuch wenigſtens mündfich befannt machten oder auch ihm 
ſolchen zur Durchficht gaben. Ic wünſche fehr nur genau 
zu wiſſen, wie ich in dieſer Hinficht überhaupt daran bin. 
Em. Ercellenz ſelbſt wiſſen, wie fehr mar Urfache hat Plagiate 
zu fürchten und haben mir eigne Erfahrungen diefer Art im 
Vertrauen mitgetheilt, z. E. von Ofen. Ew. Exeellenz wer— 
den e8 daher mir nicht verdenken, daß ic) Sie inftandigft 
bitte mich hierüber vollig ins Klare zu ſetzen. 

Sch hoffe daß Em. Excellenz Nachſicht haben werden mit 
der Redfeligfeit und Freimüthigkeit dieſes Briefes, da Sie 
überzeugt feyn müffen, daß Niemand bon einer imnigeren 
Verehrung gegen Sie durchdrungen ift als 


Ew. Excellenz 


Dresden ergebenfter Diener 
d. Uten Novemb. Arthur Schopenhauer. 
1815. 
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Weimar den 16. Novbr. 1815. 


Gar jehr, mein Werthefter, bin ich Ahnen dankbar, daß 
Sie durch Ihr freundliches und ausführliches Schreiben die 
Entfernung, die trennt, jo glückich aufheben wollen. Ich 
kann dafjelbe nur theilweiſe eriwiedern und beruhige Sie daher 
bor allem über die Frage: ob Jemand Ihre Abhandlung ge 
jehen? und ich kann aufrichtig fagen: Niemand! Doctor 
Seebeck befuchte mich auf dem Lande, wo ic) Ihre Arbeit 
nicht bey mix hatte, ich dachte wohl daran, allein traute mir 
nicht genug Sammlung zu, um aus dem Gedächtniffe den 
gehörigen ortrag zu machen, ſodann auch, weil uns nur 
furze Zeit verliehen war, wollte ich Seebed in feiner Dar- 
ftellung der Phänomene und deren Erläuterung nicht unter 
brechen, welche ſämmtlich zu der Abtheilung der phyfiichen 
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arben gehören. Ferner hinderte mid) der Zweifel, ob es 
hnen aud) angenehm fein könnte? 

Denn ic) nun aber den Wunſch außerte, Sie mit See 
bed in Rapport zu m fo gründete er ſich darauf, daß ic) 
meinen Freund auch für die phyfiologiiche Abtheilung und 
für das allgemeine theovetifche zu inteveffiren hoffte. Nun, 
da Ste es ablehnen, werde ich nicht weiter darauf beftehen. 

So weit für diesmal, damit wenigſtens meine Anficht des 
Biofetten diefen Brief begleiten Tonne. Zunächſt habe ſodann 
mid) zu erffären über meine unüberwindliche Abneigung, auch 
nur den mindeften öffentlichen Antheil an dem Streite über 
die a or gegenwärtig zu nehmen, ſodann aber glaube 
ich Shnen ſchuldig zu feyn, über Ihre Arbeit ſelbſten, welche 
ic) wieder mit Aufmerffamfeit betrachtet, meine Anfichten zu 
eröffnen. Wer felbft geneigt ift, die Welt aus dem Subject 
zu erbauen, wird die Betrachtung nicht ablehnen, daß das 
Subject, in der Erſcheinung, immer nur Individuum ift, 
und daher eines gewiſſen Antheils von Wahrheit und Irr— 
thum bedarf, um feine Eigenthümlichkeit zu erhalten. Nichts 
‚aber trennt die Menſchen mehr al8 daß die Portionen diefer 
bepden Ingredienzien nad) berfchiedenen Proportionen ges 
miſcht find. G 


(Beilage.) In meiner Vorſtellung vom Violetten be— 
ſtärken mich folgende Gründe. 

1) Auf Sauſſüre's Kyanometer wird das allerdunkelſte 
Blau Königsblau genannt, welches ohne ein Oeil de rouge 
nicht denkbar ift. Diefen röthlichen Schein möchte id) nun 
für das Biolette halten, welches ſich in der feinften Trübe 
auf dem entjchiedenften Dunklen zeigt Auf fo hohe Berge, 
um das Phänomen ſelbſt zu beobachtet, bin ic) nie gefonimen. 

2) Dian bereite ein ganz finftere8 Zimmer, in deſſen 
Thüre eine weiße Blechtafel mit fharfgeränderter Oeffnung 
angebracht ift, man betrachte diefe don außen und der leere 
Kaum wird als ein ſchwarzer Gegenftand auf weißem Grund 
erjcheinen. Diefen ſehe man durch's Prisma an und das 
Khönfe Violett wird fichtbar werden, ohne daß denkbar jet, 
das finftere Zimmer werfe irgend Licht zurüd. 

3) Beſitze ich unter meinem Apparat eine gemachte Fen— 
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ftexicheibe, auf welche, an gewiſſen Stellen die. feinfte Trübe 
Teicht — iſt, die bey durchfallendem Lichte ein voll— 
fommenes Hellgelb, bei durchwirkender Finfterniß aber das 
herrlichſte Violett jehen läßt. Mean mag dieſen Verſuch dor 
einem ſchwaxzen Hute oder vor jener finftern Deffnung des 
bemeldeten Zimmers anftellen. 

Was die Herftellung des Weißen aus verfchiedenen Farben 
betrifft, ſo kann ich mix fie auch nicht zueigen. Das gewalt- 
fam wirkende Sonnenlicht hebt das Skieron der — für 
unſere Sinne auf. Dieſes Finſtere mag nun einfach als gelb 
und blau oder geſteigert verbunden und zuſammengeſetzt, over 
auch durcheinander gemifcht ſeyn. 

Ich trat in eine a gothifche Kapelle, die Fenſter— 
jcheiben waren ſämmtlich von bunten böhmifchen Glas, und 
ich Tonnte bemerken, daß die Sonne, fie mochte durch eine 
Scheibe, durch welche fie wollte, in mein Auge fommen, mir 
immer farblos, nur etiva8 weniges gedämpft erfchlen. 

Man bilde aus den veinften drey Pigmenten, gelb, blau 
und roth, eine Kleine Portion ſchwarz, und mijche dieſe in eine 
große Wanne Waffer, man wird diefer nichts anmerken aber 
doch auch nicht behaupten, daß es dadurch klarer geworden fey. 

Ber finnlihen Dingen giebt e8 eine — wo ſie uns 
verſchwinden, und ſowohl bey Erfahrung als bey Urtheil find 
wir hier an der gefährlichſten Stelle. 

Was die Herſtellung des Weißer aus der Herſtellung der 
getheilten Augesthätigkeit betrifft, nächſtens. 


W. d. 16. Nov. 1815. ©. 


oh 

Ewr Erxeellenz 
— gaben mir dor zehn Wochen die 
Verheißung, mir baldigft Ihre eigentliche Meinung über meine - 
Farbentheorie mitzutheilen. Ich habe Shnen darauf am 
öten Dec. noch einen langen Brief gefchrieben, der die Ver— 
theidigung meiner Meinung über die Violette Farbe und aud) 
einen neuen fehr artigen Beleg meiner Theorie enthält. Unter⸗ 
deſſen feheinen Ewr. Exeellenz mich und meine Farbentheorie 


4 


wieder ganz bergejjen zu haben. Meine exfte, ſtets ungewiſſe 


4 
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‚Hoffnung, daß Sie dur) einige Theilnahme jener Arbeit zur 


Publicität verhelfen würden, iſt allmählig zerftöhrt:_die gewiſſe 
Erwartung welche ich hegte, doch im jedem Fall Shr Urtheil 
zu vernehmen, ſchwindet, nachdem ich beinahe fieben Monat 
vergeblich) darauf warte, nun auch dahin: meine Yette Bitte 
ift alfo, daß Ewr Exeellenz nunmehr die Güte habe wollen, 


mir das Manuſkript zurüdzufchiden, damit diefe Sache denn 


doch zu einem Ende gekommen fei: denn mir ift nun einmal 


‚ alles Ungewiffe, Schiwebende, zu Exwartende durchaus zu— 


wider; mas vielleicht mit meiner gewiß nicht geheuchelten Liebe 
zur Wahrheit, Klarheit und Beitimmtheit zufammenhängt: 
auch) habe ich ja jetst beinahe fieben Monate geharrt und ge= 
hofft; was mehr ift als ich mir felbft zutraute. 

Aufrihtig gejagt, ift es mir gar nicht möglich mir vor— 
zuftellen, daß Ewr. Ereellenz die Nichtigkeit meiner Theorie 
nicht erkennen follten: denn ich weiß, daß durch mic) die 
Wahrheit geredet hat, — in diejer Kleinen Sache, wie dereinft 
in größern, — umd Ihr Geift ift zu vegelvecht, zu richtig 
geftimmt, als daß er bei jenem Ton nicht anflingen follte. 
Wohl aber kann ich mir denken, daß ein fubjeftiver MWider- 
wille gegen gewiſſe Sätze, die mit einigen der von Ihnen vor— 
getragenen nicht ganz zufammenftimmen, Ihnen die Beichäf- 
tigung mit meiner Theorie verleivet, daher Sie ſolche ftets 
zurücklegen und auffchieben, und, indem Sie Ihre Beiſtim— 
mung mir weder geben noch verjagen können, gang ſchweigen. 
Im Grunde wundert es mich daß dieſes ſo iſt, ſchon darum, 
weil ich tauſend Mal mehr Ihre Verfechter (und zwar recht 
aus dem Grunde) als Ihr Gegner bin: doch läßt es fich, 
Ba — Ihrer Aeußerungen, begreifen, und ich muß es 
ſo denken. 

Ich bitte ſchließlich Ewr Excellenz überzeugt zu jeyn, 
daß weder dieſe, noch jemals irgend eine —— eine 
Aenderung hervorbringen könnte in der innigen und tiefge— 
fühlten Verehrung gegen Sie, von der — * Niemand 
mehr durchdrungen iſt, als 


Ewr Erxeellenz 
Dresden, d. 23. Jar. ergebenfter Diener 
1816, Arthur Schopenhauer Dr, 
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10. 


ie oft hab’ id) Sie, mein Werthefter, in diefen Winter- 
abenden hergewünſcht, da im dem vorliegenden Falle fehrift- 
lich Teine Auskunft zu hoffen ift. Sch fette die Farbenlehre 
zwiſchen uns in die Mitte al8 Gegenftand der Unterhaltung 
und die braucht ja nicht immer einftimmig zu feyn. Doc) 
um Sie nicht ganz, bei fo jchönem vedlichen Bemühen, ohne 
ausgeſprochene Theilnahme zur Yaffen, befchäftigte ich mich zwey 
Tage in Iena, um, fo viel als möglich wäre, nachzufehen, 
was denn feit den lebten acht Sahren im In- und Auslande 
über die Farben zur Sprache gefommen. Ich wollte darauf 
meine fernere Unterhaltung mit Ihnen gründen. Diefer löb— 
liche Vorſatz aber brachte die entgegengeieite Wirkung hervor; 
den ich fah nur allzu deutlich, wie die Menfchen zwar über 
die Gegenftände und ihre Erſcheinung vollkommen einig jeyn 
können, daß fie aber über Anficht, Ableitung, Erklärung nie 
mals überein kommen werde, ſelbſt diejenigen nicht, welche 
in Prineipien einig find, denn die Anwendung entzweit fie 
jogleich wieder. Und fo jah ich denn auch nur allgır deutlich, 
daß es ein vergebnes Bemühen wäre, uns wmechfelfeitig ver— 
ftandigen zu wollen. Idee und Erfahrung werden in der 
Mitte nie zufammen treffen, zu vereinigen find fie nur durch 
Kunft und That. Mit Ihrem Manufeript und Briefen habe 
ich mich befchäftigt, die letzten ſogar mit eigenen Fingern eins 
geheftet, teil alles beifammen bleiben Br Gern hätt’ ich 
mix einen Auszug daraus machen Yaffen, weil diefes aber 
nur durch einen Sachkundigen geichehen Konnte, fo hätt’ ic) 
dadurch das Geheimniß verletzt. Mögen Sie e8 jelbft thun, 
jo würden Sie mir Freude machen, ja ich wünfchte die Dar- 
ftellung Ihrer Anfichten fo ins Kurze gezogen, daß ich folche 
dereinft in die Farbenlehre inferiren könnte. 

Laſſen Sie mic) don Zeit zu Zeit wiſſen, womit Ste ſich 
bejehäftigen und Sie werden mich immer theilnehmend finden, 
denn ob ich gleich zu alt bin, mir die Anfichten Anderer an— 
zueigen, jo mag ich doch fehr gern, inſofern e8 nur immer 
möglich ift, mich gefchichtlich unterrichten, wie fie gedacht haben 
und tie fie denken. s 


1. 
| 
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| 
| Lafjen Sie mich bald erfahren, daß diefe Sendung Ihnen 
zu Handen gekommen tft. 

Mit den aufrichtigften Winfchen 


Weintar, den 28. Jänner 1816. 
Goethe. 
11. 


Ewr Excellenz 

haben es geſagt, in Ihrer Bio— 
graphie: „jo iſt doch immer das Finale, daß der Menſch auf 
I zurückgewieſen wird.“ Much ich muß jetzt fchmexzlich 
ausfeufzen: „ich trete die Kelter allein!” Si ann e8 nicht 
verhehlen, daß es mich fehr gefchmerzt hat, fo gar feine ernſt⸗ 
fiche Theilnahme, Rückwirkung, Erwiederung von Ihnen er— 
halten zu haben. Die Erfüllung meiner erſten Bitte hoffte 
ich biel zuderfichtficher, als ich mix merken Yaffen mochte: ich 
war der Tebhafteften Theilnahme gewiß. Diefe fanguinifchen 
Hoffrungen exblaßten allmählig; aber nach fo Yanger Zeit, 
fo vielem Schreiben, auch nicht einmal Ihre Meinung, Ihr 
Urtheil zu erfahren, nichts, gar nichts als ein zögerndes Lob 
und ein we Berjagen de8 Beifalls, ohne Angabe von Gegen- 
ründen: das war mehr als ic) fürchten, weniger als ich je 
Boffen konnte. Indeſſen bleibe e8 ferne von mir, gegen Sie 
mir auch nur in Gedanken einen Vorwurf zu erlauben. Denn 
Sie haben der gefammten Menfchheit, dev lebenden und kom— 
menden, jo Vieles und Großes geleiftet, daß Alle und Jeder, 
in ce allgemeinen Schuld der Menfchheit an Ste, mit als 
Schuldner begriffen find, daher kein Einzelner In irgend einer 
Art je einen Anspruch an Sie zu machen hat. Aber wahr- 
lich, um mich bei folcher Gelegenheit in folder Gefinnung zu 
finden, mußte man Goethe oder Kant feyn; fein andrer bon 
denen die mit mir zugleich die Sonne fahen. 

Sonderbar nun fcheint e8 mir ſelbſt, daß die verfehlte 
Theilnahme bei Ihnen, ftatt meine gute Meinung von meiner 
Arbeit zu ſchwächen und meinen Muth niederzufchlagen, beide 
faſt erhöht zu haben ſcheint. Ich bin feft überzeugt, daß 
meine Theorie vollfommen wahr, ne, und jo weit der Gegen— 
en” e8 zuläßt, wichtig ift. Ich bin eifriger als je, die Ent— 

edung meinem Namen zu bindiziven, und habe mich Kurz 
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entjchloffen die Schrift noch nächſte nal herauszugeben. Faſt 
ift es, als ob ich von Ihrer Aufnahme appelliren mühte, 
nicht an die des abſurden Haufens, fondern an das Urxtheil 
der einzelnen Denkenden und urtheilsfähigen unter jener 
Millionen, die hin und wieder und im weiten Zmifchenraument 
der Zeit und des Orts zerftreut exfcheinen, und die es eigent- 
lich find, was man Nachwelt nennt: denn das Ganze der 
Nachwelt ift fo verkehrt als die Mitwelt. Sch weiß, wie das 
Pad, welches Katheder umd Fiteraturzeitungen inne hat, gegen 
mich belfen wird: aber feit ich Ihnen meine Schrift ſchickte, 
habe ich in der Menfchenverachtung neue u. fo ftarke Pro— 
greffe gemacht, daß ich bereit bin im Thun und im Denken 
die Meinung des ganzen Menfchenhaufens nöthigenfalls” fir 
Nichts zu achten. 

Uebrigens habe ich in dem Jahr feit der erſten Abfaffung 
meiner Theorie, nie aufgehört mich mit dem Gegenftande zu 
befchäftigen, darüber zu Yefen, zu denken und aufzufchreiben. 
Daher werde ich jet die Abhandlung umarbeiten, manches 
berichtigen, manches aufeben, einiges wegnehmen, den Bortrag 
verbeffern. Und hier habe ich noch eine Bitte an Ewr Ex— 
— die Sie mir gewiß nicht abſchlagen werden. Sie 
fehrieben mir, Ste hätten in Jena durchzuſehn berfucht, was 
jeit 8 Sahren über die Farben gefchrieben ift: auch früher 
lobten Gie, daß Seebeck genaue Kenntniß Ihrer Gegner habe. 
IH wünſche mid) von Allen genau zu unterrichten. Bon 
dem im der neueften Zeit Erfchienenen, ift mir außer den s. v. 
Necenfionen nichts bekannt, als des Klotz einfältiges Produkt, 
Runge's artiges Werk mit dem Steffenjchen Naturphilofophi- 
cum (da8 ich nicht Toben kann) Pfaffs ſchändliches Gefchreibe, 
Mollweides elendes Lateinifches Programm, und einige Auf- 
fäge in Himlys ophthalmologiicher Bibliothek, Alter als Ihre 
Farbenlehre. Bewers neue Theorie der Lichtfarben erhalte 
ich nächftens. — Ich bitte Ewr, Execellenz inſtändigſt mir 
mitzutheilen was Ihnen außer diefem befannt ſeyn möchte, 
und wenn e8 irgend jeyn kann, mir eine Yiterarifche Notiz 
bon Seebed zu verfchaffen. Dies Alles kann mir aber nur 
nußen, wenn e8 ohne allen Auffchub gefchieht. Denn Hart: ' 
knoch verlegt meine Abhandlung und ich habe beriprochen in 
drei Dis vier Wochen da8 MS zum Drud zu Viefern. 
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Ich bitte Ewr Exeellenz zu bedenken, daß meine Schrift 
hoffentlich viel zu Ehre und Nechtfertigung Ihres Werkes 
beitragen wird und fehe deshalb der gütigen Erfüllung meiner 
Bitte mit Suberficht entgegen. 

Sn unwandelbarer chung verharrend 
Ewr Excellenz 
exgebenſter Diener 
Arthur Schopenhauer Dr. 
Dresden, den Tien Februar 
1816. 


12% 


Außer denen Schriften, welche Sie, mein Werthefter, ſchon 

genannt haben, finde ich nur Nachftehendes bemerkt: 
1. Barrot, Grundriß der theoret. Phyſik. 2. Thl. Dorpat 
u. Riga 1811, Borrede p. XX bis XXIV. 
2. Benzenberg's Reife in die Schweiz. 2. Thl. 
3. Necenfion der Farbertlehre Nr. XX January 1814 
Quarterly Review. 
Leider habe ich das erſtere vollftändige Verzeichniß don Seebeck 
nicht bei der Hand, es ftand in einem Briefe und ift des— 
wegen nicht zu meinen chromatiſchen Aften gekommen. Sch 
RR und fchreibe darnad. Möge ich es Ihnen zur rechten 
Zeit noch fenden Können. 

Wundershalber Yege ich einen englischen Aufſatz bey, den 
id) mir bald zurüc erbitte. Die wunderlichen Yolgerungen 
aus einem ———— Phänomen können wohl zur Ver— 
zweiflung bringen. 

Die entoptiſchen Farben gewinnen immer mehr Gewicht. 
Seebeck erhält wegen dieſer Entdeckung von den Franzoſen die 
Hälfte des Preiſes, Brewſter die andere wegen andern Dingen; 
und ich gehe darauf aus, den Vortrag, die dioptriſchen Farben 
der zweyten Claſſe betr., umzuſchreiben, welches doch ſobald 
nicht geſchehen möchte. Kommt die Arbeit zu Stande, ſo 
ey a die daraus entfpringende Aufklärung auch ung 
eyde näher. 

- Ebenfalls wird ein Werkchen des Bergrath Voigt, über die 
Farben organifcher Nature, der guten Sache förderlich feyn. 
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Shren nochmals durchgearbeiteten Auffab erwarte mit Ver— 

gnügen im Drud, 
er ich recht wohl zu leben wünſche. 
Weimar, d. 11. Febr. 1816. 
Goethe. 
18 
Ewr Evxeellenz 

ſtatte id) meinen ergebenften Dank 
ab, für gütigft gegebene literarifche Notizen. Parrots Phyſik 
und quarterly review find leider nicht auf der hiefigen, 
fonft fehe wohl verfehenen Bibliothet. Mir fehlt Manches: 
3. B. Brewers nee Theorie der Lichtfarben kommt aus 
Düffedorf, und wird fehwerlich vor Anfang des Druds meiner 
Schrift eintreffen: indeſſen ſchließe ic) aus dem Titel daß 
jeine Theorie nichts mit der meinigen gemein hat. Wie viele 
Bücher habe ic) nicht jchon vergeblich nachgefchlagen, um etwas 
meine Sache angehendes zu finden! Es iſt indeſſen noth- 
wendig orientirt zu feyn, und ich fehe mit vieler Begierde den 
LiterarMotizen des Dr. Seebeck entgegen, die Ewr Excellenz 
mir berjprechen. 

Das Engliſche M. ©. erfolgt mit vielem Dank zurüd: 
Ewr Exeellenz haben vollfommen Necht, in, dem mas Gie 
darüber jagen: der Aufſatz ift Übrigens nicht von Bedeutung. 

Sch bedaure fehr daß ein Schreibfehler in Ihrem Brief 
e8 mir unfenntlich macht, welche Farben immer mehr Gewicht 
gewinnen, was mich natürlich ſehr inteveffirt: es fteht da: 
„entoptiiche”: vielleicht epoptiiche? Auch möchte ich wiſſen, 
für welche Entdedung Seebed den Preis erhalt: ift es die 
im Baoggaichen Journal befannt gemachte, daß 2 Säulen 
von Glasſcheiben ein Licht unfichtbar machen, ein Dingugefgtes 
Slimmerblatt aber wieder fihtbar? Zwei Worte Aufklärung 
darüber werden mich fehr erfreuen. 

Es ift Schon und groß daß Ewr Exeellenz ſich nicht ab— 
ſchrecken Yafjen, nochmals Hand an das Werk zu legen. Das 
Urtheil des zünftigen Pads ift für nichts zu achten. — Es 
hängt, dente ich, hauptfächlich von Umſtänden und Zufällen 
ab, wieviel meine Schrift jest gleich wirken wird, um über 
die Farben andre Anfichten zu verbreiten: die Hauptſache ift, 
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daß fie gelefen werde, dann könnte fie viel wirken, und dazu 
hätten Sie ein Großes beitragen können. Die Menfchen 
leſen umd Yernen, aus Trägheit, nicht gern chr etwas, als 
bis ihnen die ganze Zunft der Leite vom Fach fagt, daß «8 
‚gut ſey und Noth thue: wie aber diefe fogenannten Sach— 
, berftändigen find, wiſſen wir: man müßte erft verftändig ſeyn, 
um fachberftandig zu ſeyn. Aber Yeider jagt Plinius der 
jüngere mit Recht: numerantur sententiae, non ponderan- 
tur, Zröftlicher fpricht Livius: veritatem laborare nimis 
| saepe, ajunt, extingui nunquam. — 
Nach einigen Wochen hoffe ich Ewr Ereelfenz meine 
" Schrift, merklich verbefjert, — zu überſenden. Recht bald 
fernerer Auskunft und Mittheilung entgegenſehend, verharre ich 
mit inniger Verehrung 
Ewr Excellenz 

ergebenſter Diener 
Arthur Schopenhauer Dr, 


Dresden, d. 2lten Febr. 1816. 


14. 


Ewr Exeellenz 

habe ich die Ehre meine Schrift 
, nunmehr gedruckt zu überfenden. Ich trete die Kelter alleine, 
, Aber ic) ftehe auch) auf eigenen Füßen, in diefer Hinficht wie 
in jeder andern: fo ift einmal mein Loos: 


Nam Caesar nullus nobis haec otia fecit. 
Sordan: Brunus. 


| Wenn Ewr Exeellenz ſich die Mühe geben wollen, die 
, Schrift nochmals zu leſen, fo werden Sie jolche überall ftart 
, verändert umd durch ſehr bedeutende Zuſätze vermehrt finden. 
Um Ihe Urtheil würde ich bitten, wenn ich nicht die Hoffnung 
aufgegeben hätte e8 jemals zu erfahren, nachdem ich in einem 
| langen Briefwechjel jo oft und fo dringend vergeblich darum 
‚ geworben habe. — 

) Vielleicht werden Ewr Excellenz mich mit der Auskunft 
\ begünftigen, ob Hoffnung ift, Sie diefen Sommer in Töplik 
Schopenhauer. VL. 16 
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zu ſehn, welches in Hinficht auf die Farbenlehre, wie auch 
überhaupt, mein fehr Tebhafter Wunfch ift. Allein ich muth— 
maaße daß die Aheinufer Sie wieder befiten werden, und 
glaube dag nur eine nicht wünſchenswerthe ha nämlich 
eine durch Ihre Geſundheitsumſtände herbeigeführte Noth— 
wendigkeit, meine Wünſche begünſtigen könnte. 

In jedem Fall verharre ich für alle Zeit in tiefſter Ver— 
ehrung 

Ewr Ereellenz 
Dresden, ergebenfter Diener 
d. ten Mai, 1816. Arthur Schopenhauer Dr. 


15. 
Weimar d. 16. Suny 1816. 


Das ſchwarze Siegel meines Briefes muß mir abermals 
bey Ihnen, mein wertheſter Herr Doctor, zur Entſchuldigung 
dienen, wenn ich beynahe nur den Empfang Shres wohlge- 
dachten Aufſatzes melde. Die Krankheit meiner Vieben Frau 
und ihr erfolgtes Ableben hat mich allem ——— 
und namentlich der Farbenlehre entriſſen, in die ich durch 
Ihre Arbeit, durch den Abdruck des Schulz'ſchen Aufſatzes, 
welcher beyliegt, und bey dem Transport meines ſämmtlichen 
chromatiſchen Apparats nach Jena wieder hineingelockt wor— 
den. Auch wurden die Verſuche der entoptiſchen Farben leider 
unterbrochen, ſowie die der chemiſchen, wozu mich Voigts 
ſchätzenswerthe Schrift: die Farben organiſcher Körper 
angeregt. Indeſſen ift aus [allem] doch zu erfehen, daß der 
Punkt, von dent wir ſämmtlich ausgehen, lebendig fortwirkt, 
wen gleich) nach, verſchiedenen Nichtungen, Möchten doch 
auch Sie nicht müde werden dieſes ſchöne Feld zu bebauen 
und Ihre Anſichten fortzuhegen, damit Wir vielleicht in 
einigen Jahren fröhlich in dem Mittelpunkt wieder zuſammen 
träfen, bon dem wir herſtammen; denn wir find denn doc) 
auf das Höchſte Alterthum a und diefen Vortheil 
Dr ung niemand entreißen. Laſſen Sie manchmal von fich 
hören. 

Mit den beften Wiinfchen 

‚ Goethe. 
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Ewr Erxeellenz 

haben Yange nicht8 von mix vers 
nommen, da ich feinen Anlaß Ihnen zur fehreiben fand und 
‚ nicht fo ganz ohne Vorwand beſchwerlich fallen wollte. In— 
zwifchen En ic) immer die Freude gehabt, die erwünſchteſten 
Nachrichten über Ihr Wohlfeyi von meiner Schwefter zu er— 
haften und zuletzt auch die, daß Sie Großvater geworden 

find, wozu ich von Herzen Glück wünfche. 

Sc komme diefes Mal eigentlich um mich von einer ge— 
| vingeren Entfernung auf eine größere zu beurlauben. Näm— 
lich nach mehr als bierjahriger Arbeit hier in Dresden, habe 
ic) das Tagewerk meiner Hände vollbracht und fo vor's Erfte 
dag Aechzen u. das Krächzen abgethan. Daher wende ich 
mich jetzt wieder von hier und will nunmehr ins Land, wo 
die Citronen bfühen, nel bel paöse, dove il Si suona, fagt 
‚ Dante, u. „wo mich das Neitt, Nein, Nein aller Litteratur- 
) zeitungen nicht erreichen ſoll“, fete ich hinzu. Danach, im 
Folgenden Sommer, gedenfe ich Uber den Berg u. feinen 
Wolkenſteg in die Schweiz; fo daß wenigftens ein Jahr ver 
gehn wird ehe ich Teutfchland wieder fehe. 

Es ift mein Yebhafter Wunſch u. würde mir die größte 
| Freude jeyn, Ewr Exeellenz noch vorher wiederzuſehn. Leider 
habe ich aber durchaus feine Zeit nach Karlsbad zu kommen, 
| da ich bis Anfang Septenbers, wo meine Abreiſe feſtgeſetzt 
ift, noch alle Hände voll zu thun habe mit der letzten Vol— 
| Tendung meines Werkes. Nachher aber meinen Weg über 
| Weimar zu nehmen, verhindern befannte Misverhältniffe, To 
| gern ich auch meine Schweiter fähe, die ein auferordentliches 
Mädchen geworden ſeyn muß, wie ich nach ihren Briefen ur— 
theile u. nad) ausgefehnittenen Figuven mit poetifhem Text, 
welche mic der Graf Pückler mit Ekſtaſe vorzeigte, Der tft 
übrigens ein Geiftreicher Menſch u. ich freue mich ihn in 
Nom miederzufinden. — Daß Ewr Ereellenz dom Bade hie= 
her kämen, wäre mix das Allererwünfchtefte; aber ich wage 
nicht e8 zu hoffen. 
Darum nun bin ich jo frei zur fragen, ob Sie nicht biel- 
leicht irgend einen Nath, eine Weiſung, hinfichtlic) meiner 
16* 
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Reife in dag Ihnen fo wohlbefannte u. bielgeliebte Land mix 
gütigft ertheilen möchten, außer dem was in Ihrem gedruckten 
Briefen zu finden ift, die mich (hoffentlich auch der ange— 
kündigte dritte Band) begleiten follen: vielleicht würden Gie 
mir noch irgend einige Bücher über Italien, außer den gan 


befannten, empfehlen, oder wohl gar mich würdigen mir durch 


ein Empfehlungsichreiben irgend eine interefjante oder fonft 
mittelbar wichtige Befanntfchaft zu verfchaffen: endlich Konnte 
es auch feyn, daß Sie irgend eine Kleinigkeit nad) Nom oder 
Neapel zu ſchicken wünſchten. Durch Alles diefer Art wür— 
den Sie mich fehr beglüden, wie ſich von ſelbſt verfteht: u. 
diefes wäre denn die egoiftifche Abficht dieſes meines Schrei— 
bens pour prendre Conge£. 

Mein Werk, welches nun zu Michael erſcheint ift die Frucht 
nicht nux meines hiefigen Aufenthalts, fondern gewifjermaßen 
meines Lebens. Denn ich glaube nicht, daß id) je etwas 
Befjeres oder Gehaltvolleres zu Stande bringen werde, u. bin 
der Meinung, daß Helvetius Necht hat zu fagen, daß bis 
zum 30ſten höchitens 3öften Jahre im Menfchen durch den 
Eindruck der Welt alle Gedanken erregt find, deren er fähig 
ift, u. alles was er fpäter Yiefert immer nur die Entwicke— 
lungen jener Gedanfen find, Mir gab nun ein günftiges 
Schickſal die Muße von Außen u. den entſchiedenſten Trieb 
von Innen, um früh u. friſch zu liefern, was Mancher, 3. B. 
Kant, nur als Früchte der Jugend einmarinirt im Effig des 
Alters auftifchen konnte. — Ich bin im 31ſten Jahr. — Dev 
Titel des Buchs, den bis jeßt außer dem Verleger u. mix 
noch Fein Menfch weiß, ift: „Die Welt als Wille u. Vor: 
ftelfung, vier Bücher, nebft einem Anhange, der die Kritik 
der Kantifchen Philofophie enthält“. — Brodhaus erhält den 
Auftrag Ewr Excellenz ein ſchönes Exemplar zu überfenden. 
Sch kann, nad) unſern einftigen philofophifchen Dialogen, 
nicht umhin, mix viel Hoffnung auf Ihren Beifall zu 
machen, falls Sie noch die Geduld haben, fich in einen frem— 
Eh Gedankengang hineinzulefen. Es werden wenigſtens 40 
Bogen. 

Meine Farbentheorie hat noch feine, wenigjteng feine laut— 
gewordene Senſation gemacht, — wie der Stein im Sumpf 
teine Ninge: doch bin ich guter Dinge: dern dag Aechte u. 
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Wahre fchafft ſich zufetst immer Recht und Platz. Auch fehe 
ic) doch ſchon jetzt wie diefer fpie Keil meiner Theorie der brei- 
teren Mafje Ihrer Farbenlehre die Bahn bricht, im Stillen 
gewiß ſehr wirkt u. allmählig Alles umftimmt, obgleich für 
jest man fich noch ſchämt Ihnen zuzurufen: pater peccavi- 
mus! — Da hat 3. B. die Leipziger Lit: Zeit., welche im 
Auguft 1815 fo dummfrech, frevlerifch u. vermefjen über 
Ihr Werk in Yelster Inftanz den Stab brach, am 14ten Juli 
1817, meine Sache vornehmend, ein Meifterftücd in der ein— 
Venfenden Manier geliefert. Der Kerl windet ſich, wie ein 
Wurm; weil ex merkt wie e8 enden muß: er gejteht allmählig 
ein, ic) hatte ganz u. gar Recht in allen Stücen: nur meint“ 
er, Newton könne dabei doch noch beftehn, u. vedet noch 
immer, wiewohl ganz Heinfaut, von — Lichtern: am 
Ende ſagt er, daß wenn es auch gar noch dahin käme, daß 
auch Sie zuletzt Recht behielten, jo hätten dann die Newto— 
nianer ſich damit zu trojten, ‚daß fie doch bei allen Debatten 
immer fein höflich geweſen, wir aber fadgrob. Ein fauberes 
refugium bei einer faulen u. ſchändlich geführten Sache! — 
Eintiegend finden Sie das Werk eines von mir gemachten 
Profelyten, Ficinus, Profeffors der Chemie an der hiefigen 
medteinifchen Akademie: es ift der Artikel Farbe zum Wörter 
buch der Phyfiologie u. Medicin von Pier, im noch nicht 
erjchienenen Zten Band. Sie werden die Gatisfaktion haben, 
auf diefen Bogen meine Theorie verbunden mit Shrer Farben⸗ 
lehre, die dadurd) a priori demonſtrirt u. begründet wird, als 
anerkannte Wahrheit vorgetragen zu ſehn, u dahinter unſern 
Sir Iſaak auf dem Armſünderſtühlchen. Vielleicht iſt dies 
das erſte eigentliche Lehrbuch, was Ihre Lehre aufnimmt: 
aber die erfte Feſtung eines zu erobernden Landes, die der 

eind xäumt u. unſre Truppen beiegen, freut üngemein. 

& dächte meinte Avantgarde von leichten Hufaren verdiente 
eine Belobung, obgleich fie in Ihren phyſikaliſchen Heften 
feine erhalten hat. Inzwiſchen ergbtzt fich meine Kleine Eitel- 
feit nun daran, daß ich vorerft auf diefen, hoffentlich noch) 
auf vielen Bogen, ein Plätschen neben Ihnen habe auf dem 
Sit, auf welchen faft anderthalb Sahrhunderte Sir Iſaak 
jo gar breit u. bequem faß u. fid) adoriren ließ bon der 
weiten Welt. 
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Da ih nur von St. Schüß die nicht ganz berbürgte 
Nachricht Ihres Aufenthalts in Karlsbad habe: gebe ich diefen 
Brief dem hiefigen Bibliotheks-Sekretär Semler mit, einem 
außerordentlich guten u. dienftfertigen Mann. — 
Sn Hoffnung auf irgend ein Zeichen der Fortdauer Ihrer 
Gunft, verharre ich mit innigfter Verehrung 
Ewr Ereellenz 


Dresden, ergebenfter Diener 
d. 23ften Suni Arthur Schopenhauer. 
1818. 
ie 


Endlich einmal wieder von Ihnen zu hören war mir fehr 
angenehm: Sie gehen raſch Ihren Weg mit Freudigkeit, wozu 
ih) Ihnen Glück wünſche. Das angekündigte Wert leſe gewiß 
mit allem Antheil. Geben wir uns doch viele Mühe zu er- 
fahren, wie unfre Anheren gedacht, follten wir unfern werthen 
Zeitgenofjen nicht gleiche Aufmerkfamfeit widmen. Daß der 
Artikel Farbe in dem neuen Lexikon erſcheint, ift recht löb— 
fi); manches wäre dabei zu erinnern, doch alles muß einen 
Anfang haben. Wenn wir nur erft die Controvers los wären, 
die immer, auf oder ab, dem reinen natlirfichen Vortrag 
ſchadet. Möge die Italiäniſche Reiſe glitckfich fein! An Ver— 
gnügen und Nutzen wird es nicht fehlen. Vielleicht machen 
Sie von einliegender Carte Gebrauch. Wohlwollende Lands- 
leute bitte zu grüßen. 

Das Befte wünfchend 

Carlsbad d. 9. Aug. 1818. 

Goethe. 


Beilage 3. 


VITAE CURRICULUM 
Arthurii Schopenhaueri, Phil: Doct: 
Naturam expelles furca, tamen usque recurret, 


Mihi jam vitae cursum narraturo, multo plura 
occurrunt referenda quam alias solitum esse ejusmodi 
vitarum currieulorum scriptoribus existimo. Hoc inde 
repetendum, quod vitae conditionem, qua utor, studia- 
que, quae persequor mihi non, sicut plerisque, fors ob- 
jecerit, seu aliorum prudentia indigitaverit; sed pro- 
pria electio sola mihi dederit: via autem, eo quo sum, 
perveniendi, non modo non munita & strata, sed 
praepedita, obstructa, quin etiam ab initio ignorata 
mihi erat. 

Gedano oriundus, anno MDCCLXXXVIII, Februarii 
die XXII, in lucem editus sum, patre Henrico Florisio, 
matre Johanna Henrica Trosienera, adhuc superstite, 
etiam scriptis compluribus evulgatis satis nota. Parum 
tamen abfuit, quin Anglus fierem: mater enim, jam 
imminente partu, ex Anglia Gedanum revecta est. 
Pater autem, optimus ille, negotiator fuit opulentior, 
etiam Regi Poloniae a consiliis aulicis, licet se ita 
appellari nunguam passus sit. Erat vir acerrimus, idem 
vero integerrimus, probissimus & incorruptissimae fidei, 
insieni insuper in re mercatoria perspicacitate prae- 
ditus. Quantum huie viro acceptum referam, verbis 
exprimere vix possum. Quanquam enim via, qua ille 
me ducere destinaverat, licet optima ei visa, meo tamen 
ingenio apta non fuit; nihilominus quod mature bonis 
artibus imbutus fui, deinde autem libertas, otium, sub- 
sidiaque omnia ad ea studia, quibus unice natus fueram, 
persequenda, ingeniumgue doctrinis excolendum praesto 
mihi fuerunt, quod denique etiam postea, maturiore 
jam aetate, absque labore meo ea mihi suppetierunt 
commoda, quibus paucissimi meae conditionis et indolis 
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gavisi sunt, seilicet liberrimum otium & eurarum om- 
nium perfecta vacuitas, per quae mihi licuit, multos 
deinceps annos studiis a quaestu alienissimis & investi- 
gationibus, meditationibusque abstrusioribus unice im- 
pendere, postremo, quae investigaveram & excogita- 
veram, nulla re distracto vel perturbato scriptis man- 
dare; hoc omne illi viro unice debeo: 


„Nam Caesar nullus nobis haec otia fecit.“ — 


Ilius igitur optimi patris plane ineffabilia in me 
merita atque beneficia, gratissimo animo, quoad vivam, 
semper recordabor, ejusque memoriam sanctissime colam. 

Quum Anno MDCOLXXXXIHI Borussorum Rex, 
jam feliciter regnantis augustissimus pater, urbem Ge- 
danum in suam potestatem redigeret; pater meus, liber- 
tatis simul & patriae amantissimus, antiquae Reipublicae 
casum spectare non sustinuit. Paucis igitur antequam 
urbem occuparet Borussorum exereitus horis, ille cum 
conjuge et filio excessit, noctemque in villa sua com- 
moratus, sequenti die, festinato itinere, Hamburgum 
perrexit. Sed non nisi magno dispendio suo ex urbis 
clade se solum cum suis redemit: non modo enim loci 
commutatio mercatori res est damnosissima, item ven- 
ditio bonorum, infausto temporis momento, detrimen- 
tosa; sed insuper fortunarum omnium decima pars in 
fiscum solvenda ei fuit: quod autem quum feeisset, ab 
omni cum urbe nexu liber atque solutus declaratus est. 
— Hoc pacto ego quidem tenerrima adhuc aetate, 
al agebam annum) extorris sum factus patria. 

eque deinde unquam patriam novam sum nactus. 
Licet enim pater ab eo inde tempore ad finem vitae 
usque domicilium Hamburgi haberet et mercaturam ibi 
exerceret; civium tamen numero adsceribi nungum vo- 
luit: imo jure extraneorum ibi obtinente, usus, semper 
peregrinus habitus est. — De me autem, unico tum 
filio & herede (unica soror decem post me annis nata 
est) hoc constituerat, ut negotiator fierem egregius 
idemque homo urbanissimus & politissimus. Quem in 
finem ante omnia necessarium. esse existimabat, ut ego 
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Franco-Gallicam linguam percallerem. Itaque quum 
anno MDCOLXXXXVI ille, animi causa, iter in Gal- 
liam & Angliam suseiperet, me, decimum agentem 
annum, & eousque in ludo privato usitatis studiis in- 
cumbentem, secum tulit. Lutetia Parisiorum visa, Por- 
tum Gratiae (Havre de Gräce) me duxit, ubi apud 
negotiatorem quendam, amicitia sibi conjunctum, me 
reliquit, ut, si fieri posset, plane Franco-Gallus eva- 
derem. — Negotiator ille, vir bonus, aequus, mitis, 
plane pro altero filio me habuit, unaque cum suo 
ipsius filio, aetate mihi aequali, me educandum curavit, 
Nos igitur a privatis magistris, nos adeuntibus, in- 
stituebamur omnibus bonis artibus ei aetatulae 'con- 
venientibus, ita ut equidem, praeter Gallicam linguam, 
multa alia utiliaque ibi discerem; nec non Latinae 
linguae rudirenta aliqua tradebantur, haec vero dicis 
causa tantum omninoque in eum modo finem, ne plane 
obstupescerem, si quando Latinum mihi occurreret voca- 
‚bulum. 

In illo igitur amoenissimo oppido, Sequanae ostio, 
litorique maris imminente, longe jucundissimam pueri- 
tiae partem transegi. Plus biennio ibi commoratus, 
deinde solus nave Hamburgum revectus sum, quum 
duodecimum nondum explevissem annum. Mirum in 
modum laetabatur bonus pater, quum me, proinde 
quasi Franco-Gallus essem, garrientem audiret. Ver- 
naculam autem adeo dedidiceram, ut, quae mihi dice- 
bantur, non nisi maxima difficultate intelligerem. 

Jam autem Hamburgi in ludum ventitabam priva- 
tum, ubi plurimi procerum & ditiorum Hamburgensirm 
filii educabantur. Ejus quidem ludi magister Run- 
gius erat, Philosophiae Doctor, etiam libelli cujusdam 
de re paedagogica scriptor. Hujus igitur optimi viri 
aliorumgue ibi docentium institutione usus, quaecunque 
et negotiatori prodesse et ingenuum hominem decere 
censentur, diligenter discebam. Latinae autem linguae, 
per totam hebdomadem, non nisi una impendebatur 
horo, et haec quoque dicis causa et perfunctorie. Per 
quatuor fere annos ea institutione usus sum. Sed multo 
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ante hujus temporis finem magna me invasit propensio, 
litteris operam meam navandi, precibusque obnixis 
adibam patrem, ut hac in re morem mihi gerere, neque 
mercatorem me efficere vellet. Ab hoc autem consilio 
ille quam maxime abhorrebat, neque exorari se patie- 
batur, meae scilicet utilitati, suo judicio, unice pro- 
spiciens. Quum autem ego, nullis repulsis absterritus 
aut defatigatus, iisdem semper precibus aures ejus ob- 
tunderem, etiam magister ille meus testificaretur, alias 
me, majoresque, quam quae mercatori ex usu essent, 
ingenii dotes habere; tandem firmissimus patris animus 
eousque fractus, certe labefactatus est, ut jam, licet 
invitus, assentiretur, deque tradendo me Gymnasio 
edocendum sermones jactaret. Quum huic optimo patri 
salus mea inprimis cordi esset, simul vero in mente 
ejus idearum consociatio notionem litterarum cum no- 
tione egestatis firmissimo nodo colligavisset; curandum 
sibi, ante omnia, censuit, ut imminenti huic periculo 


mature praecaveret. Quamobrem Canonicum Hambur- 


gensem me facere cepit consilium, hujusque rei con- 
ditiones agitare ingressus est. Quum autem de pretio 
pro ea re solvendo, magno sane illo, non statim con- 
veniret; hoc toti consilio, de mutanda studiorum meo- 
rum ratione, moram intulit. Per hanc autem moram 
pater spem resumit, efficiendi, ut ego sententia desis- 
terem. Quod quidem ne per vim efficeret, prohibebat 
summa illa libertatis uniuscujusque ei insita reverentia. 
At dolo me tentare non dubitavit. Rerum visendarum 
me sciebat appetentissimum, item me jam diu vehemen- 
tissimo desiderio teneri, revisendi Portum Gratiae sua- 
vissimosque ibi degentes amicos. Ergo declaravit mihi, 
se proximo vere diuturnam per magnam Europae par- 
tem peregrinationem, una cum uxore, animi causa, esse 
suscepturum, nec non me quoque posse participem fore 
pulcherrimi hujus itineris, in quo etiam revisendi Portus 
Gratiae copia mihi futura esset; si modo polliceri sibi 
vellem, me postea nulli rei, nisi mercaturae operam 
esse daturum: sin autem in sententia litteris studendi 
perstarem, Hamburgi mihi, ut Latinum 'discerem ser- 
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monem, fore manendum: jam optionem penes me esse. 
— His sollieitationibus juvenilis animus non restitit: 
deliberatione habita, quae poposcerat promisi. Itaque 
vere anni MDCCCIII, quum eso deecimum sextum in- 
gressus eram annum, Hamburgo una cum parentibus, 
profectus sum. Batavia primum visa, e Gallia in An- 
gliam trajecimus. Postquam Londini sesquimensem 
commorati eramus, parentes in interiorem Angliam, 
Seotiamque iter continuaverunt, ego autem apud eccle- 
siasticum quendam, prope Londinum habitantem relietus 
sum, ut Anglicam linguam perdiscerem, quod probe 
feci, tribus ibi peractus mensibus. Postea reversis Lon- 
dinum parentibus iterum me adjunxi & altero sesqui- 
mensi ibi consumto, denuo in Bataviam transmisimus, 
unde, per Belgium Lutetiam Parisiorum nos contulimus, 
ubi hiemis maximam partem commorati sumus: tum 
etiam Portum Gratiae equidem revisi. Deinde Burde- 
galam, Montem Pessulanum, Nemausum, Massiliam, 
Telonem Martium, Stoechadesque insulas visum ivimus, 
tum, etiam Lugduno viso, Helvetiam intravimus, qua 
tota peragrata, Vindobonam adivimus, unde Dresdam, 
Berolinum, denique Gedanum usque perreximus. Etiam 
pristina patria igitur revisa, primis, anni MDCCCV 
diebus, post duorum fere annorum absentiam, Ham- 
 burgum reduces sumus facti. — 

Manifestum quidem est, mihi, per illam tam diuturnam 
peregrinationem, duos juventutis annos, qui alias disci- 
plinis linguisque veterum addiscendis impendi solent, 
hae utilitate plane vacuos praeterlapsos esse: attamen 

 etiamnunc dubito, annon ex illa peregrinatione fructus 
aliquis in me redundaverit, amissam illam utilitatem 
plene compensans, quinimo superans. Illis enim primae 
'pubertatis annis, quibus humanus animns tum omni- 
modis impressionibus vel maxime patet, tum rerum 
pereipiendarum atque intelligendarum maxime cupidus 
‚et curiosus est, mens mea non, uti fieri solet, verbis 
atque historiis, de rebus, quarum omnino nullam veram 
adaequatamque cognitionem jam habere posset, imple- 
batur, neque illo pacto prima mentis acies obtunde- 
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batur, defatigabaturque; sed, in vicem istorum, animus, 
intelleetusque meus obtutu rerum nutriebatur, vereque 
erudiebatur, & proinde, quae qualesque res essent, prius 
didieit, quam de conversionibus, rationibusgue earum 
inter se traditiones aceiperet: ad summam, equidem 
gaudeo, me, illa via progressum, mature adsuevisse, in 
vocabulis minime acquiescere, sed visionem, inspectio- 
nemque rerum & cognitionem, quae intuitu generatur, 
longe anteferre sonantibus verbis: quo quidem pacto 
mihi cautum fuit, ne unquam postea verba pro rebus 
mihi esse possent. Quamobrem istius peregrinationis 
jam nullo modo me poenitet. At multo perniciosior, 
vereque deploranda tum me manebat clades. Hambur- 
gum enim mihi reduci promissis standum fuit & sine 
tergiversatione mercaturae opera impendenda. Cele- 
berrimo igitur negotiatori, eidemque Reipublicae Sena- 
tori in diseiplinam traditus sum. Verum enim vero 
me pejor nullus unguam inventus est mercatorius scriba. 


Toto pectore istam rem aversabar, semperque aliis rebus 


intentus officia negligebam, neque alii rei quotidie 
studebam, nisi quomodo temporis aliquid lucrarer, quod 
domi librorum lectioni impenderem, aut quo saltem 
cogitationibus imaginationibusque meis animum pascere 
possem: quin etiam in ipso conclavi seriptioni merca- 
toriae destinato semper equidem oceultos habebam lib- 
ros, quibus, simul atque incustoditus essem, me delec- 
tarem. Quumque celeberrimus ille Metoposcopus et 
Craniologiae magister, Gallius, Hamburgi praelec- 
tiones haberet, ego, ut sedulo iis interesse possem, 
negotiatorem meum, per dolos fraudesque, illis horis- 
quotidie frustratus sum. Praeter has virtutes meas, 
contumacem me aliisque molestum reddebat profunda 
animi tristitia, partim ex eo nata, quod in vicem con- 
tinuarum animi delectationum, quibus diuturna pere- 
grinatio me adsueverat, jam odiosa mihi occupatio et 
pessima cesserat servitus, partim ex eo, quod magis 
magisque intelligebam, me vitam deviam esse secutum, 
quem autem errorem adhuc corrigi posse, ego plane 


desperabam. Quibus malis meis mox supervenit adhuc- 
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funestissimus casus: pater optimus carissimusque subito, 
fortuito, cruento mortis genere repente abreptus est. 
Ex hoc luctu moestitia mea jam adeo crevit, ut a vera 
melancholia parum abesset. Quamvis jam quasi mei 
juris essem, neque mater ulla in re mihi obstaret; 
tamen officio apud negotiatorem fungi perrexi: partim 
quia nimia tristitia vigorem animi infregerat, partim 
quia religioni habebam, post patris mortem, statim 
decreta ejus rescindere, postremo quia jam aetate pro- 
vectiorem me esse existimebam, quam ut veterum lin- 
guas addiscere adhuc possem. Parum enim ego suspica- 
bar, Fortunam tum non aliter agere mecum, atque 
quondam cum Targuinio Sibylla. Duos ferme annos 
apud illum negotiatorem consumsi, quos absque ullo 
fructu plane perdidi. Tandem, sub hujus temporis 
finem, quum ego, intolerabili animi aegritudine crucia- 
tus, in epistolis, ad matrem, Vinariae jam degentem, 
scriptis, lamentabiles effunderem querelas, de amisso 
totius aevi fructu, de irreparabili damno virium & 
juventutis futili negotio in cassum impensarum, deni- 
que de adultiore jam aetate, quam ut novam rationem, 
relicta priori, adhuc inire possem; factum est ut cele- 
berrimus Fernowius, magni sane igenii vir, idemque 
matri tum familiarissimus, istas epistolas introspiceret, 
iisque moveretur, ut mihi, quamvis ceterum sibi ignoto, 
litteras scriberet, quibus mihi planum facit, temporis, 
quam hucusque feceram, jacturam reparabilem adhuc 
esse, eamque rem probavit, propositis et sui ipsius & 
aliorum, eorundemque maximorum in litteris virorum 
exemplis, qui admodum sero ad litterarum studia acces- 
sissent, denique auctor mihi exstitit, ut, relictis rebus 
omnibus, ad veterum linguarum studia me conferrem. 
Qua epistola perlecta, ego vim profudi lacrimarum, 
illicogue mihi, licet alias ad quascunque electiones tar- 
dissimo, stetit sententia. Nuntio igitur negotiatori re- 
misso, statim Vinariam profectus sum: quod quidem 
fuit initio anni MDCCCVII, quum aetatis annum duo- 
devicesimum modo explevissem. — Inde, sine mora, 
Fernowio auctore, Gotham me contuli, Gymnasiique 
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celeberrimi ibi florentis, discipulus sum faetus. Nullis 
ego tamen, nisi iis scholis, quae in vernacula habeban- 
tur, interesse poteram, ob absolutam veterum lingua- 
rum ignorantiam. Celeberrimus autem Doeringius, 
Gymnasii Director, duas quotidie mecum habebat scho- 
las privatissimas, quibus Latinae linguae rudimenta me 
docebat: tanta enim mea erat hujus linguae ignorantia, 
ut etiam verborum & nominum declinationes addiscen- 
dae mihi essent. Mox autem incredibilibus profectibus 
meis factum est, ut Doeringius optima quaegue, quin 
etiam gloriosissima in futurum mihi auguraretur vati- 
cinareturque: quare equidem, ex.illa tristitia & despon- 
sione paulatim emersus, animum errexi in spem lae- 
tiorem, & summa alacritate viriumque intentione fini 
mihi proposito allaboravi. Sed ecce nova clades! Non- 
dum ego didiceram, periculosis abstinere salibus: quae 
res ibi me pessum dedit. Schultzius quidam, — 
nasii illius Professor, quem ego ne me videre quidem 
unquam memini, in diurnis publieis dieta quaedam 
acerbiora jactaverat in selectam Gymnasii classem, cui 
etiam ego (scilicet quoad scholas Germanice habendas) 
adseriptus eram: istius igitur publice dieta equidem, 
inter coenam, facetiis quibusdam insectatus sum. Quae 
autem temeritas, ei perlata, eum habuit effeetum, ut 
Doeringius privatissimas scholas mihi renuntiaret, 
simul tamen affirmans, se in me docendo singularem 
percepisse delectationem, sed fidem, quam dederat, ser- 
vandam sibi esse; etiam me invitavit ut, alius cujus- 
piam privatissimis scholis usus, in Gymnasio permane- 
rem. Quod tamen nolui: relicto igitur, post semestre 
spatium, Gymnasio Gothano, Vinariam me contuli, 
ubi celeberrimus, Passowius, jam Academiae Vratis- 
laviensis Professor, privatissimas mihi impertiebat scho- 
las de Latina, mox etiam de Graeca lingua. Deinde 
autem solas Graecas scholas mecum habendas sibi re- 
servavit, Latinum autem sermonem privatissimis scholis 
me docebat cel: Lentzius, Gymnasii Vinariensis Direc- 
tor, vir cui latine loquendo vix ullus potest esse 
superior. Utrisque igitur viris, optime de me meritis, 
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maximas gratias habeo. Ego autem, siti quadam dis- 
cendi instinetus, indefatigabili assiduitate, summoque 
studio et labore, enixe, imo anxie allaboravi, ut prae- 
teriti aevi damna resarcirem & tot annorum amissum 
fructum sera diligentia compensarem. Minime pecuniae 
ad quaelibet subsidia mihi comparanda, sed otii mire 
parcus, adeo sedulus, quotidie, per omnes diei horas, 
ad mediam usque noctem, libris chartisque incumbe- 
bam, velut qui pro victu quotidiano, aegre comparando, 
desudaret. Neque in matris aedibus habitabam, sed in 
eadem cum Passowio domo, ita ut magistrum semper 
ad manum haberem. Studiorum pars longe praecipua 
veterum erant linguae: insuper, sola librorum ope, 
etiam Mathesin & Historiam excolebam, quarum ele- 
mentis jam antea imbutus fueram. 

His studiis occupatus duos annos Vinariae degi, 
quibus exactis, magistri affirmaverunt, me jam Acade- 
miae maturum esse, vereque ego profiteri possum, licet 
alicui mirum videatur, tum temporis omnia ex priori 
negligentia damna, intra duos annos cum dimidio, plene 
repararata mi fuisse. Oujus rei laetissimum mihi do- 
cumentum eguidem postea ex eo sumsi, quod, quum in 
Academia versabar, oblata occasione, saepius comperi, 
me, in veterum linguarum cognitione, aliis litterarum 
studiosis non modo parem esse, sed longe plurimis, 
etiam iis nonnunguam, qui philologiae operam dabant, 
antecellere: quae quidem res, ex parte saltem, inde 
repetenda est, quod ego, maxima ex parte avrodıdarros, 
multa plura veterum scriptorum perlegeram, quam illi 
potuerant, qui in Gymnasiis eruditi fuerant, ubi scili- 
cet omnes una, gregatim & pedetentim progrediuntur. 
Assiduam autem illam Graecorum & Latinorum seri- 
ptorum lectionem equidem postea quogue, per omnes 
quos in Academia egi annos, religiose continuavi, dua- 
bus quotidie horis ei rei dicatis. Qua ex re haec im- 
primis commoda mihi orta sunt: primum magis magis- 
que initiabar antiquitati, ejusque indolem intellexi & 
prestantiam agnovi, quae quidem tum demum maxime 
mihi se aperuit, quum hoc jam oceidente anno, mihi 
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contingeret, in Italia, sanetissima & pulcherrima anti- 
quitatis monumenta coram spectare, quin etiam ex 
minimis augustioris aevi reliquiis afflatum indolis ejus 
pereipere: — deinde (quod coeperam), jugi illa veterum 
scriptorum, imprimis philosophorum Graecorum, lec- 
tione, etiam compositio mea Germanica, sive stilus, 
magnopere adjutus, emendatus, correetus est: denique 
constans illa lectio prohibuit, ne illa tam celeriter 
mihi acquisita veterum linguarum cognitio etiam pari 
celeritate mihi elaberetur, quinimo ea tam altas in 
animo egit radices, ut ne nunc quidem obsoleverit, 
postquam tam multa et varia studia intercesserunt, 
etiam nuper diuturnus Italicae linguae usus, quo nihil 
potest locutioni scriptionique Latinae pernieiosius esse, 
mihi nocuit: in cujus rei fidem omni asseveratione 
affırmo, me jam haec omnia absque ullius mortalis 
ope conscribere, neque ea oculis alicujus subjeeturum 
quidem esse, anteguam Berolinum mittantur, quoniam, 
licet sciam, etiam me loquendo labi posse, hoc tamen, 
si forte accidisset, soli infirmitati humanae & oscita 
tioni, non autem meae ignorantiae adscribendum foret. 
Totius vero hujus commemorationis venia detur homini, 
qui, quum undevicesimum ageret annum, vocem „mensa“ 
declinare didieit: alias enim haec ambitiosa profecto 
esset, et in re pusilla quidem, venditatio. 

Anno MDCCCIX, quum legitimam aetatem imple- 
vissem, mater patrimonium mihi tradidit, i. e. bonorum 
a patre relictorum, quantum adhuc supererat, tertiam 
partem, guae quidem pecunia, ut versuram faciendo, 
secure semper vivere possem, sufficiebat. Tune igitur 
Gottingam petii, ubi Medicinae nomen dedi. Sed post- 
quam mei ipsius, simulque philosophiae, levem dum- 
taxat, cognitionem nactus eram, consilium mutavi & 
secundo studiorum semestri, relicta. medieina, soli jam 
philosophiae operam dedi. Neque medicinae studium 
in temporis jacturam mihi cesserat, quoniam nullis 
adhuc praelectionibus interfueram, nisi iis, quae etiam 

hilosophiae cultori utilia, imo necessaria sunt. Per 
En igitur, quos Gottingae degi, annos, eadem, cui 
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jam adsuetus eram, assiduitate in litterarum studia 
incubui, a quibus commilitonum commercium me ab- 
strahere vel sevocare minime valebat, quia me maturior 
aetas, uberior experientia & diversissima indoles semper 
segregabant et solitudine sepiebant, quo factum est, 
ut, licet scholis diligenter interessem, multum tamen 
temporis ad librorum lectionem adhuc supererat, quod 
quidem otium praesertim Platoni et Kantio impende- 
batur. Per illud biennium igitur interfui praelectioni- 
bus G. E. Schulzii Logieis, Metaphysieis & Psycho- 
logieis, Thibautium audivi, Mathesin puram docentem; 
Heerenum, historiam tum antiquam tum recentiorem, 
tum expeditionum cruciatarum, nec non ethnographiam 
tradentem; Luedero in historia imperii Germaniei 
adsedi; a Blumenbachio historiam naturalem, minera- 
logiam, physiologiam & anatomen comparatam accepi; 
corporis humani anatomen abHempelo; Chymicam a 
Strohmeiero; Physicen et astronomiam physicam a 
Tobia Maiero; Botanicen a Schradero. Ex quorum 
praestantissimorum virorum institutionibus maximum 
me percepisse fructum, grato animo profiteor. 
Jam autem auctumno anni MDÖOCCXI Berolinum 
migravi: ibi quoque academicorum civium numero ad- 
scriptus, elarissimorum virorum, quibus illa litterarum 
Universitas affluit, institutione ingenium animumque 
plenius excolere, pro virili parte enixus sum. Audivi 
igitur Wolfium, tum Graecos Latinosque illustrantem 
po&tas, tum antiquitates Graecas, tum historiam littera- 
turae Graecorum tradentem; Scheiermachero histo- 
riam philosophiae acceptam refero; Ermannum de 
Magnetismo & Blectrieitate publice disserentem maxima 
‘cum animi voluptate audivi; Lichtensteinii diversis 
de Zoologia recitationibus omnibus per sesquiennium 
interfui; a Klaprothio Chymicam experimentalem 
iterum 'accepi; item Physicen a Fischero, Astrono- 
miam & Bodio, Geognosin a Weissio, Physiologiam 
eneralem ab Horkelo, anatomen cerebri humani a 
osenthalio. Quorum celeberrimorum virorum om- 
nium insignia in me merita gratissimo animo semper 
Schopenhauer. VI. 17 
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recordabor. Etiam Fichtium, philosophiam tradentem 
suam, diligentissime auscultavi, ut postea justius de 
ea judieium facere possem: nec non aliquando in eo col- 
loquio, quod cum auditoribus ille habebat, diu cum eo 
disputavi, quam quidem discepationem, qui praesentes 
fuere, fortasse adhuc meminerunt. 

Etiam Berolini biennium commoratus fuissem, nisi 
ultimo hujus temporis semestri, vere nimirum anni 
MDCCCXUI, belliei me fugassent tumultus: quae res 
eo magis deploranda mihi fuit, quod tum maxime ad 
summos in philosophia honores ab amplissimo philo- 
sophorum ordine Universitatis Berolinensis rite peten- 
dos me accingebam, quem quidem in finem, postgquam 
celeberrimus mihigue semper benevolentissimus Lich- 
tensteinius, quae illius rei conditiones requisitaque 
ad eam specimina essent, me edocuerat, dissertationem 
„de prineipii rationis sufficientis quadrupliei funda- 
mento“ conscribere inceperam, & Germanice quidem, 
ex instituto amplissimi ordinis. 

Quum autem ex dubio proelii ad Luetzen pugnati 
eventu urbi Berolino ipsi timeretur, omnesque, quibus 
modo lieitum erat, fugam capesserent, Francofurtum 
plurimi aut Vratislaviam; ego autem, optimum ratus, 
hostibus obviam ire, Dresdam iter direxi, quo, per 
varios casus & discerimina rerum, duodeeimo tandem 
die perveni. . Permanere ibi, jam tum in animo mihi 
erat: quum autem futura huie urbi perieula animo 


praesagirem, Vinariam usque processi. Ibi vero matris | 


domo pro deversorio utendum erat, ubi domestica quae- 
dam tam vehementer mihi displicebant, ut, aliud per- 


fugium quaerens, Rudolphipolin secederem, ubi in de- . 


versorio publico, quippe quod, tumultuosis temporibus 
illis, homini omni —5 carenti aptissimum & plane 
proprium videbatur domieilium, religuum anni transegi. 
Öeterum temporibus istis, maxima aegritudo & tristitia 
meum iterum invaserant animum, praecipue ex eo ortae, 
quod videbam, vitam meam in ejusmodi ineidisse tem- 
pora, quae plane alias virtutes requirerent, quam qua- 
rum semina mihi inesse sentiebam. In secessu autem 
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meo, Rudolphipoli, equidem tenebar ineffabilibus re- 
gionem istarum amoenitatibus, a re militari natura 
alienissimus, gaudebam, me in illa valle, saltibus undi- 
que septa, per omnem istam tam bellicosam aestatem, 
ne unum quidem militem videre, neque tympana audire. 
In summa denique solitudine, nulla re distractus aut 
sevocatus, abstrusissimis studiis & meditationibus sine 
interruptione vacabam. Libros suppeditabat Biblio- 
theca Vinariensis. Ibi igitur perfeei dissertationem 
„de prineipii rationis sufficientis quadrupliei funda- 
mento“, ea semper spe, ut rursus copia mihi fieret 
Berolinum revertendi, ubi ad Doctoris gradum adspira- 
rem. Quum autem hoc minus contingeret, viis, neque 


| per indutias factas, neque per novum eas subsecutum 


bellum reclusis, Doctoris autem titulus tum maxime 
ex usu mihi esset; amplissimum ordinem philosophorum 
Academiae Jenensis, proxime tum mihi sitae, missa 
cum Latinis litteris dissertatione illa, preeibus adivi 
ut ad summos in philosophia honores me eveheret: 
quod quidem pro benignitate sua fecit. Ingruente 
autem hieme, quae in agresti illo et solitario perfugio 
meo, tune etiam militibus occupato admodum tristis 
mihi videbatur, Vinariam reversus sum, ubi totam 
hiemem degi. Jam autem, in tantarum aegritudinum 
mearum solatium, res mihi contigit, quam inter lae- 
tissimos felicissimosque vitae meae eventus imprimis 
numero. Ingens nimirum illud seculi nostri Germani- 
caeque gentis decus, summus Goethius, cujus nomen 
tempora nulla silebunt, amieitia sua & familiaritate 
me dignatus est. Hucusque enim vultu tantum notus 
ei eram, neque me alloqui solebat. Quum autem illam 
dissertationem meam evolvisset, sponte sua ad me 
accessit, rogavitque, ut doctrinae suae de coloribus 
operam dare vellem, pollieitus simul, quibuslibet inter- 
pretationibus omnibusque subsidiis ad eam rem facien- 
tibus se subventurum mihi esse, ut, per eam hiemem, 
illud studium erebris inter nos colloquiis materiam 
suppeditare posset, sive suffragaturus, sive refraga- 
turus forem decretis suis. Paucis post diebus suum 
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ipsius apparatum & instruments ad colorum phae- 
nomena evocanda mihi misit, etiam ipse postea diffi- 
eiliora experimenta mihi exhibuit, magnopere gavi- 
sus, animum meum, nullis praejudicatis opinionibus 
obcaecatum, veritatem doctrinae ejus agnoscere, cui 
quidem etiamnum assensus & suffragium a pluribus 
derogantur, propter causas, quas heic referre non attinet. 
Quum, per totam illam hiemem, summus vir frequenter 
me arcesseret, minime intra colorum disquisitiones se 
eontinuerunt colloguia, sed de quibuslibet rebus philo- 
sophicis sermones contulimus, eosque in multas saepe 
horas protraximus: qua ex familiaritate ingentem equi- 
dem incredibilemque percepi fructum. 

Primo autem vere anni MDCCCXIV, pacatis omni- 
bus, Dresdam me contuli, studia mea ulterius prose- 
cuturus, praesertim systema philosophiae, quod jam 
tum meditabar, conditurus. Maxima in eam rem sub- 
sidia mihi praebuerunt inprimis egregia illa Biblio- 


theca Regia, tum laudatissima Pinacotheca, etiam col- 


lectiones signorum antiguorum, tum genuinorum, tum 
gypso expressorum, rerum denique ad historiam natu- 
ralem speetantium praestantissimi apparatus. In illa 
igitur amoenissima urbe quatuor annos cum dimidio 
plaeidissime degi, multifariis litterarum studiis unice 
intentus, inprimis autem occupatus lectione omnium, 
quotquot unquam fuere philosophorum, eorum seilicet, 
qui suas ipsorum meditationes protulerint, non perinde 


eorum, qui aliena tantum cogitata illustraverint vel 


recoxerint. 
Haee inter studia, anno MDCCCXV, novam colo- 
rum theoriam excogitavi. Intellexeram nimirum, Goe- 


thium nihil aliud invenisse, nisi rationem, qua colores | 


illi quos physicos nominamus, existant orianturque, 


minime autem eum generalem colorum theoriam dedisse, | 


quam quidem, neque physicam, neque chymicam, sed 
mere physiologicam esse debere, manifestum mihi erat. 
De mea autem colorum theoria, quam tum temporis, 
litteris mandatam, Goethio misi, per totum annum, 


epistolis ultro eitroque missis, cum eo disputayi: assen- 
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sum autem ei praebere summus vir semper recusavit; 
licet ne unam quidem in contrariam partem ratiuncu- 
lam unguam mihi objeeisset; sed ideo tantum, quia 
theoria mea, sieuti Neutonianae in omnibus, ita Goe- 
thio quoque in singulis quibusdam repugnat. „Intel- 
lectus autem“, ut ait Baconus de Verulamio, „luminis 
sicei non est; sed recipit infusionem a voluntate & 
affectibus.“ — 

Illum igitur de Coloribus tractatum anno MDCCCXVI 
publiei juris feei, neque dubitavi, primus publieus 
Goethii adstipulator existere. Ceterum certoque cer- 
tius scio, theoriam ibi a me explicatam veram esse, 
solamque veram, etiam agnitum iri, quam mox, non 
admodum laboro, quippe qui in hoc acquiescam, quod 
neque silentium malignitas, nec infitiantium pertinacia 
ad convellendam aut obruendam veritatem unquam 
valuerit. Nam, ut Livii verbis utar, „veritatem labo- 
rare nimis saepe, ajunt, exstingui nunguam“, 

Anno MDCCCXVIII denique Systema meum Philo- 
sophiae, cui elaborando per quingue annos assiduam 
operam navaveram ad umbilicum adduxi. Tunc autem, 
post undecim annorum continua litterarum studia, ani- 
mum peregrinatione recreare statui. Vindobonam igitur 
me contuli, unde Italiam ingressus Venetias vidi, tum 
Bononiam, deinde Florentiam adivi, denigque Romam 
perveni, ubi quatuor fere menses commoratus, monu- 
mentorum antiquitatis, item recentioris artis operum 
contemplatione animum pavi. Neapolin etiam visitavi; 
Pompejos, Herculanum, Puteolos, Bajas & Cumas ad- 
miratus Paestum usque processi, ubi Poseidoniae urbis 
antiquissima, eademque pulcherrima & vigintiquinque 
seculorum serie inconcussa templa oculis usurpavi, 
sancto quodam animi horrore reputans, me jam in eo 
pavimento figere gradum, quod forsitan ipsissimi Pla- 
tonis solo tritum fuerat. — Postea Florentiae quoque 
unum fere mensem degi, Venetias iterum adii, tunc 
Patavium, Veronam, Vicetiam, denique Mediolanum 


visum ivi: postremo per Sti. Gotthardi celsissimum 


montem in Helvetiam transcendi. Undecim mensibus 


22 | Beilagen. Dr 
in illa peregrinatione consumtis, Augusto hujus anni 
mense an sum redux factus. 

Jam autem animum, qui hucusque discendi tantum 
cupiditate flagraverat, etiam docendi oceupavit desi- 
derium. Cui ut satisfacere liceat, preeibus adivi am- 

lissimum philosophorum ordinem Academiae Bero- 
inensis. 


Beilage 4. 


Intelligenzblatt der Jenaischen Allgem. Literatur- 
Zeitung. Numero 10. Februar 1821. 


Literarische Anzeigen. 
Antikritiken. 


Nothwendige Jüge erlogener Citate. 
Sprüche Salom. 30, 6. 


Wenn die Herren, welche das edle und tapfere Ge- 
werbe treiben, nicht anonym herausgegebene Bücher 
öffentlich anonym anzugreifen, meine Schriften mit 
dem vollen Maass ihres Taadels überschütten, sie herab- 
setzen, verdammen, sie für schlecht, unwahr, verkehrt, 
sich selber widersprechend und fast an Wahnsinn gren- 
zend erklären; so habe ich dagegen nicht das Mindeste 
einzuwenden, finde es vielmehr ganz in der Ordnung, 
den Gesetzen der Natur gemäss, welche bestimmte, dass 
Jegliches durch das ihm ganz Heterogene zum Wider- 
streben und Hass erregt werde, finde es meinen Er- 
wartungen vollkommen entsprechend. Ja, ich kann 
aufrichtig sagen, dass ich dergleichen mit einer ge- 
wissen Befriedigung wahrnehme. Daher ist gewiss, 
dass so etwas, wie eine Antikritik, niemals von mir 
ausgehen kann. 

Hingegen sind Lügen und Verläumdungen es allein, 
welche nicht stillschweigend über sich ergehen zu 
lassen, Jeder sich selber schuldig ist, weil Schweigen 
hiebey meistens so viel gilt als Unterschreiben. So 
zwingen nun auch mich Lügen und Verläumdungen zu 
dem, wozu mich sonst nichts in der Welt hätte bringen 
können, nämlich redend in einer Literatur-Zeitung auf- 
zutreten. 

Wenn nämlich so ein anonymer Herr, indem meine 
Schriften sein Thema sind, am Anfange oder am Einde 
eines kürzern oder längern Satzes dieses Zeichen — „, — 
macht, und dadurch (wie Jeder aus der Leseschule 
weiss) anzeigt, das jetzt Folgende, oder das eben 
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Vorhergegangene seyen meine Worte, nicht seine; 
dann aber es doch nicht meine Worte sind, sondern 
entweder ein sehr heterogenes Gemisch meiner Worte 
und Perioden mit seinen Worten und Perioden; — 
oder aber eine verkrüppelnde Zusammenziehung meiner 
Periode, bewerkstelligt durch Auslassung der Zwischen- 
sätze, welche eben den wahren Sinn der ganzen Periode 
bestimmten; — oder nun endlich gar ein Monstrum 
von einer Periode, gebildet durch Zusammenfügung 
einzelner Phrasen, die zwar ursprünglich mir ange- 
hören, aber in meinem Buch weit auseinander auf meh- 
reren verschiedenen Blatt-Seiten zerstreut stehn und 
jede an ihrem Platz und in der Verbindung darin sie 
vorkommt allein einen richtigen Sinn ausdrückt und 
ihre wahre Bedeutung hat; wenn nun vollends so einer 
monstrosen Periode noch eine Menge Sätze und Ge- 
danken eingeflochten sind, die ich gar nie und nirgends 
ausgesprochen habe, und nun dieses ganze abscheu- 
liche Machwerk, durch das ihm angehängte Zeichen 
— „—, als meine authentischen Worte abgedruckt da- 
steht: — wenn, sage ich, so ein anonymer Herr sich 
solche empörende Verfälschungen erlaubt: so bezüch- 
tige ich, öffentlich und nicht anonym, ihn anonymer 
verläumderischer Lüge. Nun sage ich, dass alles 
dieses geschehn ist in der Jenaischen Literatur-Zeitung, 
in jenem Machwerk, welches im Jahrgang 1820 die 
Nummern 226 bis 229, und die Seiten 377 bis 403 ein- 
nimmt. Ich. will nunmehr die einzelnen Stellen nach- 
weisen, welche dort also lügenhaftermaassen durch das 
Zeichen — „— als meine authentischen Worte ange- 
führt stehn. 

8. 389 unten bis 390 oben steht als meine Worte 
angeführt, was so und in solcher Verbindung nie von 
mir geschrieben worden (1). — Eben so wenig ist die 

leich darauf mit „die Fähigkeit“ anhebende Periode 
jemals von mir geschrieben worden (2). — Nirgends 
in meinem Buche steht die 8. 394 eitirte Periode „die 
Alleinschätzung u. s. w.“; (3) — nirgends die darauf 
folgende, fast sinnlose Periode „zur Ausdehnung u. 8. w.“ 
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bis „dem Unrecht“; (4) — nirgends die dann folgende 
lange Periode „obgleich er wohl in dunkler Ahndung 
u. 8. w.“, wiewohl derselben Ausdrücke, die ich ge- 
braucht habe, eingemischt sind. (5). — $. 394 unten 
hebt eine sehr lange Periode an, welche 8. 395 mit 
den Worten „Modification des Willens um ihrer selbst 
willen wollen“, endet: — auch dieses ganze elende 
Geschmiere wird, durch das am Ende stehende Zeichen 
— „-—, für meine Worte ausgegeben: aber nirgends 
ist diese Periode bey mir zu finden, wenn gleich auch 
sie, um den Betrug zu maskiren, mit einzelnen Aus- 
drücken von mir ausstaffirt ist: (6) nie und nirgends 
habe ich gesagt, der Mensch wisse sich zugleich mit 
dem Lamme zerfleischt, mit dem Grase zernagt, mit 
dem Metall zersplittert und aufgelöst; (7) nirgends, 
dass man Keuschheit geloben soll: (8) — und dieses 
alles wird als ein Citat meiner eigenen Worte abge- 
druckt! — Nirgends habe ich gesagt, was gleich dar- 
auf unter meinen eigenen Worten angeführt wird, der 
Heilige greife zur Kastrirung. (9) — 8. 397 endet mit 
den Worten ‚einer veränderten Erkenntnissweise“ eine 
lange Periode, die ebenfalls durch das Zeichen — „— 
mir beygelegt wird, obgleich ich sie nie geschrieben 
habe und alle ihre Ausdrücke meinem Stile völlig 
fremd sind. (10) — Dieses schändliche Verfahren nun 
erkläre ich für verläumderisches Lügen. 

Gesetzt, diese meine Anschuldigung wäre nicht ge- 
gründet: so ist, da sie kein Urtheil, sondern eine blosse 
quaestio facti betrifft, ihre Widerlegung die leichteste 
Sache von der Welt. Der anonyme Herr, der übrigens 
mit Namen J. E. Beneke heisst, circa 22 Jahr alt ist 
und noch im letzten Sommer als Student meinen Vor- 
lesungen — 7J—— hat, darf nur Seite und Zeile aus 
meinem Buche anführen, wo die oben von mir specifi- 
‚cirten Sätze stehn, welche er als unmittelbar meine 
Worte eitirt hat: von der Richtigkeit seiner Angabe 
kann sodann sich Jeder, durch Aufschlagen meines 
Buches, sogleich überzeugen. Kann er dieses leisten: 
so will ich diese meine Anschuldigungen als höchst 
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ungerecht ihm öffentlich abbitten. Kann er aber das 
nicht: so helfen hier keine Ausflüchte: jede andere Aus- 
rede, er mag sie wenden wie er will, wird ebensowohl 
als sein Stillschweigen, als Bekenntniss seiner ver- 
läumderischen Lüge anzusehen seyn. Dann hat er, 
durch diese seine Ausarbeitung über mein Werk, nicht 
bloss ein Probestück seiner Urtheilskraft abgelegt, 
sondern auch eines seiner Redlichkeit. 

Solche lügenhafte Angaben dürfen umsoweniger un- 
gerügt bleiben, als heut zu Tage jeder Vernünftige, 
wenn er eine Literatur-Zeitung zur Hand nimmt, allen- 
falls nach den angeführten Worten des Verfassers sich 
einen Begriff vom Buche zu machen sucht, und nicht 
nach dem Urtheil des anonymen Herrn, da dieses heut 
zu Tage bey jedem Gebildeten auf seinen wahren Werth 
gesetzt steht, nämlich auf den der Meinung eines In- 
dividuums, welches des Mantels der Anonymität be- 
darf, hauptsächlich zur Vermummung seiner Obscuri- 
tät und äussersten Unbedeutsamkeit: wie dies mein 
Fall wieder aufs deutlichste ausweist, 

Ich will Niemanden wehren, durch Beschreibung 
und Bestreitung meines Werkes sich seinen Unterhalt 
zu verdienen, und Keiner, er mag über und gegen mich 
sagen, was er will, hat dabey irgend eine Gegenwir- 
kung von mir zu besorgen. Allein, wenn, bey solchen 
Ausarbeitungen, das Zeichen —, — gemacht wird, so 
dass nun ich der Redende seyn soll, da muss schlechter- 
dings jedes ‚folgende Wort von mir herrühren, und 
zwar genau in der Verbindung und Stellung, in der 
man es abdrucken lässt, Will man hingegen bloss meine 
Gedanken referiren, wie man sie aufgefasst hat, so 
muss diess natürlich ohne das Zeichen — „— ge- 
schehen; dann bin ich nicht compromittirt: es liegt, 
dann offen, dass hier der anonyme Herr spricht und 
nicht ich: und da versteht sich ja von selbst, dass 
nicht Alles, was er sagt, darum auch wahr ist. 

Berlin den 6ten Januar 1821. 

Arthur Schopenhauer. 


Beilage 5. 


A. 
Dedikation 
der 2ten Ausgabe, den Manen meines Vaters, 
de8 Kaufmanns Heinrich Floris Schopenhauer. 


Edler, vortrefflicher*) Geift! dem ich Alles danke, was ich 
bin umd was ich Yeifte.**) Deine waltende Vorſorge hat mid) 
geſchirmt und getragen, nicht bloß durch die hülfloſe Kindheit 
und unbedachtiame Sugend, fondern auch ins Mannesalter 
und bi8 auf den heutigen Tag.***) Denn, indem Du einen 
Sohn, wie ich bin, in die Welt ſetzteſt, forgteft Dur zugleich 
dafür, daß er auc als ein folcher in einer Welt, wie diefe 
ift, beftehn und ſich entwickeln konnte. F)Du warft auf dei 
gan bedacht, daß 77) ex nicht eben geeignet ſeyn möchte, die 

de zu ackern, oder ſonſt durch ein mechanifches Gemerbe 
jeine Kräfte zur Sicherung feiner Subfiftenz zu verwenden, 
und jcheinft vorhergefehn zu haben, daß Dein Sohn, Du 
ftoßger Nepublifaner, nicht das Talent würde haben können, 
wetteifernd mit mediocre et rampant, dor Miniftern und 


*) [Bariante]: „(wohlthätiger)”. 
**) ftatt „und was id) leiſte“ befjer; „ja, was ich war!” 
*#*) Statt dieſes Eingangs, der in Pandectae p. 86. 
+) Variante; Und ohne diefe Deine Filrforge wäre ich hundert 
Mal zu Grunde gegangen. Meinem Geift war die Nichtung zu ber 
ihm allein angemefjenen Befhäftigung zu entſchieden eingepflanzt, als 
daß ich hätte feiner Natur Gewalt anthun und ihn bahin bändigen 
können, daß er unbefümmert um das Dafeyn überhaupt nur für das 
Daſeyn meiner Perſon wirkſam, das täglihe Brod herbeizuſchaffen 
ſich zur einzigen Aufgabe hätte machen können. Du ſcheinſt auch auf 
dieſen Fall bedacht geweſen zu ſeyn und dabei vorher geſehn zu haben, 
u 


WE 
tr) Qariante: daß feine Kräfte vielleiht andrer Art feyn möchten 
als bie welde zum Erwerb bie tauglihen find. — oder jo: daß fein 
Geift vielleicht eine Richtung erhalten könnte, welde nicht zum Erwerb 
tauglich ift, — 
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Näthen}) zu kriehen, um eim fauer abzuberdienendes Stück 
Brod erft niederträchtig zu erbetteln, oder der fich blähenden 
Mittelmäßigfeit zu ſchmeicheln und demüthig fid) dem lob— 
preijenden Gefolge ſcharlataniſcher Pfuſcher anzuſchließen; daß 
er vielmehr al8 Dein Sohn aud) mit Deinem verehrten 
Voltaire denfen würde: nous n’avons que deux jours & 
vivre: il ne vaut pas la peine de les passer & ramper 
devant des coquins meprisables. 

Daher weihe ic) Dir mein Werk, das nur unter dem 
Schatten Deines Schußes entftehen fonnte und infofern auch 
Dein Werk ift, und rufe Div im Grabe den Dank nad), den 
ich einzig Div und feinem Andern ſchuldig bin: 


Nam Caesar nullus nobis haec otia fecit. 


Daß ich die Kräfte, die mir die Natur gab, ausbilden 
und zu Dem verwenden konnte, wozu fie bejtimmt waren, 
daß ich dem angeborenen Triebe folgen umd für Unzählige 
denken umd arbeiten fonnte, während Keiner für mich etwas 
that: Das danke ich Dir, mein Vater, danke e8 Deiner Thätig- 
feit, Deiner Klugheit, Deiner Sparfamfeit und Sorgfalt für 
die Zukunft. Darum fei Du mir gepriefen, mein edler Vater! 
Und Seder, der an meinem Werk irgend eine Freude, Troft 
oder Belehrung findet, foll Deinen Namen vernehmen und 
wiſſen, daß, wenn Heinrich Floris Schopenhauer nicht der 
Mann gewejen wäre, der er war, Arthur Schopenhauer 
hundert Mal zu, Grunde gegangen wäre. 

Und fo laß meine Dankbarkeit das Einzige thun, was fie 
für Di), der Du vollendet haft, vermag: Yaß fie Deinen 
Namen fo weit bringen, als meiner te zu tragen im 
Stande ift. 


+) Variante: Mäcenen und ihren Rathgebern. 
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B. 
Dedifation 
Piis patris manibus 


Daß ich der Wahrheit leben Fonnte, ohne ihre Märtyrer 
zu werden, danke ich Dir: daß ic) dem angeborenen Triebe 
zu lernen, zu denken, zu forjchen, folgen durfte, ohne dabei 
darben, betteln oder Friechen zu müſſen, oder gar in die Ver— 
fuchung en zu müffen, die Philojophie zum Werkzeug 
fremder Abſichten zu erntedrigen und nad) diefen meine Lehre 
zu model, oder gar mich den Lichticheuen, den Pfaffen und 
Tartüffen als das Werkzeug ihrer: niedrigen Pläne zu ver— 
faufen; daß id) nicht brauchte mit mediocre et rampant 
den ungleihen Wettftreit einzugehn, fondern Zeit Lebens den 
Kopf aufrecht tragen und Voltaire's edlen Rath befolgen 
durfte: nous n’avons que deux jours à vivre: il ne vaut 
pas la peine de les passer & ramper sous des coquins 
meprisables: — daß meine Genügfamfeit, die um den freien 
Befit meiner felbft mich jedem andern willig entfagen Yieß, 
mir jenen auch wirklich, mein ganzes Leben hindurch, ge— 
währen konnte, jo daß id) an jedem Morgen, der mix ans 
brach, habe fagen dürfen: Der Tag ift mein! daß der gänz- 
lihe Mangel an Theilnahme meiner Zeitgenofjen am meiner 
Beitrebungen mid) nicht außer Stand fegen konnte, mein 
Merk zu vollenden, fondern ich ihm mein ganzes Leben wid— 
men durfte; — diefes Alles, fo Vieles und fo Großes, danke 
id) Dir, Dir ganz allein, und feinem Menfchen auf der Welt 
als Dir, mein unvergeßlicher Bater, und trage Dir den Dank 
dafür, welchen Du einft vorherfaheft, jetzt täglich ab. 

Nam Caesar nullus nobis haec otia fecit. 


Darum nimm Du diefen Ehrenplat der Mäcenalen ein: 
Seder, dem meine Sache Freude und Belehrung gewährt, Toll 
wiſſen, daß fie fo wenig ohne Did) al8 ohne mich hätte zu 
Stande fonımen fonnen, und Dein Name fol gehn, ſoweit 
als meiner ihm zu tragen vermag: denn dies ift ja Alles 
was ich für jo große Wohlthaten Div erwiedern kann. 


DBellage 6. 


Gutachten über das Goethe'ſche Monument. 


I. Apologie des Verfaflers. 


Sch möchte mich wohl bejcheiden und bei dem Zutrauen 
beruhigen, daß die, welche den Willen und das Geld haben 
ein Monument zu errichten, auch zur zweckmäßigſten Aus— 
führung dieſes edlen Vorſatzes wohlberathen ſeyn werden. 
Allein dieſes Zutrauen wankt, wenn ich z. B. die Inſchrift 
ſehe, welche das koſtſpielige, ſchöne und durch ſeinen Zweck 
ehrwürdige Bibliotheksgebäude berumziert: Studis libertati 
reddita eivitas, die im bier Worten drei Fehler hat und faft 
Küchenlatein heißen könnte, wenigftens dem Cicero wohl un— 
verftandlich fein würde. Im ächten Latein müßte fie Yauten: 
Litteris recuperata libertate civitas, und in der That wäre 
e8 mwünfchenswerth, daß an einem fchönen Morgen in aller 
Stille diefe Inſchrift an die Stelle der jetigen gefchoben 
würde, damit nicht ferner jedem Gelehrten, der die Bibliothet 
betritt, an ihrer Schwelle ein Lächeln oder Achjelzuden abge 
nöthigt würde. Drei Tage würde die Stadt bon der. Ver— 
änderung Eatfchen, aber Jahrhunderte würden eine würdige 
Inſchrift Teen. 

Nicht minder wankt jenes Zutrauen, wenn ich im der 
durch fo große Summen zu Stande gebrachten Städelfchen 
Sammlung die vortrefflichſten Gypsabgüſſe in zwei Sälen, 
deren einer rothe, der andere ſogar gelbrothe Wände hat, auf⸗ 
geſtellt ſehe: das iſt nicht bloß geſchmacklos ſondern barbariſch, 
dem zeichnenden Schüler ein Augenverderb, jedem fühlenden 
Menſchen eine Marter, und dies in der Vaterſtadt Goethe's, 
ſich — Gelbrothe deutlich ausgeſprochen hat: Farben⸗ 
lehre 8. 

Ich vernehme daß die Kompoſition des Monuments 
Thorwaldſen übertragen ſei, bon welchem trefflichen Künſtler 
gewiß das Beſte zu erwarten ſteht; allein die dem Zweck, 
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Geiſt und Gegenftand gemäße Anordnung eines Denkmals 
und Erfindung feiner Inſchrift ift doch nicht eigentlich) Bild- 
hanerarbeit; das Monument aber, einmal ausgeführt, wird 
für immer umberändert daftehn und im Laufe der Sahrhun- 
derte die Kritik vieler Taufende erleiden, unter denen einige 
Gejcheute ſein werden. 

Diefe Betrachtungen, verbunden mit der Bemerkung, 
daß bom eigentlichen Gelehrten im engeren Sinn des Worts 
nicht diefe in Frankfurt Yeben (daher auch mancher Mann 
wohl gar in Gefahr kommen könnte, die nach) einem Lofal- 
ausdruck fogenannten Literaten mit folchen zu verwechſeln), 
veranlaſſen mich zu glauben, daß, troß Geld und Thorwaldfen, 
ein auf Gründe geſtützter Nath im diefer Sache vielleicht doc) 
nicht überflüſſig ſein möchte; daher ich einen jolchen, nicht im 
Intereffe Frankfurts (denn das geht feine Bürger allein an 
und ift dem Fremden eine gänzlich fremde Säche) fondern 
im Sntereffe Goethes und de8 guten Gejchmads dem ver— 
ehrlichen Comit& vorzulegen! mir erlaube, wiewohl mit voll⸗ 
fommenfter Reſignation darin ergeben, daß er unberückſichtigt 
bleiben werde, wie dieg dem Weltlauf gemäß und in der Ord- 
‚ mung ift. Inzwiſchen extheife ich diefen Kath nicht coram 
populo in öffentlichen Blättern, um dadurch wo möglich 
feine Befolgung zu erzwingen, fondern, ie es dem MWohl- 
meinenden ziemt, mich) an die Bexathenen direft und alfein 
endend, ohne fremde Zeugen. 


II. Leitende Grundfäße. 


1) Bet Werken diefer Art kann Mangel an Einficht und 
Geſchmack nicht Tompenfirt werden durch die Größe des ge 
machten Aufwandes, wohl aber umgekehrt. 

2) Das Denkmal eines großen Mannes fol einen er 
habenen Eindruc machen. Das Exhabene ift ſtets einfach. 

3) Statuae equestres et pedestres, alſo ganze Figuren, 
Stanobilder find, wohlerwogen, nur folchen Männern ange 
mefjen, welche mit ihrer ganzen Perfönlichkeit, mit Herz und 
Kopf, ja oft wohl auch noch mit Arm und Bein für die 
Menjchheit thätig geweſen, alfo Helden, Heerführern, Hert- 
ſchern, Staatsmännern, Volksrednern, Religionsſtiftern, Hei— 
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Bat Reformatoren u. ſ. f. Hingegen Männern bon Genie, 
aljo Dichtern, Philofophen, Künftlern, Gelehrten, als welche 
eigentlich nur mit dem Kopfe der Menfchheit gedient haben, 
gebührt bloß eine Büfte, die Darftellung des Kopfes. Diefen 
Gruudſatz ſcheinen die feinfühlenden Alter befolgt zu haben: 
wir finden unzählige Statuen von Helden und Volfsredern, 
hingegen von Dichtern und Philofophen im der Negel bloße 
Siten, und diefe gleichfalls im großer Anzahl. Als Aus- 
nahmen diefer Negel erinnere ich mich allein der beiden fiten- 
den ganzen Figuren des Menander und Philemon im Batifan, 
die ſchwerlich offentliche Monumente gewefen fein mögen, und 
der angeblich den Ariftoteles darftellenden ſitzenden Statue 
im Palaft Spada zu Nom, deren Gegenftand jedoch ziweifel- 
haft und vielleicht irgend ein Staatsmann ift. Pauſanias, 
im zweiten Buche der Eliafa, zählt eine große Menge dort 
aufgeftellter Statuen olympiicher Sieger auf, die ſämmtlich 
Athleten waren, bis auf einen, dert — Anarimenes, 
on nur ein Bruftbild (edxw» nicht drdguas) gehabt zu haben 
eint. 

Die Neueren find überhaupt von feiner Autorität in 
Sachen der Architektur und Skulptur, die Engländer aber die 
leßten; daher man auf den ftehenden Shafejpeare in der Weit- 
minfterabtey fich nicht berufen darf. Auch find dagegen in 
Italien die Denkmäler von Künftlern und Gelehrten ſowohl 
im Pantheon zu Rom al8 auch in der deshalb weltberühmten 
Chiesa della Sta. Croce zu Florenz, bloße Büften, und die 
Staltäner haben in Sachen des Geſchmacks unter den Neueren 
bei weiten den Vorzug. In Mantua, Virgils Geburtsort, 
hat die Stadt in neueren Zeiten diefem ein Monument ge- 
fett: e8 ift eine Büfte mitten auf einem rumden mit Maul- 
beerbäumen bepflanzten Pla am Wall. Dem 9. J. Rouffeau 
hatte feine Geburtsſtadt Genf, die ihn bei Lebzeiten verbannt 
und verfolgt hatte, ein Monument geſetzt: feine Büſte ar 
einem ftillen, mit Bäumen bepflanzten Ort; in einer bigotten 
Periode in diefem Jahrhundert wurde fie weggenommen, ift 
ſeitdem aber durd) ein neues Monument erfeßt, welches am 
See fteht und, wenn ich nicht irre, wiederum nur feine 
Büſte ift. 

Durchaus nicht hat man darauf zu achten, daß, bei der 
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allgemein herrſchenden Monumentenfucht, es jetst in Deutſch— 
land Mode ift, auch Männern von Genie Standbilder zu 
jeßen. Die Grille eines Quinquenniums iſt nichts gegen die 
leitenden Maximen der hochgebildeten Völker viele Jahrhun— 
derte hindurch; die Ausführung folcher Grillen aber bfeibt 
zum Spott der Nachwelt, welche lächelnd erfährt, daß das 
Standbild, das einen Imperator darzuftellen ſchien, einem 
Poeten gift. 

Nehmen wir den umgekehrten Fall. Auf den Plätzen 
Berlins ftehen die Monumente von acht Generälen: ſämmt— 
lich ganze Figuren. Büſten würden hier eine beinahe lächer— 
fiche Wirkung thun: aber nicht beffer wäre es, wenn die Stadt 
Königsberg den Kant al8 Statue in feiner kleinen mageren 
Figur hinftellte, obgleich Kant ein größerer Mann ift alle 
acht Generale zufammengenommeır. 


III. Plan des Denkmals. 


Auf obigen Gründen beruht meine Meinung, daß Goethes 
Dentmal eine bloße Büfte aus Marmor oder Bronze auf 
‚einem Poftament von angemefjener Größe jeyn müſſe, beides 
aber ſei fo koloſſal als die Mittel e8 erlauben, und follte fie 
den Maaßftab der Statue des St. Carlo bei Arona am Lago 
maggiore erreichen. Von ähnlicher Größe wird der in Lon— 
don bald aufzuftellende Shafeipeare, der vielleicht zugleich ein 
Denkmal englischer Gejchmaclofigkeit jein würde. 

Auf dem Poftament ftehe diefe Inſchrift: „Dem Dichter 
der Deutſchen feine VBaterftadt 1838.” Aber auch ſchlech— 
terdings feine Sylbe mehr! Dadurch daß diefe Inſchrift Goethes 
Namen nicht nennt, ſondern vorausſetzt, ift fie zu feinem 
Ruhme unendlich bevedter als das wortreichfte Encomium 
jein fonnte: denn fie befagt, daß er der Einzige, der Unver— 
gleichliche ift, der, den Jeder Tennen muß, den feine Zeit ver— 
gefjen, fein Nachfolger je verdunkeln kann. Und jomit ift fie, 
in ihrer Yafonifchen Kürze, erhaben, im Beſchauer Ehrfurcht 
erweckend, und ihre Einfachheit entfpricht der ernften Einfach- 
heit des Moruments felbft, das aus einer bloßen Büſte be— 
ftehend, nicht durch Arme und Beine und deren Pofitur an 
Goethets menfchliche Perſon, fondern nur durd) fein erhabenes 
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Antlitz an feinen unvergänglich gewordenen Geiſt erinnert. 
Da vielleicht noch nie ein Monument den Namen des das 
durch Gefeterten verſchwiegen hat, fo ehrt man eben dadurch 
den einzigen Mann auf eine einzige Weiſe. Ich ges 
traue mix zu behaupten, daß jede andere Inſchrift, wie fie 
auch Yaute, mit diefer verglichen ſchwach, flach und trivial 
ericheinen wird. Aber jet man feinen Namen hinzu, fo ift 
Alles verdorben: da denkt Seder 


„tor feht einen Mann wie andre mehr.“ 


IV. Die Ausführung. 

Die Büfte darf fchlechterdings nicht Goethen, wie ev in 
den letzten Jahren war, im Oreifenalter darftellen, wo die 
Gewalt der Zeit feine ſchönen Züge verunftaltet hatte und 
der Verfall fich bis auf die flächer gewordene Stirn erftredte. 
Aus feinen beiten Sahren, wo das Geficht bereits den vollen 
Charakter angenommen hatte, befien wir glücklicherweiſe zwei 
jehr gute Büften: die eine don Tieck, die andere von Weiher. 
Letztere ift nad) einem Gypsabdrud von Goethes Geficht, wel⸗ 
chen ev 1805 dem Dr. Gall zu Gefallen nehmen ließ, ge 
arbeitet, folglich vollfommen ähnlich, aber nicht ideal und mit 
kurzem Haar. Die exftere ift idealiſcher gehalten mit wallen— 
den Locken, Jupiterartig. Nach welcher bon beiden oder ob 
nach beiden zugleih, auf dem Wege der Vermittlung, die 
Dentmalsbüfte zu machen jet, bleibe Thorwaldfen überlafjen. 
Ich wäre für die Weißer'ſche, weil fie Goethe's Gefichtszüge 
getreu der Nachwelt überliefern wiirde. Ein Lorbeerkranz auf 
dem Haupte, wäre fehr pafjend, faft umerläßlich, doch müßte 
er nicht die Stirn bededen oder befchatten. Wenn die Büfte 
don Marmor ift, könnte er vielleicht von Bronze fein. Seden- 
falls wird man Sorge — das Geſicht nicht nach Norden 
zu wenden, welcher Fehler bei der Statue des Königs Auguſts 
bon Polen in der Dresdener Neuſtadt begangen iſt, deſſen 
Geficht deshalb nie recht gefehen werden kann. 

Die Seiten des Poftaments etwa mit Scenen aus 
Goethe’ 8 Werfen zu verzieren und vielleicht auf einer Seite 
dag Klärchen, auf der andern das Gretchen und in der Mitte 
den Teufel, der auf dem Blocksberg tanzt, —— wäre 
in meinen Augen kindiſch und Yappifch, Die Embleme der 
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Dichtkunſt im Allgemeinen, nach antifen Muftern mit Ge— 
ſchmack ausgeführt, find allein pafjend und würdig. 
| Bei großen Dimenfionen würde das Poftament aus 
‚ polirtem Granit, nach) Art des Gelanders der Brücke zwiſchen 
Schloß und Opernplaß in Berlin, und die Verzierung darauf 
aus Bronze, von edler und prächtiger Wirkung feyn. Ein 
Tempelchen, Säulendad) oder dergl. zum Schuß der Büſte 
wird immer fic) Eleinlich ausnehmen und an ein Heiligen- 
fapellchen oder an einen Sommerpavillon erinnern. Bronze 
iſt bei unferem Klima viel zweckmäßiger als Marmor: wollte 
man jedod) diefen nehmen, jo müßte die Büfte im Winter 
mit, einem Holglaften überbaut werden, mie e8 in Dresden 
mit den ſchönen Marmorgruppen vor dem Palais des großen 
' Gartens gefchieht. 
Nicht als Motiv, jondern bloß beiläufig, füge ich hinzu, 
daß ein Monument nad) meinem Vorſchlag nicht nur, aus 
den angeführten Gründen, dem Zweck und Gegenftand ſon— 
dern zugleich auch den Mitten angemefjener jeyn wird, welche 
aufzubringen ganz allein der gebildeten und wohlhabenden 
Klafje einer einzigen Stadt mäßigen Umfangs aufgelegt ift. 
Denn ohne Zmeifel wiirde ein Standbild fehr viel theurer 
‚ausfallen und, wenn obige Grundſätze nicht falich find, doch 
nur ein brillanter Fehlgriff ſeyn. Hier erinnere ic) am den 
erſten Grundfab. 9 iſt eine Büſte ſehr viel leichter zu 
-gießen als eine Statue: daher um fo eher der Guß hier 
geſchehen könnte. 

Wahrſcheinlich wird Thorwaldſen ohne Schwierigkeit und 
Bedenklichkeit auf den Antrag zu einer ganzen Figur eingehn, 
zwar nicht aus perſönlichem Intereſſe für ſich oder ſeine 
Freunde, aber aus Intereffe für die Kunſt: für dieſe iſt eine 
Statue ein Denkmal höherer Art al8 eine Büſte und gibt 
viel mehr Spielraum Talent und Gefchieffichkeit zu zeigen. 
Der Künftler hat immer das Kumftintereffe im Auge. Mein 
Argument hingegen iſt das Wefentfiche der Sache jelbft, der 
borliegende Anlaß und das in diefem Sinne Schiefihe und 
Rechte, wie e8 nicht ſowohl die Enthufiaften der Gegenwart, 
fondern in fommenden Jahrhunderten den Verſtand der Ver— 
ftändigen zu befriedigen hat. 

Mit Einem Mittel zwei Zwecke erreichen wollen, ift ver— 
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derblich. Will man die Stadt mit Skulpturen verzieren, jo 
ift mannichfahe Gelegenheit: man kann das Fronton der 
Bibliothek mit Neliefs, ihre Nifchen mit Statuen füllen, man 
Tann die Brunnen mit Tritonen und Neptumen verjehen u. dgl. 
Aber man wolle nicht aus Goethes geweihter Perſon eine 
Zierpuppe der Stadt machen: man fee ihn nicht in die 
Allee auf einen Lehnftuhl in antiken Pudermantel, eine Rolle 
in der Hand, als wolle er gemüthlich fich frifiren laſſen und 
die Zeitung dazu Yefen; oder laſſe ihn in penfiver Stellung 
daftehn, als könne er den Reim nicht finden. Helden kann 
man eine heroifche Stellung geben, aber dem Poeten nicht: 
daraus entjpringt die Berfegenheit. Wie man nur fid) wen— 
den mag, man ftellt dem Spotte eine Zielfcheibe auf, ftatt 
eines ernten, würdigen, erhabenen Denkmals mit immerhin 
fühner aber unmiderleglicher Sufchrift, wie e8 nad) meinem 
Vorſchlag werden könnte. 

Als Stelle des Denkmals würde ich die Inſel oder die 
Promenade oder, wenn es in der Stadt ſeyn ſoll, den vier⸗ 
eigen Pla in der großen Mainzerſtraße, wo die Galgen- 
gafje ausläuft, der aber don. fchönen hohen Baumgruppen 
bejchattet werden müßte, dem geräufchvollen Theil der Stadt 
vorziehn. 

Dixi et animam salvavi. 


P. ©. Noch wollte ich bei dieſer Gelegenheit vor— 


ſchlagen, Goethes Haus mit einer Marmortafel zu bezeichnen, 
auf welcher ftande: 


„Hier ift Goethe geboren“, 


ganz fo ift in Florenz das Haus des Amerigo Vespitcei und 
dag der italiäniſchen Dichterin Corinna bezeichnet. Haben 
die Italiäner Unrecht, jo etwas zu thun oder Die Deutſchen 
dabor zu erſchrecken? 


PER PDF 


Beilage 7, 


Ueber die Umarbeitung 


ber 


Kritit der reinen Bernunft 
in der 2. Auflage. 


Befanntlich hat Kant an der Kritif der reinen Bernunft 
bei der 2ten Ausgabe eine bedeutende Beränderung borge- 
nommen: und nad) diefer 2ten find alle folgenden abgedruckt 
worden. Nun ift e8 meine fefte, aus twiederholtem Studio 

des Werkes erwachſene und auf fichere Gründe geſtützte Ueber— 
zeugung, daß Kant, durch jene Aenderung, fein Werk ver- 
ftümmelt, verumftaltet, verdorben hat. Was ihm dazu bewogen, 
war Menſchenfuxcht, entſtanden durch Altersſchwaͤche, welche 
nicht nur den Kopf angreift, ſondern bisweilen auch dem 
Herzen jene Feitigkeit nimmt, die nöthig ift, um die Zeitge⸗ 
noſſen, mit ihren Meinungen und Abſichten, nach Verdienſt 
zu verachten; ohne welches nie ein großer Mann wird. Man 
hatte ihm vorgeworfen, ſeine Lehre wäre nur aufgefrifchter 
Berkleyaniſcher Idealismus: hiedurch ſah er, mit Schreden, 
die, jedem Gründer eines Syſtems ſo unſchätzbare und uner⸗ 
läßliche Originalität gefährdet (fiehe Prolegomena zu jeder 
Metaphyfit p. 70 & 202 sgq.): zugleich hatte andrerſeits fein 
Umſtoßen geheiligter Lehren des alten Dogmatismus, nament- 
lich der rattonalen Pfychologie, Aergerniß gegeben. Dazu kam 
bon Außen, daß der große König, der Freumd des Achts und 
Beſchützer der Wahrheit, eben gejtorben war, und jener Nach⸗ 
folger, dem Kant bald verjprechen mußte, nicht mehr zu ſchrei⸗ 
ber, ihm ſuccedirt hatte. Durch diefes Alles hieß Kant fich 
intimidiven und hatte die Schwäche, zu thun, was feiner nicht 
würdig war. Dieſes befteht darin, daß er das Erſte Haupt⸗ 
ſtück des 2ten Buchs der transfeendentalen Dialektik (der erſten 
Ausgabe p. 3415 — der ten p. 399) gänzlich verändert und 
daraus 57 Seiten vein teggeftrichen hat, welche gerade das 
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enthielten, was zum deutlichen Verſtändniß des ganzen Werts 
unumgänglich nöthig ift, und durch deffen Weglafjung, wie 
auch — das an die Stelle geſetzte Neue, ſeine ganze Lehre 
in Widerſprüche mit ſich ſelbſt geräth, Biderfprüe, die ich 
in meiner Kritif (p. 612— 618) gerügt und hervorgehoben 
habe, eben nur, weil ich damals, 1818, die erfte Ausgabe nie 
gefehn hatte, im welcher fie feine Widerſprüche find, ſondern 
zum Ganzen ftimmen. In Wahrheit, die 2te Ausgabe gleicht 
. einem Menfchen, dem man ein Bein amputirt und durd) ein 
hölzernes exfeßt hat. — Im der Vorrede zur 2ten Ausgabe 
p. XLII giebt er für die Ausmerzung jenes wichtigen und 
überaus ſchönen Theils feines Buchs Fahle, ja unwahre Ent- 
ſchuldigungen, weil er nicht eingeftändlich das Weggelaſſene 
als zurücdgenommen angefehn haben will: man Tonne es, 
fagt er, in der Iften Ausgabe nachlefen, er habe Raum nö— 
thig gehabt für das neu Eingejchaltete, Alles jet blos ver— 
befjerte Darftellung. — Aber das Unredliche diefes Vorgebend 
wird Far, wenn man die 2te Ausgabe mit der Iften vergleicht. 
Da hat er in der 2ten Ausgabe nicht bloß das erwähnte 
wichtige und ſchöne Hauptftüc weggelaffen und dafür unter 
den felben Titel ein halb fo langes, viel unbedeutenderes ein- 
geschoben; fondern er hat auch der 2ten Ausgabe (p. 274—279 
der 5ten Ausgabe: ich befite, neben der eriten Ausgabe, nur 
diefe und weiß nicht ob ihre Geitenzahl exaft diefelde wie in 
der 2ten ift) eine ausdrüdfiche Widerlegung des Idealismus 
einberleibt, die das gerade Gegentheil der meggelafjenen Stelle 
befagt und alfe die Irrthümer, welche diefe auf das gründ- 
lichſte widerlegt hatte, felbft verftcht, folglich mit feiner ganzen 
Lehre in Widerfpruch fteht. Die neue hier num gegebene an= 


gebliche Widerlegung des Idealismus ift fo geumdichlecht, fo 


offenbare Sophifteret, zum Theil jogar jo fonfufer Gallima- 
thtas, daß fie ihrer Stelle in feinem unfterblichen Werke ganz 
unwürdig ift. Im Bewußtſeyn diefer Unzulängfichkeit hat er 
fie no), p. XXXIX der Vorrede, durch Aenderung einer 
Stelle verbeffern und durch eine lange konfuſe Anmerkung 
verfechten tollen. Aber der alte Mann hat vergefjen, nun 
auch durchgängig aus der 2ten Auflage alle die vielen Stellen 
zu ftreichen, welche mit dem neu Hinzugefommenen in Wider- 
fpruch ftehn, aber mit dem Weggelaffenen volllommen har— 
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moniren. Dergleichen find befonders der ganze 6te Abjchnitt 
der Antinomie der reinen Vernunft, wie auch alle die Stellen, 
welche ich im meiner Kritit (p. 615) gleichſam verwundert 
angeführt habe, weil ex dadurch fich felbft widerfpricht, und 
mir (1818) die erfte Ausgabe und folglich der Unterjchleif 
noch unbefannt ar. Dat Menſchenfurcht e8 war, die den 
ſchwachen Greis zu dieſer Verunſtaltung der Kritik der ratio 
nalen Piychologie bewog, ift auch daraus erfichtfich, daß feine 
Angriffe auf diefe geheiligte Lehre de8 alten Dogmatismus, 
in der neuen Darftellung viel Schwacher, fehlichterner und 
ungründficher find, als in dev exften, und daß er fie, um zu 
befänftigen, fogleich verfetst hat mit vorläufigen, aber hier 
noch gar nicht hergehörenden und, dem Zufammenhang nach, 
noch gar nicht verjtändlichen Erörterungen der Geelenunfterb- 
lichfeit aus Gründen der praftifchen Vernunft und ala Po— 
ſtulat derfelben. Dies furchtſame Zurückweichen alfo hat ihn 
dahin gebracht, daß er über den Hauptpunkt aller Philoſophie, 
nämlich das DVerhaltniß des Spealen zum Realen, die Ge— 
danken, welche er im der Fräftigften Sahren gefaßt und fein 
ganzes Leben hindurch gehegt hatte, nun im 64ften Jahr, 
mit dem Leichtſinn, der dem ſpätern Alter, jo gut als die 
Furchtſamkeit, eigen tft, eigentlich zurücknahm, jedoch, aus 
Schaam, nicht eingeftändfich, fondern, durch die Hinterthür 
entſchlüpfend, fein Syſtem im Stich Yieß. Dadurch alfo ift 
die Kritik der reinen Bernunft in der 2ten Ausgabe ein fic) 
jelber wiverfprechendes, verſtümmeltes, berdorbenes Buch ge= 
worden: fie ift gewiſſermaaßen unächt. Ohne Zweifel ift das 
Mißverſtehen der Kritif der reinen Vernunft, welches be— 
kanntlich Kant's Nachfolger, Gegner und Anhänger einander 
gegenfeitig, und wahrſcheinlich mit gegenfeitigem echt, un— 
aufhörlich vorwarfen, hauptfächlich diefer, von Kant felhft 
vorgenommenen Verſchlimmbeſſerung feines Werkes zuzufchtei= 
ben: denn wer kann verſtehn, was twiderfprechende Elemente 
in fih trägt? 


Bibliographie 
der 


pofthumen Befammtausgabe 


von 


Schopenhaner’s ſämmtlichen Werken. 


8.1. 


Schopenhauer’8 Plan einer Gefammtausgabe, 


Auf den Antrag der Verlagshandlung F. A. Brodhaus 
wegen einer 3. Mae des Hauptwerfs, eriwiderte Schopen- 
hauer unterm 8. Auguft 1858 u. a.: „Sc denke e8 wäre an 
der Zeit, eine Auflage meiner ſämmtlichen Werke zu machen, 
um fo mehr, als folche im engften a unter 
einander ftehn, und ic) Yangft erklärt habe, daß man, um 
mich vecht zu faffen, jede Zeile von mir gelefen haben muß.“ 
(Bol. Edita Nr. 273.) Indeſſen fam es damals zu diefer 
Geſammtausgabe nicht, wie Schopenhauer unterm 1. Oftober 
feinem Freunde Beder meldet: „Brodhaus möchte wohl auch 
meine opera omnia ediren, aber die Rechte der Übrigen Ver— 
Yeger ftehn uns im Wege.” (a. a. D. Nr. 276.) 

Trotzdem befcehäftigte ihn in feinem letzten Manuſkripten— 
buch „Senilia” die Gefammtausgabe mehrfach. Die erfte 
darauf bezügliche Stelle findet ſich bereits ©. 22 und lautet: 


Sollte ic) eine Gefammtausgabe meiner Werke er— 
leben; jo fol das Motto des Haupt-Titels feyn: non multa. 


Später, gegen Ende des Jahres 1859 findet fich ein erfter 
Entwurf zu einer Borrede ©. 138, und um die Mitte des 
Jahres 1860, kurz vor feinem Tode, auf der borletten Seite 
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der „Senilia“ (S. 149) ein zweiter den erſten ergänzender 
Entwurf. Diefe beiden, von Schopenhaner mit Verweifungen 
auf einander verjehenen Entwürfe theile ich im folgenden $ 
zum eyften Male vollftändig mit. 


8. 2. 


Schopenhauer's Entwurf einer Vorrede zu der 
Gefammtausgabe, 


I. 
DBorrede zu Op: omn: 


Sch habe ſchon Yangft die Forderung aufgeftellt, daß man, 
um ein gründliches Verftändniß meiner Bhilofophie zu er- 
Yangen, jede Zeile meiner wenigen Werke gelefen haben muß. 
Dieſer Horderung kommt nun gegenwärtige Gefammtausgabe, 
auf eine erfreuliche Weife, entgegen, indem der Befiter der⸗ 
ſelben gleich Alles beifammen findet und in zweckmäßiger 
Ordnung leſen kann. Diefe) aber ift folgende. 1) Afache W., 
2 W.a. W. u. V., 3) W. id N. 4 Ethik, 5) Par. — 
Die 5. 2. geht für fich. 


Conelusio. 


\ Erfüllt mit Indignation über die jchändfiche Verſtüm— 
melung der deutjchen Sprache, welche, durch die Hände meh- 
rexer Tauſende fchlechter Schriftfteller und uͤrtheilsloſer Men- 
ſchen, feit einer Neihe von Jahren, mit eben fo viel Eifer 
wie Unberjtand, methodifch und con amore betrieben wird, 
ehe ich mich zu folgender Erklärung genöthigt: 

Meinen Fluch Über Jeden, der, bei künftigen Drucken 
meiner Werke, irgend etwas daran koifjentlich äüdert, ſei es 
eine Periode, oder auch nur ein Wort, eine Silbe, ein Buch— 
ftabe, ein Interpunktionszeichen. 


U. 
Procemium in opera omnia. 


Ich glaube auf den Chrentitel eines Oligographen 
Anspruch zu haben; da diefe 5 Bände Alles enthalten, was 


282 Bibliographie. 


ich je gefchrieben habe, und der ganze Ertrag meines 73jäh- 
rigen Lebens find. Die Urfache ift, daß ich der anhaltenden 
Aufmerkſamkeit meiner Lefer durchweg gewiß ſeyn wollte und 
daher ftet8 nur dann gefchrieben habe, warn ich etwas zu 
jagen hatte. Wenn diefer Grundfatz allgemein würde, dürf- 
ten die Litteraturen fehr zuſammenſchrumpfen. 


Alieubi. 


Die Philofophie-Profefjoren behandeln mic) mit Falter 
Beratung, hinter der jedoch der glühendfte Haß fich ver— 
birgt, welchen auch ferner zu verdienen ic) ſtets beftrebt feyn 
werde. 

8. 3. 


Die Reihenfolge der einzelnen Werfe in der Ge— 
fammtausgabe nad) Schopenhauer’8 Anordnung. 


In dem ($. 1) erwähnten Brief an Brodhaus gab Schopen- 
gauer die in der Gefammtausgabe einzuhaltende Reihenfolge 
feiner Werfe wie folgt an: 

„Bd. I und II: Welt als Wille und Borftellung. 
„Bd. III und IV: Parerga. 
„Bd. V: Bierfache Wurzel; Ueber den Willen in der 
— Grundprobleme der Ethik; Sehn und 
arben.“ 
Bald darauf, unterm 22. September 1858, ſchrieb er im 
Nachtrag hiezu dent Verleger: „Su der Anordnung der Bände 
habe die Aenderung befchlojjen, daß der Band der Eleineren 
Schriften der III. wird, weil er lauter integrivende Theile 
meiner Philofophie enthält: die Parerga aber nur um in 
diefem Falle find, ?/; aber für fich beftehende Heinere Abhand- 
lungen, zuleßt fogar Allotria und am Schluß gar Gedichte. 
DR: Ali diefe zivei Bände die letzten ſeyn.“ (a. a. DO. 
rt. 275. 
Diefe kombinirten Beftimmungen und diefe allein haben 
für den pofthumen Herausgeber den Leitfaden für die Anord- 
nung der Geſammtwerke zu bilden; keineswegs aber die im 
borigen 8 mitgetheilte „Ordnung, im der feine Schriften zu 
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lefen jeien“. Denn der Grund, weshalb er den Befiter 
feiner Gefammtausgabe dieje Lefe-Drdnung anzugeben ſich 
beranlaßt fah, mar eben der, daß ex fir die Ausgabe eine 
andere Reihenfolge der Werke vorgefehen hatte. Ein poft- 
humer Herausgeber darf alfo aus diefer Leſe-Anweiſung bei- 
leibe nicht eine Vorfchrift für die Vertheilung der Bände der 
Gefammtausgabe herleiten. Vielmehr find für diefe Verthei— 


— .: : 8. Auguft 
lung ausſchließlich die Beftimmungen bo September 88 
maaßgebend. 


Dieſe aber jehreiben Kar und deutlich vor, daß nicht 
(etiva nad) Hronologijcher Anordnung) der „Sat vom Grunde” 
am der Spitze der Werke ftehen Sole, ſondern vielmehr die 
„Welt als Wille und Borftellung“ (a Jove prineipium), 
ſowie daß „die Heineren Schriften” in der Aufeinanvderfolge: 
„Sab vom Grunde”, „Wille in der Natur“, „Ethik“ als 
integrivende Theile der Schopenhauer'ſchen Philofophie im 
dritten Band bereinigt werden, den bierten und fünften 
aber die Parerga bilden follen. — 


Nicht fo Har und deutlich lauten die Beftimmungen über 
die Einordnung der Farbenlehre, daher in Anfehung ihrer, 
und nır in Anfehung ihrer, dem Herausgeber eine Latitüde 
gelaffen ift. 

Unter den „Heineren Schriften“ des III. Bandes hat 
Schopenhauer naͤmlich in der Beflimmung vom 22. September 
die Schrift „Sehn und Farben” nicht ausdrüdficd genannt. 
Da aber die beiden Bände „Parerga” die lebten (IV und V) 
der Gefammtausgabe bilden follen, fo wird es feine Abficht 
geweſen jeyn, die Farbenlehre an ven Schluß des III. Bandes 
zu Stellen. 

Der Grund aber, weshalb die übrigen „Eeineren Schriften” 
den Parergis vorhergehen jollten, trifft für die Farbenlehre 
nicht zu. Dieſelbe tft Fein „integrivender Theil feiner Philo— 
— Dies hat Schopenhauer ſelbſt unzweideutig dar— 
gethan. 

In der gedachten Anweiſung, in welcher Ordnung ſeine 
Schriften zu leſen ſeien, bemerkt ex: „die Farbenlehre 
geht für fi“, und damit übereinſtimmend hatte er bereits 
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Im Brief an Pindner dom 5, Jannar 1852 (wo ev ebenfalls 
die Ordunng, in der feine Schriften zu leſen feten, angab) 
gedußert; „Die Mbhandlung Aber das Sehn und die 
Narben gehört nicht nothwendig dazu, it aber doch 
aut mitzuleſen.“ 

Weshalb I „gut mitzuleſen“, jet, bat —— in 
der zwelten I uflage (in unſerm Texte, Band VI, 11) ans 
gegeben, Er fügt daſolbſt, daß ihr Inhalt nur dem Meineren 
„heile nad der Philoſophie, dem größern nad) der —98*— 
„ogle angehört, Jedoch wird diefer detztere and) dem bloß 
„aut Pbilofophie gerichteten Leſer Teinesmegs unfruchtbar Dies 
„ber, Inden eine genanere Kenntniß und feftere Ueberzeugung 
von der ganz jubjeftiven Mojenbeit dev Farbe beiträgt zum 
„grilndlicheren Verſtändniß der Kantiſchen Lehre bom den eben— 
„als jubjeftiven, intellektuellen Formen aller Alte Er⸗ 
enntniſſe, und daher eine ſehr paſſende philoſophiſche Vor— 
Ichme anglebt.“ 

Hiernoch bildet dieſer phyſtologiſche Theil der Schrift 
Über das Sehn und die Farben 34 8 einen integriren— 
den Theil feiner Philoſophie nicht. Ebenſo wenig aber 
der phikoſophiſche The, Denn wenn 8 in der Now 
wide zum erſten Auflage des Hauptiverts (in unſerm Texte 
Wand I, 12) beißt, im arten Buche fet eine Lücke dadurch 
entftanden, daß alles Dasjenige Deaprsikn jet, wad im erften 
Kapitel der Ahandlung „Ueber das Sehm und die Karben“ 
ſtehe, daher alſo auch die Bekanntſchaſt mit diefer früheren 
Meinen Schrift bovausgeſetzt werde: fo erklärte er ſpuͤter, am 
Schluß der CEinleitung zum Farbenlehre (in unſerm Texte 
Band VL, M) auddrucklich; „Was id) demnach hier, jedoch) 
„run ſoweit ed unſer Zwock erfordert, alfo aphoriſtiſch und 
„an einem leichten Amrifje darſtelle, nämlich die Theorie der 
„aufern, empiriſchen Anſchauung der Gegenftände im Raum, 
„wie fie, anf Anregung der Empfindung in den Ginness 
„organen, durch den Verſtand amd die a beigegebenen 
„Übrigen Formen des Intellektd zu Stande Fommnt, das babe 
„td dr Später Jahren vollendet und auf das Faßlichſte, ande 
ührlich und dolftändig dargelegt in der zweiten Auflage 
„meiner Abhandlung über die vierſache Wurzel des Sales 
„dom Grunde, $ 2. Dahin alio demveiie ieh, binfichtlich 
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„dieſes twichtigen Gegenftandes, meinen Leſer, der das hier 
——— nur als einen früheren Prodromus dazu anzu— 
ehn hat. 

Ebendeshalb führt er die Schrift über das Sehn und die 
Farben in der mehrerwähnten Leſe-Anweiſung don 1859 
gar nicht mit in der Reihe auf, fondern diefe Leſeord— 

“nung bezieht fich nur auf die fünf, unter Ziffern gebrachten 
Schriften, während, nach Einordnung der „Parerga“ ar 
fünfter Stelle, bon der Farbenlehre nur anhangsweife gefagt 
wird: Die F. L. geht für fich. 

Durch die dorftehenden Ausführungen ift erwieſen, daß 
ein innerer, fachlicher Grund, die Farbenlehre mit den übrigen 
Heineren Schriften den Parergis vorhergehen zu Yaffen, nicht 
vorliegt, daß diefelbe vielmehr, als nicht integrivender Theil 
der Schopenhauerſchen PVhilofophie von jenen drei Meineren 
Schriften ſehr wohl getrennt werden könnte. Zu diefer Tren- 
nung muß nun aͤußerdem noch die Erwägung führen, daß 
der Gefammtausgabe die lateinifche Bearbeitung der Far— 
benlehre nicht fehlen darf, da AR bon diefer feiner 
Theoria Colorum in der Vorrede zur 2. Auflage von „Sehn 
und Farben” ausdrücklich fagt: obgleich ex fie bei der deut— 
jchen zweiten Auflage „benutzt“ habe, behalte fie „noch immer 
ihren Werth, zumal für das Ausland". Außerdem citirt ex 
die Theoria colorum als folche, neben der Schrift „über 
das Sehn und die Farben‘, N in den Parergis (in 
unferm Texte IV, 260 und V, 197), 

Wollte man aber beide Bearbeitungen der Farbenlehre 
dem II. Bande einverleiben, jo würde dieſer viel zur um— 
fangreich Werden. 

Der pofthume Herausgeber ift daher aus allen borftehen- 
den Gründen dazır berechtigt, bez. Wind er dahin gedrängt, die 
Schrift Über das Sehn und die Farben von den „Kleineren 
Schriften abzujondern, und mit der Theoria colorum ver- 
einigt an den Schluß der Gefammtausgabe zır ftellen. 

Er befolgt Hierdurch zugleich genau Schopenhauer’s Be— 
ftimmung vom 8. Auguſt 1858, wonad) die Schrift „Sehn 
und Farben” den Schluß der Gefammtausgabe bilden jollte. 
Da jedoch der den 2. Theil der Parerga enthaltende V. Band 
ebenfalls zu umfangreich erden wide, wenn mar demfelben 
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noch die Bubanhiee anhängen wollte: jo ergiebt ſich für den 
Herausgeber einer Gefammtausgabe die Nothwendigkeit zu 
den don Schopenhauer geplanten fünf Bänden noch einer 
fechften, die Farbenlehre aufnehmenden, hinzuzufügen. — 

Zu bemerken till ich ſchließlich nicht unterlafjen, daß wenn 
oben nachgerviefen wurde, daß die Farbenlehre einen, integri= 
renden Theil der Schopenhauer’schen Philoſophie nicht 
bilde, hierdurch felbftredend nichts über den Werth diefer 
Schrift ausgefagt werden follte. 

Die Farbenlehre Schopenhauer’s bildet vielmehr einen feiner 
unvergänglichften Nuhmestitel. Bekanntlich ift dies jet auch 
durch die Phyfiologen vom Fach zugeftanden, wie denn Pro— 
feffor J. N. Czermak in feiner Abhandfung „Ueber Schopei= 
hauer's Theorie der Farbe” jagt: „Es bleibt Schopenhauer’s 
Berdienft, in der Farbenlehre einen ganz neuen und an fich 
richtigen Weg eingejchlagen und durch feine phyfiofogiiche 
Theorie die allgemeinfte und weſentlichſte Grundlage jeder 
wahren Farbenlehre aufgefunden zu haben.” (Situngsberichte 
ver K. K. Akademie der Wiffenfchaften zu Wien. Band LXII 
Juli 1870) und dazu Profeſſor Zöllner, Ueber die Natu 
der Kometen. Leipzig, 1872. ©. 354-858). 


8.4. 


Anordnung der gegenwärtigen Gefammtausgabe. 


Den im vorigen $ dargelegten Vorfchriften des Meifters 
entfprechend bringt daher meine Ausgabe der ſämmtlichen 
Werte zunächſt Schopenhauer’s fiinf Bände, nämlich: 

Bd. I und II: Welt als Wille und Vorftellung. 

Bd. III: „Die kleineren Schriften“, 

Bd. IV und V: Die „Parerga und Paralipomena“. 


endlich den, von Schopenhauer nicht borgefehenen, durch die 

— Auseinanderſetzungen aber wohl genügend gerecht 
ertigten 

d. VI Ueber das Sehn und die Farben; Theoria Co- 

lorum (alfo die „fix fich gehende Farbenlehre“). 

Die Anfügung eines VI. Bandes machte es zugleich mög- 

lich, die beiden von Schopenhauer im Drud ee klei⸗ 
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neren Pubkifationen, von 1821 und 1838 (oben ©. 263 ff. 
und ©. 277 ff.) der Gefammtausgabe einzuvexleiben, ſowie im 
gegenwärtigen „Biographiich-bibliographijchen Anhang” das 
gejammte OR rn Material zu vereinigen, endlich zum 
erſten Mal ein Namen und Sach-Regifter zu geben. 


8.8: 
Tertbehandlung im Allgemeinen. 


Die Grundlage unſres Textes der „ſämmtlichen Werte” 
gewähren die fieben Einzelfchriften Schopenhauer’s in den 
Ausgaben Teßter Hand. Es find dies 

1) Welt als Wille und Vorſtellung. Dritte Auflage, 
von 1859; 
2) Sat dom Grumde. Zmeite Auflage, bon 1847; 
R Ville in der Natur. Zweite Auflage, von 1854; 
4 Sn nahfente der, Ethik. Zweite Auflage, bon 
1860; 


7 

5) Parerga und Paralipomena. Exfte und einzige Nuf- 
Yage, von 1851; 

6) Sehn und Farben. Zweite Auflage, von 1854; 

7) Theoria Colorum. Erſter und einziger Abdrud, 
bon 1830. 


Die früheren. Auflagen der Schriften zu I—4 und 6 
find dagegen nur in den feltenen Fällen herangezogen wor— 
den, wo es fich in den Ausgaben Yester Hand um Verbeſſe— 
tung eines Drucehlers handelte. Dieſe früheren Auflagen, 
namentlich die erſte Auflage des Hauptwerks und die erfte 
Auflage de8 Satzes dom Grunde, weiſen allerdings zahlreiche 
in ven definitive Ausgaben meggebliebene Stellen auf: da 
indeß diefe Stellen bei Schopenhauer nicht etwa die Bedeu- 
tung haben, tie die von Kant in feiner Ausgabe letzter Hand 
der Kritif der veinen Vernunft aus der exften Auflage weg— 
gelaffenen Sätze und Abjehnitte, fo war die Neproduftion 
jofcher Baralipomena nicht geboten; ebenſo habe ich von jeder 
Mittheilung don Varianten (al8 welche eben nur von Schopen= 
hauer fpäter verbeſſerte Lesarten darftellen) aus den früheren 
Auflagen abgefehen. 
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Sch habe alfo bei meinem Text ausſchließlich die Aus— 
gaben letzter Hand zu Grunde gelegt, dieſelben mit diploma- 
tiicher Treue — die fich jeldftredend auch auf Orthographie 
und Interpunktion erftredt — reproducirt und ihre Geiten- 
zahlen durchweg in | ] eingefügt. Diefe Einfügung der 
Seitenzahlen erfolgte insbefondere aus folgendem Grunde: 

Schopenhauer citirt, fehr haufig, fich jelbft und dann nad) 
Band und Geite der einzelnen Schriften; wären nun die 
Driginalfeitenzahlen der Yetteren nicht meinem Texte eingefügt 
toorden, jo hätte ich jedes einzelne Citat auf die Geitenzahlen 
meiner Ausgabe reduciren —— So aber brauchte ich ihn 
auch nicht einmal in dieſer Kleinigkeit zu korrigiren, konnte 
alle Selbſteitate ſo laſſen wie ſie waren und der Leſer hat 
nur zu beachten, daß dieſe Citate nad) dem in [ ] einge= 
oe Seitenzahlen aufzufuchen find. 

nörerfeits find aud) alle auf die Driginalausgaben *) 
der Schriften Schopenhauer’s begügtichen Citate in der philo= 
fophifchen Litteratur, infolge der in Rede ftehenden Einrichtung, 
in meiner Gejammtausgabe Yeicht aufzufinden. ES ift dies 
um fo toichtiger, al8 die Original-Ausgaben der einzelnen 
Werke Schopenhauer’8 bereits Yängft zu den feltenften, ſchwer 
zu befchaffenden Büchern gehören, zur Verificirung eines 
Citats alfo immer auf die öffentlichen Bibliothefen zurüc- 
gegangen werden müßte. Und felbft viele der letzteren beſitzen 
feine volftändige Sammlung der Originalausgaben. 

Wenn nun die Ausgaben letzter Hand die Grundlage 
meiner Gefammtausgabe abgegeben haben: fo gewährt diefelbe 
doch mehr als bloß den Tert der Ausgaben Tester 


and. 

Schopenhauer hat befanntfich von allen feinen Werfen — 
mit Ausnahme der erſt in der Woche feines Todes ausge 
gebenen 2. Auflage der Ethit — mit Papier durchſchoſſene 
Handeremplare der Ausgaben letzter Hand a in 
welche er die für Fünftige Auflagen beftimmten Zufätze 
und Verbejjerungen eingetragen hat. 


*) Hierunter find natürlich nur die noch von Schopenhauer ſelbſt 
herausgegebenen zu verftehen. Weber die pofthumen, von Frauenftädt 
herausgegebenen Auflagen fiehe unten (S. 289 f.), jowie $. 12, 
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Diefe Eintragungen in die Handeremplare find, was 
die Zufäße betrifft, doppelter Art. Entweder findet fich 
das Neueingefügte vollftändig redigirt auf die weißen Blätter 
de8 Handeremplars gefchrieben, oder aber Schopenhauer hat 
nur zu der betreffenden Tert- Stelle, Seite oder Kapitel eine 
kurze Verweiſung auf feine (in biographifchen Theile dieſes 
Anhangs bereits suis locis aufgeführten) Manuffript- 
bücher geſetzt. 

Jene foftbaren Handichriften enthalten namlich die fort 
laufenden Aufzeichnungen der philofophiichen Gedanken des 
Meifters und bilden die große Vorrathskammer, in welcher er 
Alles auffpeicherte, um es nachher feinen Merken gehörigen 
Orts einzuderleiben. 

In den Handexemplaren der Ausgaben letzter Hand citirt 
er num zahlreiche Stellen der Manujkriptbicher, nad) Band 
und Geite derjelben, während in den Manuffriptblichern an- 
drerjeit8 jehr häufig, unter bez. über einem längeren oder 
kürzeren Pafjus, Band und Geite der gedructen Werke 
eitirt iſt 


| Diefe Eitate bedeuten aljo, daß die fragliche Stelle des 
Manuſkriptenbuchs der fünftigen Auflage des betreffenden 
Werkes eingefiigt werden jolle. 

Wir haben oben (©. 214) gefehen, daß Schopenhauer fo- 
wohl die Handeremplare, als die. Manufkriptblicher dem Dr. 
phil. Julius Frauenftädt vermacht und diefen dadurch zu 
jeinem fitterarifchen Teſtamentsvollſtrecker eingejett hat. 

Srauenftädt hat denn auch auf Grund der Handeremplare 
und Manufkriptbiicher herausgegeben 


1) Parerga und Paralipomena. „Zweite, berbejjerte 
und beträchtlich vermehrte Auflage“. 1862. 

2) Sag dom Grunde. „Dritte, verbefferte und ver— 
mehrte Auflage”. 1864. 

3) Wille in der Natur. „Dritte, verbefierte und ver— 
mehrte Auflage“. 1867. 

4) Sehn und Farben. 
mehrte Auflage”. 187 

5) Die Welt als Wille und Borftellung. „Vierte, ver— 
mehrte und verbeſſerte Auflage“. 1873. 


Schopenhauer. VI, 19 


„Dritte, verbeſſerte und vers 
0. 
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6) Theoria Colorum in den „Schriften zur Erkennt: 
nißlehre von Arthur Schopenhauer”. 1877, 

Frauenſtädt berfichert (in der Borrede zur Neuausgabe ad 1), 
daß er die pofthumen Zuſätze und Berbefjerungen Scopen- 
hauer's aus deſſen Nachlaß ohne jede Nenderung aufgenommen, 
und insbefondere unter den von Schopenhauer umredigirt ge— 
bfiebenen Zufäßen nie eine „Auswahl“ fich erlaubt, aljo nichts 
unterdrückt habe. 

Ein gemifjenhafter Herausgeber einer Gejammtausgabe 
Schopenhauer's Tonnte ſich indeß dadurch der Nachprüfung 
nicht für überhoben erachten, und mußte, mo irgend möge 
lich, traten, Schopenhauer's letzte Zuſätze und Korrekturen 
auf Grund des Oxiginalmanuſtripts, nicht aber bloß auf 
Grund der Frauenſtädt'ſchen Publikationen in den Text auf- 
zunehmen. 

Das Schickſal des Schopenhauer’ihen handſchriftlichen 
Nachlaſſes iſt nun folgendes geweſen: 

Nach Frauenſtädt's, im Januar 1879 erfolgtem Tode, 
find, feiner letztwilligen Anordnung zufolge, Schopenhauer's 
Manuſkriptbücher der Handjchriften-Abtheilung der Königl. 
Bibliothek in Berlin übereignet und dadurch „für immer im 
Sicherheit" gebradt („Edita” ©. 139); dagegen find, wohl 
durch Unfenntniß der Frauenſtädt'ſchen Erben, die mit Papier 
durchſchoſſenen Handeremplare Schopenhauer’s, zugleich 
— Erblaſſers Bibliothek, im Antiquariatswege verkauft 
worden. 

Sch habe num zwar dieſe Schopenhauer'ſchen Haudexemplare 
ſämmtlich geſehen, und konnte ſie während einiger — 
durchgehen: eine Verwerthung des Inhalts für meine Aus— 
gabe habe ich, jedoch nicht erreichen können, die Handexemplare 
werden vielmehr auf nicht abjehbare Zeit der wiffenfchaftlichen 
Benutzung entzogen fein. 

Bei diefer Sachlage vermochte ich, nur alle diejenigen 
Stellen auf Grund der Driginalhandfchrift in, meinen Text 
aufzunehmen, welche Schopenhauer entweder. in jeinen Hand- 
exemplaren, als fünftigen Auflagen einzufügen, aus den 
Manufkeiptbüchern citirt hat, over denen er in den Manu— 
jfriptbüchern felbft eine bezügliche Weifung beigefchrieben hat. 
Diefe Stellen find fehr zahlreich, und es befinden ſich nicht 
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Menige darunter, deren Aufnahme in den Text Frauenftädt 
unterlafjen hat, obwohl fie von Schopenhauer ausdrücklich 
borgeichrieben war. Aber auch die bon dem Yitterariichen 
Zejtamentsvollftreder aufgenommenen Zuſätze weifen erhebliche 
Lücken und Inforreftheiten auf, jo daß die von mir ausge 
führte genaue Bergleihung und Ducchmufterung der Berfiner 
Manuſtripthücher fih als eine die Mühe veichlich lohnende 
Arbeit eriwiefen hat. Welche wejentlihe Ergänzungen und 
Berbefferungen mein Text infolge des Zurückgehns auf die 
Urſchriſten bietet, wird im den folgenden Paragraphen des 
Näheren nachgewieſen werden. 

Da ich dabei jedesmal dag betreffende Manuſkriptbuch, aus 
welchem die Stelle herrührt, genau nach Titel und Seite 
citire, jo will ich hier dieſe Händſchriften, unter Beifügung 
ihrer Bezeichnung im Katalog der Berliner Königl. Bibliothek, 
nochmals überfichtlich zufammenfteffen. 

Es find, nad) Ausfceiden des, wie oben (S. 196) er- 
mähnt, berichteten Manuffript8 eis davrov, zehn Bände, 
nämlich 

Berliner Bibliothek 

Angefangen Schopenhauer's Nachlaß 
im acc. 10863. 
1) Reiſebuch. September 1818 . . Nr. 17 
2) Soliant. Sammarel82l72 N 


Se Bxtertaine. Mai 1822: 2 Nas 18 
4) Duartant. November 1824 .. „ 38 
5) Adverfaria, März 18238... 4 7 


- 6) Eogitata. — SIDE are 8 
3) Cholerabuch. September 18531. . „ 14 
8) Pandeftü. September 1832... „ 9 
9) Sniellenta Apıl 1837... 4 1...10 

10) Seuilia. A152... 1. 


Außerdem wird in den Werfen und Manuffriptbichern 
noch ‚hie und da auf eine Mappe mit der Auffchrift „Philo- 
sophari“ verwieſen. In derjelben (Schopenhauer’8 Nachlaß 
Nr. 28) liegen einige hundert Zettel, meift mit Excerpten, 
ferner Ausſchnitte aus Zeitichriften und Zeitungen, u. dgl. 

Was dagegen die von Schopenhauer unmittelbar it die 


19* 
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Handexemplar fertig eingetragenen Zufäße, ſowie feine, meift 
durch die Zufäße veranlaßten Berbefjerungen betrifft: fo 
mußten diefe auf Grund der oben angeführten Frauenftädt’- 
ſchen Vubrifationen in meinen Text aufgenommen werden. 

Alle diefe Stellen und Korrekturen find in den folgenden 
Paragrapheır genau verzeichnet worden, wobei die Abkürzung 
„Hoexpl.“ aljo bedeutet: aus den durch Frauenſtädt publieirten 
Handeremplaren hevrührend. 

Am Schlufje diefer allgemeinen Weberficht iiber meinte 
Konftituirung des Textes bemerfe id) noch, daß ich bei alleı 
denjenigen pofthumen Zufägen, Barianten oder Anmerkungen, 
welche unter den Tert veriviefen find*), das Zeichen F an— 
gewandt habe, wodurch diefe posthuma von den mit dem ge= 
wöhnlichen * bezeichneten Anmerkungen der Ausgaben Vetter 
Hand fofort zu unterfcheiven find. Nur bei ven Zuſätzen 2c. 
zum „Willen in der Natur“ ift diefe Unterfcheivung nicht 
gemacht, weil Schopenhauer auf einem der erften Blatter des 
Handeremplars generell beftimmt hat, daß alles von ihm 
Hinzugefchriebene unter dem Tert geſetzt werden und die 
—————— „Zuſatz zur 3. Auflage” tragen ſolle. 


8. 6. 
Der Text des I. Bandes gegenwärtiger Gejammt- 
ausgabe. 


Seite 3: reproducirt das Titelblatt des I. Bandes der W. a. 
W. u. B. in der Ausgabe letzter Hand, bis auf die 
Zeilen „Dritte, verbefierte und beträchtlich vermehrte 
Auflage. Leipzig, F. A. Brodhaus. 1859.” ° 
Folgende Zuſätze und Verbeſſerungen**) find aus den 
Hdexpl. in unfere Ausgabe aufgenommen: 
Geite 297: die Zuſatzzeile 
„345 8. 8-9 d. o. ftatt welche eben deshalb dieje 
untergeordnete Stellung nie verlafjjen ſoll— 
ten: „deren Text eben deshalb diefe untergeordnete Stel⸗ 
lung nie verlafjen ſollte“. 


*) In Band I und II find alle pofthumen Zufäge ausnahms— 
[08 unter ben Text gefegt worden. 

**) Sch verbinde mit dieſen Nachmeifungen zugleich Berichtigung 
von Drusdfehlern, Erläuterungen des Tertes u. dgl. 
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Geite 355 3.39. u. Im Handeremplar dev erften Auflage hat 


” 


Schopenhauer im Eingang des 4. Buchs, am Schluß des 
eriten Abſatzes (nach den Worten „Bildner und Muſiker 
eriweckten“) folgenden Zujfaß an den Nand gefchrieben: 
„Wäre dieſem nicht jo, jo müßte die Gefchichte mit dem 
Eintritt des Chriſtenthums, deſſen Ethik, ſchon weil fie 
Liebe predigt, hoc) über der alten fteht, eine entjchiedene 
moralische Beſſerung des Menſchengeſchlechts aufzumeifen 
u Allein nichts weniger als Das. Die Tugenden 
er Alten halten denen der Neuen wenigſtens die Waage, 
und die Gräuel de8 Mittelalters übertreffen bei Weiten 
die Gräuel der alten Zeit und find noch dazu gerade durch 
das Chriſtenthum veranlaßt, wie die Kreuzzüge, Reli— 
gionskriege, Inquiſitionen und Ketzerhinxichtüngen, Aus— 
rottung des größten Theils der Volker Amerika's u. f. f.“ 
—6 von Frauenſtädt in den „Memorabilien“ 


406 8.30.11. Die Ausgaben von 1819, 1844 und 1859 leſen 
hier ſämmtlich „ſchnell“: Frauenſtädt hat bald; mas 
alfo vielleicht Korrektur Schopenhauer’3 im Hdexpl. ift. 

449; die Anmerkung. 

476 8.19 v. u. hat Schopenhauer's Ausgabe leßter Hand den 
Druckfehler ſofern ftatt „inſofern“ Die Ausgabe von 
1819, ſowie diejenige von 1844 haben beide das richtige 
„infofern“: Srauenftädt hat den Drudfehler ftehen laſſen. 

502: die Anmerkung. RE, 

527: im diefem Zuſatz hat Frauenftädt, vermuthlich 
infolge Leſefehlers, anemel Pratfhna ftatt 
„Praͤdſchna“; ich) habe die vichtige Schreibung 
auf Grund des in meinem Beſizz befindlichen 
Schopenhauer’schen Bibliotheks-Exemplares der 
J. J. Schmidt'ſchen Schrift hergeftellt. 


678 3.30. u. lieft die Ausg. von 1859 „hoffen“, und ebenſo 


die Ausgaben von 1819 und 1844. Frauenſtädt Kieft 
erhoffen; was aljo vielleicht eine Korrektur im 
Hdexpl. iſt. 


Seite 244 3. 17 v. o. iſt im 2. Abdruck zu leſen ſtatt „es ſei“: ſei es. 


” 


„ 8.180. o.ift daſelbſt zu leſen ſtatt „beſtehen“: beftehend. 
334 8.5 v. u. ift im 1. und 2. Abdruck zu lefen jtatt „des 
Willen": des ganzen Willens. 
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8.7. 


Der Tert des II. Bandes gegenmwärtiger Gefammt- 
ausgabe. 


Seite 3 reproducirt das Titelblatt des 2. Bandes der W. a. 
W. u. B. bis auf die im borigen 8 aufgeführten, 
identiſchen Zeilen. 

Folgende Zufäße und Berbefferungen find aus dem Hderpf., 
bez. dem Manuſkriptbuch „Senilia” in unfere Ausgabe aufge- 
nommen! 

Seite 18: 

„4 j Dieje Zuſätze = Hdexpl. 
47 
„ 528.6 v. u. hat die Ausgabe letzter Hand den Druckfehler 
undberfennbar ftatt „unverkehrbar“: die Ausgabe von 
1844 hat das Richtige. Schopenhauer Hat den Drudfehler 
im Hdexpl. nicht korrigiert, er findet ſich daher auch bei 
Frauenſtädt. 

n 9: = Hdexpl. 

„ 143: Diefer Zufaß ift aus den „Senilia“ ©. 150 aufgenom= 
men. (Zrauenftädt Hat ein Komma zubiel.) 

150: 

% 294: = Hhexpr. 

313% 

„ 321: = Hderpl. (vgl. die Bemerfung im vorigen 8 zu I, 527.) 

„ 417-418: Diefer Zuſatz ift im Handeremplar nicht 

fertig redigirt, Schopenhauer hat vielmehr nur 
beriiefen auf die in feiner Mappe „Philo- 
sophari“ 'aufbewahrte, die Gefchichte vom 
Eichhörnchen enthaltende Nummer des Sieele, 
er hat ferner verwieſen auf eine diefe Ge— 
fhichte betreffende Stelle feiner Senilia, und 
endlich einen Schlußfat zum Ganzen in das 
Handeremplar eingetragen. Ich habe daher 
zunachit den Gingangsjaß aus den Genilta, 
©. 142, reproducitt, fodann den bon Schopen— 
hauer mit Bleiftift angeftrichenen Paſſus aus 
den Siecle (Mappe „Philosophari“), end- 
lich die fi) daran tnüpfenden Betrachtungen 
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Schopenhauer's in den „Senilia”. Den zu dem 
Schluß der Teßteren eine bloße Variante bil- 
denden Schlußfat des Handeremplars habe ich als 
folche (nach, Frauenſtädt's Text) an das Ende des 
Ganzen geftellt. — Frauenftädt hat dagegen 
„l, den Eingang aus den „Senilia“ unvoll— 
ftändig (elf Worte fehlen!) tiedergegeben, auch 
fich redaktionelle Aenderungen erlaubt (Wortum- 
ftellungen und zwei Worte aus eigenen Mitteln); 
2) aus dem Zeitungs-Artifel 23, zum DVer- 
ftandniß nöthige Worte weggelaffen, und auch 
fonft mehrere Ungenauigfeiten bei Wiedergabe des 
Textes fich zufchulden kommen laſſen; 
3) aus den Betrachtungen in den „Senilia“ 
18 Worte ausgelaffen und zweimal Interpunktion 
und Orthographie geändert; 
4) die Bariantg des Handeremplars an die Spitze 
der N aus den „Senilia” geftellt, 
obwohl fich die letsteren gar nicht daran fchließen! 
RR Sderpl. 
568: Der Zuſatz F) iſt aus „Senilia“ S. 148 aufgenommen. 
„BS563564: Der Zuſatz Fr) iſt aus „Senilia“ ©. 143 aufge⸗ 
nommen, wo dieſe Stelle auf die vorige folgt. — 
Zrauenftädt hat bei feinem Abdrud ein Wort ganz 
ausgelaffen, ein andres umgeftellt und außerdem 
5 verſchiedene Inkorrektheiten in Bezug auf Ortho= 
graphie, Wortiperrung 2c. begangen. 
„ 59%: Diejer Zuſatz ift aus „Senilia” ©. 149 aufgenommen, 
Frauenſtädt hat in Zeile 2 aus dem : ein ; gemacht. 
1 go Dat 
“„ 65938.11d. u. ift im 1. und 2. Abdruck zu leſen ftatt „welche“: 
welches. 
„ 661: 
= —— Die Zuſätze = Hderpl. 
92: : 
„ 1238.33». u.: Den Drudfehler der Ausgabe leßter Hand 


©. Bonaventurae vita ftatt „S[aneti] Bonaven- 
turae vita‘ hat Schopenhauer im Hderpl. forrigirt. 
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Seite 754: = Hberpl. ! 
» 757: Diefer Zufaß ift aus den „Senilia” ©. 137 aufgenom= 
men, woſelbſt die Weilung darüber gejchrieben ift: 
Bu W. a. W. u. V. 3te Aufl. Bd. 2 p. 734 
oder p. 699. 


Im Handeremplar hat Schopenhauer die korrespondirende 
Berweifung auf die Stelle der „Senilia” nicht zu Seite 734, 
fondern nur zu ©. 699 notirt (aber eben nur das nadte 
Citat „Sen. 137”, fein Wort weiter). Da für den Heraus- 

eber die handfchriftlichen Weifungen Schopenhauer’8 in den 

Nanuffriptblichern die felbe Autorität mit denen im Hdexpl. 
haben, fo habe ich in diefem Falle den Zufaß umter die in 
den „Senilia” an erfter Stelle genannte Seite 734, bez. 
736 (= in unferm Terte ©. 757) gejeßt. Der Zuſatz war 
ja für dieſe Seite ausdrücklich gefihrieben, wie die Eingangs- 
worte „diefe p. 734—736 dargelegte” bezeugen. — Frauen= 
ftadt hat dagegen diefe Worte Schopenhauer’8 einfach ge= 
ftrichen, bez. „diefe” in die forrigirt, und den fo zurechtge— 
machten Pafjus zu ©. 699 umter den Text geftellt. Außerdem 
ib zweimal hinfichtlich der Orthographte und Wortiperrung 
inkorrekt. 


8.8. 
Der Tertdes III, Bandes gegenwärtiger Geſammt— 
ausgabe. 


A. Sat vom Grunde. 


Seite 7: veprodueirt das Titelblatt der Ausgabe letter Hand, 
bis auf die Zeile „Zweite, ſehr verbefjerte und be= 
trächtlich vermehrte Auflage. / Frankfurt a. M.: Soh. 
Ehrift. Hermann'ſche Buchhandlung. F. E. Suchs— 
land. 1847.“*) 


*) Die Figuren auf ber dieſer Ausgabe beigegebenen Tafel find 
in unferm Abbrud dem Texte felbft gehörigen Orts eingefilgt ; wie dies 
auch in ber 1. Ausgabe von 1813 ber Fall gemefen. 


Rechnen ni 
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Folgende Zuſätze und Korrekturen Schopenhauer’s find 
aus dem Hoexpl. in unfern Text aufgenommen; 
©eite 17 3. 10—9 v. u. „La clart6“ bis „gefagt“. 

„ 26 8. 17—82 v. o. „Notandum“ big „Stellen an”. 

Ban 8. 12 dv. 11. — ©. 28 8.6 v. o. „Zunächſt“ bis „causa 
sui“, 

„ 283. 19—20v. o. „taub“ bis „ovdsvıl“ 

„ 313.3—90. o. „Er“ bis „haben wird“. 

„ 34.10, 9 und 7 v. u. hat Schopenhauer ftatt der Präpofi- 
tion für die Präpofition „zu“ geſetzt. 

n 5638. 1—5b. o. „Sa, wo“ bis „gerathen ſei“. 

„ 5838.17. u. hat Schopenhauer ftatt fein leiſe geſetzt: 
„mit einem ſcheuen Seitenblick“. 

„ 1 8. 20—22 d. o. „QAusführlichen“ bis „aveugles).“ 

„ 77 8. 14—19 v. 0. „und räumlich“ bis „erhält“. 

„ 77: die Anmerkung F). 

„ 198.1. u. „oder vice versa“. 

„ 818.210. o. ftatt in der: „in welcher”, 

„ 838.439 v. o. „Ein fpecieller“ bis „dazu“. 

„ 843.1—2D. o. „die“ biß „liefern.“ 

„ 848. 9—10. o. „in der Hauptfache” bis „ausgeſprochen“. 

„ 843.10. o. ftatt: Meinung, daß fie in einem Zu— 
rüd= oder Vorrüden der Lens mittelft Zu= 

* jammenziehung des corporisvitrei, beftehn: 

„Theorie“ big „gewölbt wird”. 

„ 848. 14—16 v. o. „Dieſe“ bis „1841*. 

„ 843.18. o. ftatt Kenntniß: „deutliche Wahrnehmung“. 

„ 86 8. 7—9d. o. „wir“ bis „anwenden“. 

„ 863.11 und 6 v. ur. ftatt 6—7 Boll: „8—10 Boll®. 

»„ 878.120. u. ftatt Berggipfel: „Berge“. 

„ 888. 10—9 vd. u. „(über“ bis „iteht)”. 

„ 898.140.0.— ©.913.3v. u. „Im Morgenblatt” big 

' „h&mispheres“. 

n 98.2 v. u. — 6,94 8.17 v. o. „(Alles Verſtehn“ big „ei— 
neswegs aus)“ 

Diefe hier a eingearbeitete Stelle Yautet in den 
„Senilia" ©. 2 folgendermaaßen: 

Alle Verftehn ift ein unmittelbares und daher intuitive Auf- 
faffen des Kauſalzuſammenhangs, obwohl es fogleich in abftrakte 
Begriffe anelent werden muß, um figivt zu werden. Daher ift 

t Verſtehn umd liefert an fich fein Verſtändniß der 
Saden, Diez erhält man nur auf dem Wege der Anſchauung, 
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durch richtige Erfenntniß der Kaufalität und geometriſche Kon— 

fteuftion des Hergangs; wie ſolche Euler beſſer als irgend jemand 

gegeben hat; weil er die Sachen von Grund aus veritand. Das 

Rechnen hingegen hat e8 mit lauter abſtrakten Größenbegriffen zu 

thun, deren Verhältniß zu einander es feititellt. Dadurch erlangt 

man nie da3 mindejte Berjtändniß eines phyfiihen Vorgangs. Denn 
zu einem folchen ift erfordert an ſchauliche Auffaffung der räume 
lichen Berhältniffe, mitteljt welcher die Urfacheu wirfen. Sogar kann 
man fagen: wo das Rechnen anfängt, Hört das Berftehn 
auf. Denn der mit Zahlen bejchäftigte Kopf ift, während er rech— 
net, dem kauſalen Zufammenhang und der geometriihen Konſtruk— 
tion des phyſiſchen Hergangs gänzlich entfremdet: er ftedt in lauter 
abitraften Zahlbegriffen. Das Reſultat aber bejagt nie mehr, als 

Wieviel; nie Was. Mit experience et la calcul, diejem 

Waidſpruch der franzöfiichen Phhſiker, reiht man aljo keines— 

wegs aus. INT: ; 

Diefe, vollftändigere Fafjung hat Frauenftädt zu einem 
von ihm neu eingefügten $ 35 de8 2. Bandes der „Parerga” 
als Anmerkung*) abdruden Yafjen: offenbar nur meil ihm 
nicht gegenwärtig geweſen, daß die Stelle ſchon im „Sak 
dom Grunde” von Schopenhauer eingearbeitet war. Sn une 
ferm Text der „Parerga“ ift der Paſſus daher jelbftredend 
weggeblieben. 

Selte 94 3. 18 v. o. ſtatt ſein Leitfaden: „der Leitfaden des 
Verſtandes“. Dieſe Korrektur hat Schopenhauer wegen 
der vorher eingearbeiteten Parentheſe vorgenommen. 

„943. 3-2 dv. u. „auch“ bis „Verſchmitztheit“. 
„ 96: Die Anmerkung F). 

99 3. 10—7 dv. u. „Da ferner“ bis „‚concreto“, 

100 3: 16—18 v. o. „(Nant“ bis „109). 

„ 1003.22. o. ftatt Pronern: „PBräfonen“. 

119 3.1. u. — ©. 120 3. 1 dv. o. ftatt Heißt es nun 

Urtheilsfraft: „it es Thätigkeit der Urtheilskraft“. 

122 8.90. 0.— ©. 15 v. o. „Im Lateinifchen“ big „er= 

kannte“. 

127 3.15 v. o. ftatt durch die Sinne vermittelten: 

„ſinnlichen“. 


*) Hinzugefügt iſt daſelbſt außerdem noch, vor „Sogar kann man 
ſagen“, der Satz: 
Das Rechnen beſtimmt das Wieviel und Wiegroß, iſt daher zur 
Praxis unentbehrlich. 
fr 
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Seite 130 3: 18 v. o. ſtatt in den Luftballon fteigen: „mit 

| dem Luftballon auffteigen”. 

„ 1338. 24 — 29 v. o. „Ueberall” bis „Theorie“. 

„ 1338.29. o. ftatt dem; „diefem”. 

„ 1353.70. o. ftatt Broner: „Präkonen“. 

„ 1383. 5—1D. u.: das Citat aus Goethes W. D. Divan. 

„ 139 8.16». u. „(von gewiffen“ big „genannt)”. 

„ 1413.12v. u. ftatt Beweiſe für das Dafeyn: „Bes 
toeife des Dajeyns“. 

„ 142 Anmerkung *) 3. 3—1 v. u. „Auch ift“ bis „erſtere“. 

„, 1433.20. o. ftatt aljo: „folglich“. 


„148: die Anmerkung F). Das hier der Berufung auf 
Sangermano beigeſetzte Citat Schmidt’8 hat den Zweck die 
Glaubwürdigkeit Sangermano’s, und damit der Darftellung 
| in den Asiatic Researches zu berbürgen. ©. 276 feiner 
„Forſchungen im Gebiete der Alteren religiöſen, politifchen 
und literarifchen Bildungsgeſchichte der Völker Mittel-Afieng, 
vorzüglich der Mongolen und Tibeter”, fagt Iſaak Jakob 
, Schmidt namlich: „Sch kann bei Erwähnung von Buchanans 
leſenswerther ren (Asiatic Researches, Lond. Ausg. 
Bd. VI ©. 265) nicht umhin, die Verdienfte des Italiäners 
\ Sangermano, eines. fatholifchen Priefters in Nangoun, mit 
| ‚gerechter Anerkennung hervorzuheben. Nicht nur hat Buchanan 
| faft alles was er von der Religion der Burmas oder bon 
dem Budohaismus auf der oftlichen Halbinfel berichtet dem 
| genannten Priefter zu verdanfen und aus deffen Papieren ge— 
\ zogen, fondern diefe Sammlung von Auszügen aus den 
Orxiginal⸗Urkunden ift mit mufterhafter Treue und under 
kennbarer Sach- und Sprachkenntuiß zu Stande gebracht, 
ohne durch eigene — entſtellt zu ſeyn . .. P. Sanger— 
mano ,„.. hat ſich dadurch ... Dank verdient... .“ — 
Das eigene Werk Sangermano's „Description of the Bur- 
mese Empire“ erichien exft ſpäter: Nom 1833. 
| Frauenftädt, der fi, um dies Sachverhältniß nicht be— 
müht hatte, hat die von Schopenhauer neu hinzugefchriebenen, 
zufammengehörigen Citate aus Sangermano und Schmidt 
—— und an verſchiedenen Stellen in den Text 
eingefügt. 
Seite 143 3. 230.0. — ©. 144 8.9. o. „Sn feinen” bis „be= 
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gründet waren’. Sch habe in dieſer Stelle die bei Frauen— 
ftädt inforrefte Schreibung Jirtintsehi nad Schmidt’ 
Tert richtig geſtellt. 
©eite 144 3. 9 v. o. ſtatt er: „derſelbe“. 

„ 144 3. 10—7 v. u. „Aber der“ bis „Gouverneurs“. 

„144 8.7 v. u. ftatt Der Gouverneur feinerfeitsdem 
j] ee Glaube hat Schopenhauer forrigirt „Sein Glaube 
it ihm“. 

„ 145: die Anmerfung F). 

„ 145 3. 25—26 v. o. „weshalb“ bis „bejeitigen‘. 

„ 146 8. 7—17 v. o. „Ganz“ bis „ſeyn ſoll“. 

„ 146 3. 20—21 dv. o. „und“ bis „geredet“. 

„ 165 8. 16—4 v. u. „Eben daher‘ bis „ſich erhält‘. 

„ 165 8.3. u. ift das „auch“ neu eingejchoben. 

„ 166 3. 15—16 d. o. „Auch wollen‘ bis „Muſen iſt“. 

„ 171 3. 8—19 v. o. „Der 6i8 „zu fontroliren find‘. 

„ 173 8. 15—7 v. u. „denn“ bis „ſelbſt nicht. — 

„ 175 3.120. u. — 176 8. 2 v. o. „der allgemeinen‘‘ bis 
„Beweis iſt“. 

Hiermit Schließen die Zufage und Korrekturen Schopen- 
bauer im Handeremplar feiner 2. Auflage ab. Einen 
fiebenzeiligen Zuſatz, welchen Frauenftadt am Schluß des 
$ 45 hat aboruden laſſen habe ich abfichtlich nicht berück— 
fihtigt. Denn diefe 7 hier don Frauenſtädt unorganiich 
— Zeilen hatte Schopenhauer dem 2. Bande der 
„Parerga“, KapitelxXxVYI (Pſychologiſche Bemerkungen) wört— 
lich eingearbeitet, und Frauenſtädt in ſeiner zweiten Auflage 
der „Parerga“ bereits wörtlich abdrucken Yafjen (ſiehe in 
unſerm Text Band V, ©. 641, letzter Abſatz); was er alſo 
bei Herausgabe der dritten Auflage des „Sates dom Grunde” 
vergeſſen hatte, 


— 


B. Wille in der Natur, 


Seite 179 reprodiieirt das Titelblatt der Ausgabe letter Hand, 
bis auf die Zeilen „Zweite, berbefjerte und ver— 
mehrte Auflage. / Frankfurt a. M.: Joh. Chriſt. 
Hermann’fche Buchhandlung. / F. E. Suchsland. 
1854". — Das Motto ei aus dem „efefjelten 
Prometheus“, die erſten beiden Zeilen ftehen da- 
jelbft Vers 214 f., die letzte Zeile Vers 981). 
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Folgende Zuſätze und Korrekturen find aus dem Hdexpl. 
de. aus dem Manufkriptbuch „Senilia“ in unfern Text auf 
‚genommen! 

Geite 182: Der Zuſatz *) ift aus „Senilia” Geite 56 entnommen. 
Frauenſtädt hat in der legten Zeile „unjver“ in un— 
ferer forrigirt. 

| Seite I Der Zuſatz **) — Hdexpl. 


— | Die Zuſätze = Hderpl. 

„488: 

„. 189—191: 

„ 1913.90. o. ift „aber“ neu eingefügt. 

„ 192: Der Zufaß ift aus „Senilia“ Seite 90 entnommen. 
Frauenſtädt hat vor „Philoſophie“ ein die aus eigenen 
Mitteln Hinzugefügt. 

„ 194: Der Zufaß ift aus „Senilia“ ©. 66 entnommen. Hier 

beginnt die Stelle: „Reichlin-Meldegg, im Auguft=Heft‘‘; 

Schopenhauer wird aljo im Hdexpl. dafür gejegt haben: 

Der felbe Recenjent (vd. Reihlin-Meldegg). 

Das zweite Citat lautet in den „Senilia“: „‚Heidelb. 

Sahıb. 1855 Mai oder Juni“: woraus Frauenjtädt, 

ſchlimmbeſſernd, Mai bis Juni gemadt hat. 


"17:1 Die Zuſatze — Höerpt. 
„218 8; 5b. u. ftatt die Idee: „die fogenannte Vernunft- 
ee 


„ 2198.30. 0. ftatt Sie war eben: „Die Vernunft-Idee 
der Seele aljo war‘. 

„2193. 5 v. o. „Georg Ernſt“. 

„ 219. 225. 228. 235. 237: die Zuſätze = Hdexpl. 

” Er 3. 32 d. o. „der Termitenbau“ — Hderpl. 

sr a | Die Zuſätze = Hdexpl. 

„ 245 8.20 v. o. „(Loxia curvirostra)“ Hdexpl. 

„ 245—246: Der Zuſatz = Hdexpl. 

» 248 8.40. 0. jtatt eu tſprechen: „vorſtehn“. 

„ 248 8.7. o. jteht nach dem Worte „verlangt“ in der Ausg. 
legter Hand folgende, im Hdexpl. aljo gejtrichene, Baren= 
theje: (4. B. Aufichlagen der Nüſſemit Steinen, 
Einjhieben eines Steing in die offen ftehende 
Rieſenmuſchel, welde fonft zuklappen und die 
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das Thier berjelben herausholende Handab— 
klemmen wiirde). 
Seite 248: Der Zuſatz = Hdexpl. 

„» 249 8.152. o. jtatt größere: „„übertwiegende”. 

„ 249—250: Die Zufäße = Herpl. 

„252 3. 15—16 d. o. jtatt Sater, als Giraffe,um.... 
ſich auf: „Sater, um... . ſich als Giraffe auf“. 

„ 2528.19 v.o. jtatt jo diminutiv: „bis zur Unkennt— 
lichkeit“. | 

„» 2538.14. o. ftatt Dies: „Das“. 

» 254256. 263-—265, 278—279. 282. 294. 296. 299. 301 
big 302: dieje Zufäße = Hdexpl. 

„ 313 8.3. v. o. heißt es in der Ausg. leßter Hand... muß 
ih einige Citate beibringen. SH nehme fie 
zu vörderſt ausdem Theophraftus.. Im Hderpl. 
hat Schopenhauer num nach dem Worte beibringen 
eingefügt „Schon Roger Bako“ bis „pag. 252.)” Er 
fährt dann mit Bezug auf dieſes neueingefügte Citat fort 
„Belonder3 aber ift es Theophraſtus“. In diefem Falle 
durfte jeldjtredend der Zujag mit dem Citat aus Roger 
Baco nit unter den Text gefeßt, jondern mußte in 
den Text eingefügt werden. Dies habe ich daher gethan, 
während Frauenjtädt, völlig finnlojer Weile, das Citat 
aus Baco als Zufaß= Anmerkung unter den Text ge= 
ftellt Hat und Schopenhauer’n dann im Tert nad) den 
Worten „muß ich einige Citate beibringen“ fortfahren 
läßt „Bejonders aber. .” 

„ 316: Die Zuſätze = Hderpl. — Sn Zeile 13 des eriten Zu— 
fages ijt die furfiv gedruckte Parentheſe ein erklärendes 
Einjchiebjel Schopenhauer’3 in den Tert Vanini's. 

‚, 321—324: Die Zuläße = Hderpl. 

„ 326—327: Zu dieler Anmerkung der Ausgabe leßter Hand 
ift bei Nummer 5 die Parentheſe ein Zujaß im Hderpl. ° 
Kummer 17 ift im Hdexpl. neu Hinzugejchrieben, wodurch 
die folgenden Nummern um je eine Zahl aufgerüdt find. 
Die Nummern 25 und 26 find Zulak im Hderpl. — 
Frauenſtädt hat diefe beiden Schlußnummern in ver= 
kehrter Reihenfolge aufgeführt: das Wert Köppen’3 hat 
aber auch Palladji's Leben Buddhas benußt, jo daß diefes 
nothwendig unter Nr. 25 einzureihen war, Köppen's 
Werk aber unter Nr. 26. : 

„. 327 8. 5. v. o. ftatt Betenner: „Gläubige“. 


{ 
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Seite 327 3. 18 v. d. ſtatt unbedingt: „unweigerlich“. 

„ 328: der Zuſatz = Hdexpl. 

» 329: zu der Anmerkung der Ausg. lebter Hand ift das Citat 
Köppen’3 im Hderpl. Hinzugefchrieben. 

» 332: der Zuſatz — Hdexpl. 

1. 338: der. Snla 7). Derjelbe fand fich nicht fertig redigirt, ſon⸗ 
dern als bloße Notiz im Hdexpl. 

„» 339 Hat die Ausgabe legter Hand Vauvenargue, es ift 
aber wohl ein Schreib= oder Drudfehler, für dag richtige 
„Vauvenargues“. 


C. Grundprobleme der Ethik. 


Seite 345 reproducirt das Titelblatt der — letzter Hand, 
bis auf die Zeilen: „Zweite verbeſſerte und ver 

mehrte Auflage. / Leipzig: F. A. Brodhaus. 1860.” 

Da Schopenhauer zu diefem Werte feine Zuſätze hinter- 
laſſen (vgl. oben ©. 212 f. u. ©. 288), jo ftimmt unſer 


| Text wörtfich mit dem der Ausg. Tester Hand überein. 


5.% 


‚Der Zert des IV. Bandes gegenmwärtiger Gefammt- 


ausgabe. 


Seite 3 reproducirt das Titelblatt de8 1. Bandes der Aug- 
gabe letzter Hand bis auf die Zeilen: „Berlin, Druck 

und Verlag bon A. W. Hayn. 1851.” 
Das Titel-Motto ift aus Juvenal (Satirae IV, 91)*), 
In jeinem Manuſkriptenbuch „Spicilegia“ ©. 334 hatte 
Schopenhauer als Motto der Parerga gewählt: | 


Noh ist es Tag, es rühre fih der Mann; 
Bald kommt die Nacht, wo Niemand fhaffen kann. 


*) Am Hberpl. findet fih, unter dem Motto, von Schopenhauer’3 


" Hand: [Juvenalis). Schopenhauer wendet in feinen Manuftriptbüchern 


die edige Klammer dann an, wenn er etwaz zu feiner perjönlichen 
Notiz beiſchrieb, das aber eben deshalb nicht für den Drud beftimmt 
war. Der Beiſatz „[Juvenalis]“ hat aljo nur diefe Bedeutung. 
Srauenftädt hat dies nicht beachtet, jondern vielmehr feinerfeitg 
die Stelle im Juvenal aufgefuht und Bud und Vers auf das Titel 
blatt jeiner 2. Auflage gejegt! | 
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fpäter aber mit einem „nun“ ein anderes Motto daneben 
gejchrieben: 


Eleusis servat quod ostendat revisentibus. 


(Frauenftädt hat in den „Memorabilien“ ©. 415 den Motto- 


vers — mit einem Interpunftions= und einem groben, Sinn 


und Metrum entftellenden Drudfehler — abdruden Yafjen, 

iebt aber dabei an, es fei da8 Motto zur Vorrede der 

— während es S. 334 der „Spicilegia“ deutlich 

heißt: „Motto zu denſelben“ ſnämlich zu den Parergis] mit 

dem Beifab „ift aus dem N. T.“). 

Seite 11. Frühere Entwürfe zu einer Vorrede finden fi in den 
„Spicilegia“ ©. 329 (Ende 1845 gejchrieben) und ©. 334 
mit der seigejenien Sahreszahl 1846 d. H. mit diefer 
Seite beginnt das Jahr 1846). Bon dem leßteren Ent= 
wurf hat Srauenftädt a.a. O. acht Zeilen (und auch dieſe 
ungenau) mitgetheilt: ich lafje beide Entwürfe hier, voll= 
ftändig, folgen: 


I 


Parerga und Paralipomena. 
Vorrede. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Niemand mic) aus dieſen Neben- 
arbeiten erſt wird kennen lernen, oder gar danach abſchätzen wollen. 
Sie ſind für Die geſchrieben, welche meinen bisherigen, wichtigeren, 
das Syſtem meiner Philoſophie enthaltenden Schriften ihren Beifall 
in dem Maaße geſchenkt haben, daß auch dergleichen ſpecielle Aus— 
führungen untergeordneter Gegenſtände und fragmentariſche Andeu— 
tungen über die wichtigern, eben nur als von mir kommend, ihnen 
willkommen ſind. Demgemäß habe ich auch, wo immer der Zuſam— 
menhang es erforderte, die Bekanntſchaft mit meiner Philoſophie 
vorausgeſetzt und rede überall zu Leſern, die mich ſchon kennen. — 

Sm Ganzen fannı man jagen, der Iſte Band enthalte die Barerga, 
der 2te die Baralipomena, von denen der größte Theil als Vervoll= 


ftändigung der Ergänzungen zu meinem Hauptwerk anzufehn find. 


— Dies gilt beſonders von Kap. I—[XIV] des 2ten Bandes. Dieje 
Kapitel jegen daher die Kenntniß meiner Vhilofophie voraus; wäh— 
rend dag Uebrige des 2ten Bands, wie auch der ganze erite auch 
ohne jolche veritändlich find, wiewoHl Die, welche meine Philojophie 
ſich angeeignet Haben, überall viele Beziehungen auf dieje, ja Er— 
läuterungen derjelben erkennen werden. - 


— 


Bibliographie, 305 


11. 
Borrede zu den Parergis. 


Der Titel bezeichnet genitgfam was man hier zu erwarten Hat: 
e3 find Nebenarbeiten, die Frucht ſpäterer Jahre, großentheils nicht 
weſentlich zu den mein philojophiiches Syftem darftellenden, erniteren 
und gewichtigeren Schriften gehörig, inzwiſchen auch ſo auf dieſe oft 
Licht zurückwerfend, anderntheils jedoch fie ausdrüclich erläuternd, 
überhaupt aber im Geiſte derſelben abgefaßt und daher an einen mit 
‚ ihnen befannten Leſer ſich wendend. In diefer Hinficht Yaffen ſich in 
diejem Werke Parerga und Baralipomena näher unterjcheiden, indem 
Erſtere, als mehr für fich beſtehend, nicht fo fehr die Bekanntschaft 
mit meiner Bhilofophie vorauzjegen, tie die Zeßteren, als welche 
gewiſſermaaßen die Ergänzungen zu den Ergänzungen find. Wer 
hingegen aus diejen Spätlingen meiner Muſe mich allererit kennen 
lernen wollte, würde feinen Zweck nur unvollkommen erreichen. 
Denn hier vede ich wie zu Bekannten, nicht zu Fremden. 

Dit der Herausgabe dieſer kleinern Arbeiten habe ich indeffen 
nicht länger zögern wollen; weil, nach dem Gange der Natur, dag 
Ende meiner Laufbahn nicht weit feyn kann, oder richtiger, der An— 
fang derjelben. Denn fie kommen heran, fie treten ſchon in’g Daſeyn, 
die mit mir denken, alſo eigentlich mit mir leben werden: ihnen 
—— mein Abſchied einem mir fremd gebliebenen 

eſchlecht. 


Seite 11. Schopenhauer beabſichtigte die vorſtehenden beiden Ent— 
würfe zu verbinden, daher er am Schluß des erſten 
„p. 334geſetzt, am Schluß des zweiten mit einem „vergl. 
p- 329 auf den erſten zurückverwieſen hat. Das defini- 
a Vorwort enthält in der That von beiden Entwürfen 
mas. — 

Folgende Zuſätze und Korrektuyen*) find aus dem Hderpl. 
und den, in jevem einzelnen Falle genau berzeichneten, Manu— 
ſkriptbüchern in unfern Text aufgenommen: 

Seite 13 jtatt augebitur: „multiplex erit“. 
„ 528. 2-60. o. „zunächit“ big „engern Sinne“. 


*) In denjenigen Abhandlungen, welche in. Paragraphen einge- 
theilt find, hat Schopenhauer die Ziffern unverändert gelafjen, jo= 
daß aljo die Paragraph- Ziffern im 1. Bande unfrer Ausgabe mit 
denen der Ausgabe letzter Hand genau übereinstimmen. h 
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Seite 16 3. 10 v. u. — ©. 173.9. o. „und die große Wehrheit⸗ 


” 


” 


" 


dis „Med. II, p. 14.)“ 

193. 9 v. o. erſonnen: „Harmonie for= 
mulirt.“ 

19 8. 19 v. o. — S. 203. 3 v. o. „Beiläufig“ bis „zurecht⸗ 
geſchoben haben.“ 

203. 3—-4 d. o. ſtatt Hierbei hat Leibnitz: „Leibnitz 
Pie fogar der Sache wohl entrathen können, denn er hat 

ierbei“. 

20 8. 13—14 d. 0. „©. Systeme‘ biß „p. 125. — 

21 8.1615 v. u. „„(8. B.“ big „8. 59)". 

23 3. 12—14 v. 0. „Sehr treffend" big ‚‚p. 685)‘. 

238.100. 1. — ©. 24 8.70. o. „Er drückt“ bis „am 
deutlichiten aus“. 

253.5. o. ift das zweite „nur im Hdexpl. Hinzugefügt. 

25 3. 4-3 v. u. „worauf‘ bis „idem sunt.““ 

26 ift in der Anmerkung F) der Paſſus „den Laien“ bis „‚ge= 
brauchen. ⸗dem Hdexpl., die folgenden beiden Sätze aber 
den „Senilia“ ©. 88 entnommen. 

28 Anmerkung *) 3. 8—1 vd. u. „Daher ſoll“ bis „ſpielen 
müſſen“. 

ER 5b.4.—6©.338.20.o. „;meil * bis „Letzte ir, 
32 8. 25—27 d. o. „und jo‘ bis „jemals“ 

37 3. 6 v. o. ftatt welcher denkt und zu denken giebt: 
„welcher Gedanken hat und Gedanken erweckt.“ 

m 14—1d. — An bis „iſt.“ 

41 8. 7-8 v. o. ftatt eine blo e meta yſiſche Phan— 
tafie: „ein bloßes Phantaſieſtück“. en hd 
438. 19—5 v. u. „Daß die Philoſophieprofeſſoren“ bis 
„ganz |pecifiich ift.‘ 

49 3:12 d. u. ftatt ſehr wenigen: „leicht zu zählenden‘. 

49 3. 2 v. u. — ©.508.7v.0. Indeſſen bis ſcheinen“. 

51 3. 12—9 v. u. „Imgleichen“ bis „747 ff.“. 

52 3: 15 v. u. „Die Anſicht“ bis ſehn“. 

53 3. 15—7 d. u. „Der ſeinen“ big „3. Aufl.)“. 

55 2. 10—7 d. u. „mie dies“ biß „II, 41), 

55 3. 6 v. u. ftatt Ochfen: „Rinder. 

568. 30. — ©. 57 8.1. o. „Auch feine” Bis ed. 
Bip.)“. Hier ift in unſerm Texte bei einem Theile der 
Auflage der Drudfehler et Bip. zu verbeſſern. 

57 8.5—7 db. 0. „Dies bejtätigt‘' bis „g 5)". 

68 3. 21—22 d. o. „denn wie“ big „da Mi u 
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Seite 68 3. 18—5 v. u. „Der ernſtlich gemeinte“ bis „eingeprägt 


worden;“. Dieſer — iſt aus „Senilia““ ©. 32 ent⸗ 
nommen: Frauenſtadt hat ftatt „eierlichſtes feier= 
liches und außerdem ein ; in ein , verſchlimmbeſſert. 

69 3. 18—10 v. u. „Demnach“ bis „ruft. —“ 

70 3. 12—29 v. o. „Eine Hauptquelle‘ big „Senefa. —“ 

74 8. 5—6 v. o. „in feinem‘ biß „er ift“. 

74 8.12 v. o. „und unklar.“ Der Druckſehler der Ausgabe 
legter Hand grob, abergläubifc (ftatt „‚guob=aber= 
gläubiſch) ift bereits in Schopenhauer’s Verzeichniß der 
De im erſten Bande der Ausg. leßter Hand 
orrigirt. 

74 3.16—22 v. o. „Allein“ bis „enthalten, 

77 8.10. o. ftatt indem: „da'. 

78 8. 11—15 v. o. „‚Derjelbe“ big Ss Da". 

88 9. 35 v. o. „,; nachdem‘‘ bi „wollten“. 

88 die Anmerkung zu 3.5. o. 

888.20 0.0. — ©. 898.1. o. „Das Letztere“ bis 
myſtifiziren.)“ 

89 3.10. o. ftatt hiedurch: „auf obigem Wege“. 

91 3. 16-32 v. o. „So aber‘ bis monachum“, 

13.10.10. —6©.93 3.90. o. „Da Spinoza“ bis 
ventilirt“. 

93 83. 10 v. o. — 8.7 v. u. ſtatt Leibnitz nun wieder 
ſeinerſeits hatte es ebenfalls mit Subftanzen 
zu thun, deren er aber eine Unzahl annahm, 
jedoch jole, die, nad Umftänden, bald aus- 
gedehnt, bald dentend und aud beides zugleich 
wären, — genannt Monaden: „Leibnitz ging‘ big 
„Wie dem aber auch ſei:“ 

94 3. 3-6. o. Leibnitz Hingegen‘ big „Pag. 694.) 

94 3.6—-7 2.0. ftott Dagegen nun erinnerte Leibniß: 
„Er erinnerte”. 

94 8.14. o. ftatt Atome: „formale Atome“. 

94 3.150. o. jtatt meiner Zehre: „ſowohl der Kantijchen 
als aud) meiner Lehre“, 

94 3. 14—6 d. u. „Denn“ bis „Kraft“, 

94 8.10. u. „und in bis „— 95%, 

95 3. 5—24 d. o. „Ueberhaupt“ big „veri“, 

96 3. 11—10 v. u. „I commence“ hig Ahn 

98 3. 5—16 v. o. „Die Dianviologie“ big „intereſſant“. 
Dieſer Zuſatz ijt den „Spieilegia“ ©. 487 entnommen; 
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Frauenſtädt hat, bon fleineven Ungenauigkeiten abgeſehn, 
Rn pm ganzen Werk Alles‘ Alles im ganzen 
erf. 

Seite 98 ift der erſte Abjaß des $. 13 im Hdexpl. neu hinzuge⸗ 
fchrieben. 

„102 8. 8-2 v. u. „Transfcendental” bis „Urſprung“. 

„103: die Anmerkung. 

„ 107 die Anmerkung zu 3. 7 v. o. Der zweite Satz derſelben 
ift aus „‚Senilia‘ ©. 34 entnommen. 

„ 107 8.16—18 v. o. „Auch Spinoza‘ big „‚Schol.“ 

„ 1103..10 v. u. ftatt weil fie diejeg jind: „weil fie a 
priori find‘. 

„ 1113.2—3 0. o. „„ſo daß bis „hatte“. 

„ 1168. 12—8 v. u. „Man vergleiche‘ big „‚erhalten‘’. 

‚„, 117 die Anmerkung zu 3. 11 d. o. — Frauenjtädt Hat diejelbe 
zu der Schlußzeile des folgenden Abſatzes gejtellt, wohin 
fie offenbar nicht gehört. 

„ 119: die Anmerkung. 

„ 123 3.7—10d.o. Die Sperrungen find Korrektur im Hdexpl. 

„ 1233. 11—28 v. o. „Hinſichtlich““ bis „anzuwenden“ 

‚ 124: die Anmerkung am Schluſſe des Abſchnittes vom „Para= 
logismus der Perſönlichkeit“. 

Frauenſtädt hat dieſe, nicht fertig redigirte Notiz als 
beſondern „Nachtrag“ an den Schluß des Bandes geſtellt 
— Die von Schopenhauer gloſſirte Stelle aus Hume’s, 
Essays on suieide etc. (Bajel 1799), if beiläufig bemerkt, 
in der den Schluß diefes Bändchens bildenden Abhandlung 
von Addifor „On the immortality of the soul and a 
future state“ enthalten. 

Seite 130 die Anmerkung zu 3. 12 d. o. Diefelbe ift den „Senilia“ 
©. 68 entnommen: Frauenſtädt's Text weift in Inter— 
punktion ac. ſechs verſchiedene Ungenauigkeiten auf. 

„ 132 8. 14—18 v. o. „Den“ bis „verweiſe“. 

„ 133 3. 7—6 v. u. „mit welcher‘ bis „war“. — 

Die in Frauenſtädt's Text zur Tebten Zeile diefer 
Seite geftellte Anmerkung hatte Schopenhauer be— 
reits zur Vorrede der 2. Auflage des „Willens in 
der Natur“ (in unferm Text! Band III ©. 192) 
wörtlich verwendet. Sie durfte alfo felbftredeud 
hier nicht wiederholt werden, 
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Seite 134 3. — — ©.135 8.4». 0. „Die theologiſche“ bis 
„weiter. 
„ 135 8.13. o. ftatt den: „ihren‘’. 
„ 136 8. 4—13 2.0. „Bon der Geneſis“ bis ‚‚angeboren. —“ 
‚, 136: die Variante über das Gottesbewußtieyn. — 
Dieſer Paſſus findet fi) „Senilia“ ©. 98 mit 
dem Beifat 


„ad Parerga Vol: I, p. 180.“ 


In der That redet Schopenhauer ar diejer Stelle (in der 
„Univerfitatsphilofophie”, ©. 218 f. unfres Textes) ebenfalls 
über das Gottesbewußtſeyn: da er jedoch, offenbar jpäter, im 
Hdexpl., den Satz über die Genefis des Gottesbewußtſeyns 
in die „Erläuterungen zur Kantiſchen Philofophie” einge— 
arbeitet hat, jo habe ich die ausführlichere Darftellung der 
„Senilia“ an diefer Stelle al8 Bariante unter den Text 
gelegt. Die, von Schopenhauer öfter angewandte Bezeichnung 
„Barlante“ rührt alfo diesmal von mir her und ift deshalb 
in edige Klammern geſetzt. Frauenftädt hat den Paſſus der 
„Senilia“ überhaupt nicht berückſichtigt. 

‚ Seite 136 3. 14 b. o. ftatt lieferte fie: „lieferte die Vernunft‘. 

„, 1393. 4 v. u. ftatt 300: „370. 

„ 140 3. 13—14 v. o. „Dies“ bis „Wollendes“. 

„ 141 die Anmerkung zu 3. 15 v. 0. Aus „Senilia“ 
S. 94. Frauenftadt hat diefe Erläuterung der Textes- 
torte, vollig finnlofer Weife, am Schluß des 
Abſatzes in den Text aufgenommen! 

„ 1418. 19—22 v. o. „Alſo weg’ bis „Joſua“. 

„ 142 3. 9-10. o. „und die Alten‘‘ bis „hatten“. 

„ 142 8. 18—19 v. o. „und auch“ bis „Säligkeit“. 

„ 142 3. 19—21 d. 0. „Der Menſch“ bis „Theismus“. 
Diefer Zuſatz ift aus „Senilia“ ©. 97 entnommen. 

rauenftadt hat eignes ftatt „eigenes“. 

„ 142 8.160. u. fehlt bei Srauenftädt das Wort „richtig“: 
vielleicht zufolge Schopenhauer’S Korrektur im Hdexpl. 

„ 1428.10.1.— ©. 143 8.4. o. „Dieſem“ bis „Hofften.‘‘ 

„ 1438.16». o. — ©. 145 3. 20 v. o. „Mit“ bis „432.)" 

‚ 146 8. 8umd 9. In der Ausgabe leßter Hand fteht hier in 
der erſten Zeile Religionen, in der zweiten Beile Reli= 
ion; während e8 Heißen muß in 3. 8; Religion, und in 


310 Bibliographie, 


3.9: Religionen. Schopenhauer hat jedoch im Drud- 
fehlerverzeichniß nur den Drudfehler in 3. 8 verbeſſert. 
Seite 146 3. 13—10 v. u. „indem“ bis „erhält“. 

„ 1478: ee v. 0. „Schon Vauvenargues“ bis 
uP- .)" 

„» 1488.15 v. u. ftatt die Zeit: „der Zeitpunkt“. 

„ 150 8. 17—19 2. o. „(©. Aristoteles“ bis „p. 234.) 

„, 151—152: die Anmerkung über die Sudenreligion. 

Diefer Zufab ift aus „Spicilegia“ ©. 445 und 451, in 
Berbindung mit „Senilia” ©. 10, entnommen. Frauen— 
ſtädt's Wiedergabe des allerdings etwas intrifaten Manu- 
jripts tft ganz befonders Yiederlich ausgefallen: ich führe im 
Folgenden nur feine gröbften Abweichungen bon der Ur— 
ſchrift auf. 

1) hat Schopenhauer zu dem Worte „Metempſychoſe“ (©. 152 
8-1) bemerft: „ſiehe Eleiner Zettel in Philosophari’‘; was 
von Frauenſtädt überjehen it. Der Zettel ergiebt aber das 
Einſchiebſel 3. 1—4 „daß die Edda’ big „1843". 

2) ©. 152 8. 15 hat Frauenftädt vor „beiteht‘‘ ein und ein⸗ 
gejhoden und nad) „Theismus“ ftatt „und läuft darauf 
hinaus‘ verichlimmbefjert: der darauf Hinausläuft; 

3) 3. 18 hat er ftatt der Zeile „‚eiferflichtig (eifrig), neidifch ift 
auf feine Kamaraden, die übrigen Götter‘ gejeßt: eifer— 
jüchtig ift auf die übrigen Götter — alfo (offen= 
re ſich eine totale Entftellung des Sinnes er— 
laubt !! 


4) 3. 22—23 ift der Sa „daß daſſelbe“ His „beklagenswerth“ 
von Zrauenjtädt gänzlich unterfchlagen; 

5) ebenfo, u. z. wiederum offenbar abfihtlih, 3. 28—31 
„Leſſing's“ bis „Auserwählten“. 

6) An den letztern unterſchlagenen Satz ſchließt ſich aber der 
folgende „Sind doch eben“ bis „Volkes“ unmittelbar an. 
Frauenſtädt hat deshalb, um den begangenen Unterſchleif 
zu maskiren, für dieſen Satz die frühere, von Schopen— 
hauer, durch eine Randbemerkung, verworfene Faſſung im 
Eingang beibehalten. In den „Spieilegia“, lautet dieſer 
Sa nämlich „Se num, die Juden find eben das auserwählte 
Volk ihres Gottes, welcher der auserwählte Gott jeines 
Volkes ift, und darf niemand etwas dagegen eintwenden, 
weil es Keinem weiter angeht.” Am Rande hat aber 
Schopenhauer auf die fpätere Faſſung in „Senilia ©. 10 


Bibliographie, all 


veriviefen. Ich habe natürlich die leßtere, genau tie fie 
im legten Manujfript fteht, unſerm Texte eingefligt. 

7) 8.9—7 vd. u. ift der Sag in Klammern bei Frauenſtädt 
ausgefallen, diesmal wohl nur weil er ihn überſehen Hat. 

8) Die beiden Schlußfäge der Anmerkung hat Frauenftädt, der 
Urihrift und dem Zufammenhang zumider, umgeſtellt. 

9) endlich Hat er aus „Spieilegia“ ©. 453. 454 noch einen 
gar nicht hierher gehörigen, und von Schopenhauer aug= 
driidlic an einen ganz anderen Ort verwieſenen Abſatz 
hierher geſetzt; worüber ich dag Nähere in der Bibliogra= 
pᷣhie zum U. Bande der „Parerga“ 8. 174 beibringe. 

Ich Kann nicht umhin zu bemerfen, daß ſchon die Be— 
handlung diefes Einen, a. Zuſatzes durch Frauenftädt 
feine ganze Ausgabe, für mic) wenigſtens, werthlos macht. 
Seite 152 3. 3—4 d. o. „und doch‘ big „behielten“. 

„ 153 3. 17—19 v. o. „Er ſtellt“ bis „dar“. 

„ 1538. 24 v. o. — ©. 154 8. 17 v. o. „Ebenfalls“ Dis 

„Jüdiſchen“. 

„ 154 3. 12—11 v. u. „(denn“ bis „gegriffen.)“ 

„ 154 8.20—21 v. o. ftatt und geringgejhäßteß: „„von 

allen gleichzeitigen Völkern verachtetes‘. 

„ 154 8. 21—23 2. o. „und ganz allein‘‘ biß „lebendes,“ 

„ 155 3.16 v. o. lieſt die Ausg. leßter Hand „in: Frauenſtädt 
hat aus; was vielleicht eine Korrektur im Hdexpl. ift. 

„ 157 8.5. o. ift in unferm Texte Zuftimmung ftatt des 
richtigen „„Zufammenftimmung‘ gedrudt: welcher Drud- 
fehler in den künftigen Abzügen verbeijert werden wird. 

„ 158 8. 10—5 b. u. „die moralijchen‘‘ bis „müſſen“. 

„ 1598.60... ftatt Geltung: „Wichtigkeit“. 

„ 160 3. 8—31 2. o. „Wollte man’ big „IV, 7.)“ 

„ 160 2. 31v. o. ftatt Endlich ſei es mirnod): „Und noch 
eine Stelle des Helvetius jei eg mir’. 

„ 162: die (von Srauenftädt in den Text aufgenommene) An— 
merfung. ; 

„ 1678. 8d. o. ftatt ſchwere: „scöwierige‘‘. 

„ 167: die Anmerkung. Die erjten drei Sätze derfelben 
find aus „Senilia” ©. 47; die letzten beiden eben— 
daher ©. 76 entnommen. — Ein halbes Dutend 
Frauenftädt’cher Ungenauigfeiten bei der Wiedergabe 
der Urfehrift möge ſich der kurioſe Leſer felbft aufs 
fuchen. 
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Seite 168: die Anmerkung. 


2 
" 
" 


170 3. 10—12 v. o. „auch wohl’ bis ‚werden‘. 
170 8.172. o. ftatt für immer: „auf immer‘. 
172 8. 4—16 d. o. „An und fr ſich“ big „1856. 


Die Stelle ift den „Senilia” ©. 98 entnommen. 


173 FR 4 v. u. — ©. 1748. 11 v. o. „Dieſe“ bis „Phili— 
terei“. 

175 3. 1v. u. — ©. 176 8. 6 v. o. „Einem“ bis „Schickſal“. 

177 3. 3—4 dv. o. „ohne“ bis „verbürgen“. 

178 3. 4—5 v. ır. iſt die Sperrung der ſieben Worte eine 
Korrektur Schopenhauer’3 im Hderpl., wogegen 

179 8.30. o. für das in der Ausg. legter Hand gefperrte 
Wort „Leiſtung“ die Sperrung von ihm nunmehr zurück⸗ 
genommen ift. 

180 8. 7 v. u. ftatt Bienenforb: „Bienenſtock“. 

181 3. 3—18 v. o. „Das Verhältniß“ bis „morsıv. —“ 

181 3. 18—1 d. u. „daß auch“ bis „spernere“. 

188 3. 3 v. u. — ©.189 3.1 d. o. „eingedent‘ bis „280.)“ 

191 3. 15—13 v. u. ſtatt er verſchmachtet, wie der 
Neifende in der arabiſchen Wüſte: „er ſchmach— 
tet“ bis „verſchmachten“. 

193 3. 17—19 v. o. iſt die Sperrung dieſes Satzes Korrektur 
im Hdexpl. 

205 3.1—83 v. o. „Daher“ bis „bemüht find‘: Diefer Zu— 
jaß ift aus „©enilia’‘ ©. 53. 

205: die Anmerkung. 

211: die Anmerkung. Diefelbe ift aus den „Spicilegia“ 
©. 403 (vom Jahre 1848). Bei Frauenftadt fehlt 
der Satz „ES lebe die Mediokrität!” und außerdem 
das Wort „ftreng“ vor „ariſtokratiſch“. 

213 8.1. u. — ©. 214 8. 7 v. o. „Sie“ big „83.)“ 

214 8.15 v. u. ftatt Behufs: „zum Behuf. 

216 3.1». u. — ©. 217 3.50. o. „Sn der’ bis „‚nieder= 
laffen‘. 

217 die Anmerkung zu 8.5 v. o. 

218 3. 17—20 v. o. „Jeder“ bis „Beruf“. 

218 3. 10 d. u. jtatt durch die: „durch ihre”, 

221 8. 8-9 v. o. Die Sperrung iſt Korrektur im Hdexpl. 

224 3. 6—4 v. u. „Auch“ bis „185.) 

225 3. 13—11 d. u. „Es iſt“ bis „verleiden“. 

226 8. 19—20 d. o. „und bloß‘ big „auftrete“. 

226 3. 15—8 d. u. „Zudem“ big „gelegt hat‘, 
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©eite 233: die Anmerkung zu 8. 14 b. o. 

„ 233 8.25.d. 0. — ©. 234 8.65. o. „‚gerade jo’ big „Ag. 

n„ 233 8. 25—26 d. o. ftatt Fälle diefer legtern Art: 
„Die dieſen entiprechenden Fälle beim zweiten Geſicht“. 

n„ 235—236 : die Anmerkungen +) und +). 

„ 236 8.5 v. u. hat die Ausg. lezter Hand „actions“, Frauen— 
ſtädt motions, dielleicht zufolge Schopenhauer's 
Korrektur im Hdexpl. 

„» 2373.17. o. „Anamorphofen‘ bis „171)“. 

„ 238 8. 18—14 d. u. „Von diefem‘ bis „beherrſcht“. 

» 2383.90. u. ift die Sperrung Korrektur im Hderpl. 

„239 8. 21—18 d. u. „Auch“ bis ‚‚gezogen‘. 

Srauenftädt hat hier noch eine Verweiſung auf Band und 
Seite der poſthumen Goethe-Ausgabe in 40 Bänden: zmeifel- 
lo8 einer feiner „redaftionellen“ Zuſätze, der bei einem Citat 
aus dem Egmont (nachdem Schopenhauer Akt und Scene 
angegeben) bejonders abjurd exfcheint. Die Eitatvervoll- 
ftändigung des Herausgebers tft aber um fo tadelnsmerther, 
als ner grade auf) Anlaß eines Frauenſtädt'ſchen 
Goethe⸗Citats aus der AObändigen Ausgabe ihm einft ge- 
jörieben hatte: „Wenn man Goethen anführt, fol man e8 

nicht nad) Band umd Seite neuer — thun, ſondern 
das Werk nennen, nebſt Buch und Kapitel: da hätte ich 
auch Ihr Citat nachſehn können.“ (Brief an Frauenſtädt 
bom 30. Aug. 1851.) Merkwürdigerweiſe betraf dag damalige 
Goethe-Eitat Frauenſtädt's das felbe Kapitel dev „Parerga” ! 
Seite 239 3. 15—1 d. u. „Man vergleiche‘ bis „wird. —“ , 

„ 240 8.450. o. ftatt und werden... herbeigeführt, 
bejtimmen jedoch: „werden... herbeigeführt und be— 
ſtimmen“. 

„ 242 8. 3 v. o. „C. 15° bis „ec. 14)". 

„ 242 8. 11—25 v. 0. „Plato“ His „avayuns. —“ 

„ 2428.63. u. „Ein“ bis „daemone“. 

„ 243 die Anmerkung zu 3.9. 0. In der Ausg. fester Hand 
war jtatt diefer Anmerkung Hinter dem Worte Boffen, im 
Zerte gefeßt: [Typen, dabon Boffiren]. 

„ 247 8.2—14d. 0. „. Hierauf” big „Geftalt‘, 

„ 2478. 14—15 d. o. ftatt und das Eintreffen; „Und 
ebenjo nun beruht Hierauf auch dag Eintreffen‘. 

„ 247. 2: 12—11 d. u. „de alimento“ big „20)“. 

„ 247 8. 10—1 d. u. „Der unvertilgbare“ bis „hätte“. 
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©eite 252 3. 20--17 v. u. „Es iſt“ big „einander. 


[2 


253 8. 4—8 v. o. ftatt daß jie die natürliden und 
nothwendig wirkenden Urſachen defjelben 
recht deutlich nachweiſen: „daß fie die Unvermeid- 
lichfeit‘‘ bis „nachweiſen“. 

253 8.9 v. o. „und für ein’ bis „ausgeben“. 

253 3. 15—18 v. o. „daher“ bis „zuzurufen iſt“. 

259 8.2 ftatt wenn auch nicht gebannten, doch ge= 
ächteten: ‚nicht ſowohl gebannten, als geächteten‘. 
Frauenſtädt Hat hinter dem „als“ das doch der urjprüing= 
lichen Lesart ftehen laſſen! 

259 8.13 v. o. Die Sperrung ift Korrektur im Hderpl. 

262 3. 13—6 v. u. „Unſere“ bis „könnten“. 

263 3. 6—8 d. 0. „Das gänzlich” bis „auf“. 

263 8. 15—16 v. o. „jeder“ bis „und“. 

263 8. 20—22 v. o. „daß die’ bis „betragen. 

263 8. 22 ». o. ftatt nicht weniger aud) in der dra= 
Hi tiſchen: „überhaupt in der rein objektiven drama= 
tischen’. 

263 8. 15—11 v. u. „Denn die” bis „redet.“ 

264 8. 6—1». u. „Im Ganzen‘ bis „fällt.“ 

Diefe Stelle ift aus „Spicilegia“ ©. 435 ent- 
nommen. Frauenftädt hat nad) „minutios” ein 
Punktum und fange mit „hingegen“ einen neuen 
Satz ar. 

266 3. 5—7 v. o. „Daß es“ big „gedacht haben;“ 

266 8. 16—17 v. 0. „oder“ bis „Vorgänge.“ 

266 3. 14—12 v. u. „ja, der‘ bis „worden. 

277: die Anmerkung T). 

277—278 die Anmerkung Fr). Diejelbe ift aus „Senilia“ 
©. 61 entnommen. 

281 3. 18—21 v. o. „iſt bloß‘ big „alſo“. 

281 8. 16—11 d. u. „worauf“ bis 452.) 

282: die Anmerkung. Iſt aus „Senilia“ ©. 16 entnommen. 

285 8. 15—20 v. o. „Weil wir‘ bi „ed. Bip.)“ 

285 3. 4—2 d. u. „und dann“ bis „wären“. 

287 3. 2 v. u. — ©. 2888.40. o. ftatt gebe, jedod nur 
als feltene Ausnahmen, unter der zahllojen 
Mengeleerer, bloß täufhender Träume: „gebe, 
und werden‘ bis „betrachtet worden“. 

288 3.18 v. u. ftatt durch unzmweideutige Erfahrun= 
gen: „durch eine unzweideutige Erfahrung”. 
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Seite 288 3. 19 v. u. — ©. 289 3.17 v. o. „Ich will“ bis „60.)“ 


291 die Anmerkung zu 3. 10 v. o. Sranenftädt bat dieſen 
Zuſatz, in Klammern, in den Text gefekt. 

291 8. 11 d. 0. — ©. 292 8.13 v.0. „Hier nun“ big „155”. 

294 3. 9—6 d. u. „Wann“ biß „lentt”. 

294 3.6 v. u. ftatt Sn der Regel alfo ift die Wirkung 
nur: „Außerdem aber ift feine Wirkung zunächit nur“. 

294 8.2 v. u. jtatt benußt wurde: „benußt worden ift“. 

295 % 7—8 d. o. ftatt die Clairvoyance: „das Hell- 
ehn“. 

295 3.9. o. „und verwandt“. 

302 8.80. o. ftatt der Urſache: „ihrer Urſache“. 

303 3.18 d. o. jtatt jedes Gelehrten: „eines jeden Ge- 
lehrten“. 

303 3. 20—22 v. o. „Der Geſpenſterglaube“ bis „davon“. 

303 3. 22—23 d. o. ftatt Schon der große: „Dergroße". 

305 8. 7—5d. u. „ueyain“ biß „41. 

305 3.5 v. u. ftatt Spruches: „Bibelſpruches“. 

306 3. 4—11 d. o. „Indeſſen“ bis „Muße“ 

306 8. 11—12 v. o. ftatt Denn es iſt: „Iſt es doch”, 

306 3. 12 v. o. ftatt jie „jene Pfaffen“. 

306 8. 14 v. o. ftatt pöbelhafteite: „roheſte“. 

306 die Anmerkung zu 3. 25 d. 0. Diefelbe ift aus 
„Spicilegia“ ©. 461 entnommen. 

306 3. 3b. u. — ©. 307 8.11. o. „Man“ bis „Welt“. 

307: die Anmerkung zu 8.2 v. o. 

307 3. 14 b. 0. — ©. 308 3. 6 vd. o. „nach der Maxime‘ 
bis „läßt“. 

314 8. 8—9 d. o. „deuxieme“ bi „‚1852". 

314 3. 10—11 d. o. „auf welches‘ bis werde“. 

315 8. 17 d. u. ftatt (welches Bud 1721 von Arnold 
überſetzt deutſch erſchien): „(1721 von Arnold ing 
deutjche liberjegt)‘. 

319 3. 5—8 v. o. „Sogar‘‘ his 1853.) 

319 3. 10—12 v. o. „desgleichen‘‘ bis „65, 

322 8.1. u. ftatt bejhriebenen: „erwähnten”. 

328 8. 12—6 d. u. „Hier“ big „p. 561°. Frauenſtädt Hat 
4 Beitungstitel zu Spiritualtelegraph verun— 
taltet. 

332 8. 10—26 v. o. „die Proteftanten” bis „find“. 

335 3. 19—26 v. o. „Daß die Chinefen‘ big „1834. —“ 
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Seite 335 3. 26—25 vd. u. ftatt Vor der Hand made ich: 


„Ebenfalls mache ich“. 

337 8.19 b. o. ftatt Mehrere: „Zwei oder Mehrere‘. 

337 8. 12—7 d. u. „Wie“ his „darftellt“. 

338 3. 16—19 d. o. „insomnium“ bis „p. 11)”. 

344 8.6 v. o. ift der Drudfehler der Ausg. Ießter Hand Ro- 
berto im Hderpl. forrigirt. 

344 8.3 v. u. — ©.345 8.5. 0. „der höchſte“ big „ſchläft“. 

348 8. 6 v. u. — ©. 349 8.70. 0. „Jedenfalls“ bis dar= 
ſtellen“. 

355 3. 8—4 v. u. „zu den’ bis „wirklichen“. Der Zuſatz iſt 
den „Senilia“ ©. 53 entnommen. 

355 8.4. u. — ©. 356 3.3 0.0. „Schon“ bis „polem.)“ 

356 3. 13— 7 v. u. „Sm höchsten‘ bis war‘. 

357 8. 10—24 d. o. „Auf der‘ bis „richten. 

357 3. 1v. u. — ©. 358 8. 22 v. o. „Aus feiner‘ big „ab“. 

360 3. 14—1 v. u. „Ein herfulifcher‘ bis „hat“. 

364 8. 11—12 d. o. „(Juvenal“ bi8 „356)". 

365 8 19 v. 0. — ©. 366 3. 7 v. o. „Ohne“ bis „‚mo- 

us. —“ 

368 3. 5—9 v. o. „Wenn“ bis „aufzuheitern‘. 

369 3. 6 d. u. Ueber die von Frauenftadt zu dieſer 
Zeile unter den Text gelebte Anmerkung fiehe die 
Bibliographie zum 2. Bande der „Parerga“ 8. 158. 

372 8. 11—12d. o. „Wie“ bis „zubringen”. 

372 3. 13—14 d. o. „Die gewöhnlichen‘ bis „benutzen. —“ 

3723. 14-32 d. o. „Daß die“ big „Gedanken. —“ 
Diefer Zuſatz ift au8 „Senilia* ©. 137 entnommen 
und bei Frauenſtädt, bis auf 3 Ungenanigfeiten, 
forreft wiedergegeben. 

373 8. 9—19 d. o. „Aber eben“ bis „‚täglich”. 

374 8. 3—7d. o. „, , oder wie“ bis „431 sq.)" 

374 8.10. u. — ©. 375 8.7 v. o. „Daher big „10.“ 

375 8. 7—8d. 0. „wie es“ big „war,“ 

375 8. 16—10 v. u. „Es iſt“ bis „gezogen“. Der Zuſatz ift 
aus den „Spicilegia“ ©. 460 entnommen. 

375 8.3 v. u. „Dieje” big „fei“. 

377 bis 378: die Anmerkung. Dieſelbe ift aus den 
„Spicilegia“ ©. 457 entnommen. Frauenftadt hat 
©. 378 3. 9 p. 0. das Wort „Intelligenz“ hinter 
„ſolchen“ ausgelafjen und fich außerdem zwei willfür- 
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liche Abweichungen in Interpumftion und Drtho- 
graphie, ſowie in 3. 3 d. o. eine umrichtige Sper- 
rung erlaubt, 


Seite 378 bis 379: die Anmerkung. Diefelbe ift aus den 


„Senilia“ ©. 143 entnommen. Abgeſehn bon einer 
Interpunktions⸗ Inkorrektheit hat Frauenſtädt nach 
dem Worte „Klotz“ das Wort „Holz“ ausgelaſſeni 

381 3. 5—8 v. o. ftatt Nebenbei wird ein jolde3 in— 
telleftuelles Leben auchnoc eine Schutzwehr: 
„Ein ſolches“ bis „ſchlechte Geſellſchaft und‘ 

383 3. 6—11 v. o. „Wenn Einer‘ big „geringfügig”. 

383 8. 13—14 v. o. „Denn“ big „‚ift“. 

384 3. 12—11 d. u. „da, je mehr” big „fann“. 

384 3. 10—9 d. u. ftatt und ihm hundert Dinge.... 
ſchagl und ungenießbar machen; daher: „Hun⸗ 
Dinge ſind ihm ſchaal und ungenießbar; wo— 

uch’ 

384 3. 7—6 v. u. ſtatt, ja, fogar oft genug... be- 
hauptet worden ie „; At doch ſogar oft. genug... 
behauptet worden“ 

385 3. 8—14 d. o. „Eben fo“ big „1, 18”. 

385 3. 16 d. u. „Dieſer“ bi8 „euro.“ 

387 3. 10—16 v. o. „Das große‘ his „find“. 

388 3. 15 v. u. „Cie.“ big „13.)”. 

389 3. 9-11. o. „(Der bis „Ruhm.)“. Sft aus „Se- 
nilia“ ©. 52 entnommen. Srauenftädt hat den Gedanfen- 
ſtrich geftrichen und dem Ruhm ein e angehängt. 

389 3.5 d. u. — ©. 390 3. 3 d. o. „Unter“ bis „Philo- 
jophieprofefjoren. — 

390 3.18—21 D. o. „Vorhandenes“ bis „heranzuſchaffen. —“ 

392 3. 13—7 d. u. „; hingegen“ bis „67.)" Die bei 
Srauenftädt am Schluffe dieſes Zufatzes ftehende Ver- 
heifung auf eine Ausgabe des Bosmell von 1821 
ift zweifellos einer feiner redaktionellen Zuſätze. 
Schopenhauer beſaß den Boswell in einer ganz an⸗ 
deren Ausgabe: fiehe mein Verzeichniß feiner Biblio- 
the in den „Editis“. (Vgl. auch das Citat aus 
Boswell in unferm Band II, ©. 266). 

393 8. 10—11 v. o. „eigentlich sui juris,“ 


44 
393 8.1920. o. { om Binde 
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©eite 393 8.2 dv. u. — ©. 394 8.2. o. „Wirklich“ bis „ver— 


ſchaffen“. 

396 3. 8—11 vd. o. „So unausbleiblich“ bis „lügenhaft“. 
Der Zufaß ift auß „Senilia“ ©. 79 entnommen. 

397: die Anmerkung. 

398 3. 2—4 v. o. „Wir bis „erzeigt”. 

399: der lateinische Vers in der Anmerkung. 

403 8. 17—20 d. o. „Aber“ bis „hätte“. 

408 3. 11—20 v. o. „— die bürgerliche“ bis „ausbleiben“. 

410 8.5 v. o. — ©. 411 8. 10. o. ftatt Bon der Amt3= 
ehre hätte ich nichts zu jagen, als was ge— 
nugfam befannt ijt: „Die Amtsehre“ big „be= 
deutet‘. 

411 8.11. o. ftatt Hingegen ſcheint mirdie Sexual— 
ehre: „Die Sexualehre ſcheint mir“. 

413 8. 17—13 v. u. „Ueberdies“ big „ſollte.“ 

414 3. 14—13 v. u. „vielmehr‘‘ bi „macula“. 

415 8. 16—17 v. o. „,, indem‘ bis „macht“. 

417 8.8». u. — ©. 418 8. 6 v. o. „Eben“ bis „muß“. 

419 3. 20—22 v. o. „Welche“ bis „legitimirt‘‘. 

420 3. 1—4 b. o. „ und wenn‘ biß „bon dannen“. 

421 3.5. u. „, unter‘ bis „Gottesurtheils,“ 

492 3. 6—1 v. u. „Stobäog‘ bis „dieſe“. 

423 3. 17—10 v. u. „Senefa” big „negavit“, 

425 3. 7 v. u. „,, nad)“ bis „curat,“ 

426: die Anmerkung. 

432: die Anmerkung. 

433 3. 3—5 v. o. ‚„,, welches” bis „herfommt, —“ 

436 3. 7—10 ftatt Sie hat in das Berhältniß.... 
gebradt: „Seitdem Amors Köcher auch vergiftete Pfeile 
führt, ift in da8 Verhältniß ... . gekommen;“ 

437 3. 10—20 d. o. „Sm Grunde‘ bis „Gehalte. —“ 

438 3. 16—19 d. o. „Der Hauptunterjchied‘ His „Zeiten“. 

438—439: die Anmerkung. 

443 3. 4—5 v. 0. „Ihre“ bis „Aber“. 

446: die Anmerkung. Dieſelbe ift aus den „Spicilegia “ 
©. 449 eninommen. 

448 8. 12—9 v. u. „Und“ bis „ſei“. 

449 3. 10—13 b. o. „Im Alter‘ bis „altern. Der Sa tft 
aus den „Senilia‘“ ©. 61 entnommen. 

450 8.1. o. ftatt Menfchheit: „Welt“. 

451 3. 18—14 v. u. „Diejem‘ bis „27.)" 


| 
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©eite 453 3. 2 v. u. — ©. 454 8. 3 v. o. „Beſſer“ big „au3.')' 


4583.12 v. u. ⸗S. 460 3. 6 v. o. „Wer“ bis „Graf.)“ 

459 3. 19—24 v. o. „oft“ bis „Maffen”. 

459 3 26 v. o. ftatt Bei allen jenen Dingen: „Bei 
allen jenen oben erwähnten Dingen’. 

459 8. 11—5 d. u. „Nicht anders" big „Treibens —“ 

459 8. 5—3 d. u. ftatt Eben fo tum ferner find..... 
das Aushängejhild: „Ein anderes Beifpiel wieder 
geben... . .; fie find das Aushängefchild“. 

460 3. 17—11 d. u. „2) Wenn‘ his „nicht“. 

460 8. 10 d. u. ftatt der Biffer 2): die Ziffer „3)" 

461.3. 1 d. o. Die diefem Abſatz in der Ausg. letzter 
Hand borftehende Ziffer 3) ift im Hderpl. geftrichen. 

461 3. 18—17 d. u. Hier hatte die Ausg. letzter Hand 
den Drucfehler Ruhm ftatt „Reichthum‘‘: vgl. 
„Edita“ ©. 283. 

462 8.18 v. o. ftatt ethiſchen Seite: „Willens-Seite“. 

463 8. 14 d. u. — ©. 464 8.13 v. 0. „Wie big „Ver⸗ 
fehlten“. 

467 3. 14 v. u. ſtatt Imgleichen wird auch die: „Dem⸗ 
gemäß wird die möglichſte Einfachheit unferer Ver— 
hältnifje und ſogar die‘ 

469 3. 4d. o. ſtatt Maaßſtab derjelben: „Maaßſtab 
jener”. 

469 3. 13—16 d. o. „Auch“ bis „habe.)“ 

469 3. 21—26 d. o. „Kein‘ bis „Beligen”. Ebenſo die 

- dazu gehörige Anmerkung. 

469 3. 33—34 d. o. „,, und jede“ big „iſt“. 

470 3. 19—16 d. u. „Wa8“ bis „Andern“. Der Sag ift aus 
den „Senilia“ ©. 47 entnommen. 

470 3. 10—9 d. u. „,; denn“ bis „Willens“, 

470 8. 3b. 1.— ©. 471 8.2. 0. „Geiftreiche” big „fei”. 

471.2 b. o. ftatt Oft müfjen wir daher: „In folder 
Geſellſchaft müfjen wir daher‘, 

471 3. 7—13 b. o. „und das“ big „macht“. 

471 8. 18—17 v. u. „— Zudem“ bis „retire“. 

471 8. 11—10 v. u. „dieſes“ bis „Gut,“ 

471 3. 9—8 v. u. „und“ bis „Zurückgezogenheit“. 

471 3.8 v. u. — ©. 472 8.7 d. o. „Se weniger” bis „iſt“ 
Der erjte Satz diejes Einjchiebjels ift aus den „Spieilegia“ 
©. 463, der Reſt ebendaher ©. 460 entnommen. Frauen 
ftädt hat im letzten Sag, abgefehen von der nicht beach- 
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teten Sperrung, hinter „Glückes“ das Komma getilgt 
und ein und aus eigenen Mitteln eingefchoben ! 


Seite 472 3. 10—12 d. 0. „; ſogar“ big „Paradox. II.)“ 


22 


"„ 
" 


" 


" 


„ 


472 8.13. 0. ſtatt kann er außerhalb finden; „kön— 
nen Andere ihm ſeyn“. 

472 3. 4—2 b. u. „daher“ big „Eben“. 

473: die Anmerkung. Der erfte er ift aus dem 
Hoderpl., der ganze Neft aus „Spicilegia“ ©. 468. 
Frauenftädt hat 3. 4 v. u. das „größter des 
Originals in großer verballhornt, und außerdem 
noch 3 Interpunftiong- und Orxthographie= Korref- 
turen ſich erlaubt (aus den bon Schopenhauer ftets 
treffend geſetzten Semikolons macht er Kommata!) 

475 3. 12—16 d. o. „Geſelligkeit“ big „bedarf“. 

475 8. 19—22 d. o. „,, und die“ biß „kann“. 

477: die Anmerkung. Frauenftädt hat diefelbe iı den 
Tert aufgenommen: aber in der Ausg. letzter Hand 
bildet „der fanfte und chriftliche Angelus Sileſius“ 
den Kontraft zu dem — Chamfort“, — 
ein innerer Zuſammenhang, der durch die Aufnahme 
der Anmerkung in den Text zerriſſen würde. Außer— 
dem fommt Sadi im Text gleid) darauf wieder vor. 

478 3. 8-10 d. o. , „und“ bis „wird“. Der Zufaß ift aus 
„senilia“ ©. 105 entnommen. 

478 8. 13 ff. d. o. ftatt aber der Menſch edler und 
erhabener Art gelangt, mitden Jahren, zu der 
Einſicht: „daß hingegen ein Menfch edlerer Art fei‘, 
bis „zu der Einficht gelangt“. 

478 3.100. u. — ©. 479 8.3. o. „Denn fie” bis „Ge— 
meinheit”. 

479 8. 14—16 d. o. „Einſamkeit“ bis „erwählen“. 

479 8. 22—24 d. 0. „ja, die” big „abjorbirt“. 

481 3. 1b. o. „Nihil“ bis „Horaz, und‘ 

481 8. 5 v. ur. ftatt von reftringirter oder verſchanz— 
ter: „dieſer reftringirten oder verſchanzten“. 

481 8.3. u. „o sea“ bis „nueva“, 

482: die Anmerkung, entnommen aus „Spieilegia“ ©. 460. 

482 3. 27 v. 0.— ©. 483 8. 16 d. o. „ES giebt‘ big „legt“. 
Diefer Zufaß ift aus den „Senilia“ ©. 32. 33. Frauen= 
ftädt Hat ftatt „Anftoß daran nahm“ Anftoß nahm, 
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und ftatt „abgetrennt“ getrennt, und außerdem fallen 
ihm nod 9 Inkorrektheiten, bez. Ballhorn-Korrekluren 
in der Interpunktion x. zur Laſt. 


Seite 484 8. 2 d. 1. — ©. 485 8. 6 v. o. „Und gar" big 


„raueverau“, 

486 3. 16—17 d. o. „Da giebt” bis „Anſtrich.“ 

486 8. 17 ff. ftatt Unfere Gedanken... find: „Daher 
find unfere Gedanfen . . ..“ 

486 3.1.1. — ©. 487 3. 3 v. 0. „Jeder“ bis 

200”. Der Zufaß iV entnommen aus „Senilia“ 
©. 137: Frauenftadt hat felbft diefe 3 Zeilen nicht 
ohne eine Korrektur der Orthographie des Meifters 
laſſen können, auch hat er die Sperrung nicht korrekt 
wiedergegeben. 

487 8. 3b. u. — ©. 488 8. 13 d. o. „Hieher“ big „entgegen= 
arbeiten.‘ 

488 8.1.1. — ©. 489 8. 5 v. o. „Ja“ bis „tröſten“. 

490 9. 20—8 d. u. „“O Bros“ bis „befriedigen.“ 

490 8.8 d. u. ftatt Thäfigkeit .... ift: „Daher alfo ift 
Thätigfeit . ... .” 

492 8. 14—15 d. o. „und jo moraliſirend“. 

494 — o. ſtatt in der Einleitung: „im zweiten Ka— 

eh, 
494 3 10 v. u. — ©, 495 8. 12 v. o. „Denn“ bis „Ge— 
rn. — 


495 2.12 d. o. ftatt ; ferner gebe man ihm: „Beſon— 
ders aber gebe man dem Gehirn“. 

495 3. 13—20 d. 0. „,; denn‘’ bis „275.)“. Ebenſo die dazu 
gehörige Anmerkung. Die letztere ift aus „Senilia“ ©. 51 
entnommen. 

495 & 20 d. o. ftatt und überhaupt: „. Meberhaupt”. 

495 8. 23—24.d. 0. „Wie“ bis „Gehirn.“ 

496 8. 4—32 d. o. „Man foll bis „geiftigen. 

496 8. 4—1 d. u. „Um big „gejchlißt”. 

497: die Anmerkung. Framenftädt Hat diejelbe am Schluß deg 
Abſatzes in den Text aufgenommen. 

499 3. 1—9 v. 0. „Wirklich“ big „geweſen.“ 

499 3. 20—11 v. u. „Wie viel‘ bis „Stimmung. 

499 3.11 v. u. ff. ftatt In deren Ermangelung find die 
Flaſchen: „Sn Ermangelung einer jolchen objektiven 
Einwirkung wird... . und find demnach die Flaſchen“. 
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©eite 500 3. 14—15 d. o. „ſieht“ bis „denn ex”. 


500 3. 16 v. ut. ftatt fiir Den unfihtbar: „Dem uns 
ſichtbar“. 

501 3. 16—18 v. o. „,; wenn nämlich” bis „vorgeht“. 

502 3. 3—5 v. o. „daß im Grunde‘ bis „. Daher kommt es,“ 

502 8.8 v. o. „und in Befig nimmt’. 

502 8. 10—11 v. o. „,; wie auch” bis „entgegenſteht“. 

502 3. 13—36 v. o. „,, daß man’ big „könne, — 

502 3. 36 d. o. ftatt, wie auch ſo leicht: „Gbenſo leicht 
find fie aber auch“. 

503 3. 2—13 d. o. „und ihr“ bis „pag. 478.) 

504 8. 14—16 v. o. „Ueberlegenheit‘ big „läßt“. 

Der Sab tft aus den „Senilia“ ©. 5 entnommen. 
Frauenftädt hat die Sperrung unberückſichtigt ges 
laſſen. 

506 v. o. ſtatt Hiebei verdient auch ein Wort 
des Seneka berückſichtigt zu werden: argu- 
menta morum ex minimis licet capere 
(ep. 52).: „Hiebei verdient auch Dies berückſichtigt zu 
werden:“ 

506 3. 23—34 v. o. „Und man‘ bis „kann“. Ebenſo die 
dazu gehörige Anmerkung, welche aus „Senilia“ ©. 16 
entnommen ift. 

507.8. 6—7 v. o. „Vergeben“ bis „hinauswerfen.)“ 

507 3. 17—18 v. o. „Alles“ bis „Weſen.“ 

507 8. 17—10 v. u. „Daher“ bis „wiedernimmt.“ 

508 3. 13—21 v. o. „Dabei“ bis „Minerals.“ 

508 8. 11 v. u.— ©. 509 8. 28. o. „Sehn wir“ bis „laſſen“. 

510 8. 6—3 vd. u. „Und endlich” big „e. 1.)“ 

511 3.7—29 d. 0. „Wer Andre‘ bis „Wahlſpruch“. 

Der Zufaß ift aus „Senilia“ ©. 6 entnommen. 
Bei Frauenftädt finden fih 5 Inkorrektheiten in 
Snterpunttion 2. 

512 8. 1921 d. o. „Jedenfalls“ big „Gebärden“. 

513 8. 13—17 d. o. „ES giebt‘ His „Charakteriftiich! —“ 
Der Zufaß ift aus den „Spieilegia“ ©. 461. 
Ba hat underhohfen ftatt dem „unver— 
holen“ des Originals. 

513 8. 13—10 v. u. „Alſo“ bis „Auftr. 4)“ 

514 3. 7—19 v. o. „Der nähere‘ bis „p. 287.))“ 

514: die Anmerkung zu 3. 6 d. 1. Dieſelbe iſt aus 
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den „Senilia“ &. 105 in unſrer Ausgabe zum 
exſten Mal aufgenommen. Bet Frauenſtädt fehlt 
diefer Zufaß, obwohl Schopenhauer in feinem Manıt= 
jfriptbuch ausdrücklich beigefügt hat: 


notirt Par. I, 434. 


515 8.1—15 d. o. „Während“ big empfindet.‘ 

515 8. 22—24 d. o. „‚Manchen‘ big „dazu 

515 8. 24 d. o. ftatt Dan jehe: „Dagegen fehe man’, 

515516: die Anmerkung. ft aus den „Spicilegia“ 
©. 465 entnommen. Frauenftädt hat das Wott 
„allemal in die Taſche gefteckt, und dafür das don 
Schopenhauer nicht unterfteichene Wort „machen“ 

eſperrt! 

518 en, v. o. ift die Sperrung Korrektur im Hdexpl. 

518 8. 14—11 v. u. „— Wer“ big ommt⸗ 

519 8. 3—2 d. u. „uns Betreffendes“. 

521 8. 8—10 v. o.,: einen“ big „wegwürfe. —“ 

521 8. 10 v. o. ftatt So ſchützt: „So aber ſchützt“. 

521 3. 28—30 v. o. „Manchem“ big „Öefahr.“ 

521 8. 4—1 db. u. „Welche“ big „werden. 

521 3.10.1.— ©.5228.3v.o. ftatt Das Leben, mit 
feinen Begebenheiten, Abenteuern, Glids- 
und Ungüdsfüllen, gleicht der“: „Mögen -jeine 
Begebenheiten” bis „mit der“. 

524 3.2. o. „ES giebt” big TS 

524 8. 9—11 d. o. „nach allgemeinen“ big „ſelbſt“. 

524 8. 1326 v. o. ‚Vlelleicht⸗ bis „geht. —“ 

524 3. 26—36 d. o. „Nach“ bis „leiten“, Diejer Zufaß ift 
aus „Senilia“ ©. 10 entnommen. 

525: die Anmerkung. 

528; lautet in der, die Ueberſetzung der Stelle Shate- 
En enthaltenden Anmerkung die exfte Zeile in der 

u8g. Tester Sand: Ich habe jchon foniele.... 
überftanden. 

528 3. 9202. o. „, in Gemäßheit“ big „ertragen“, 

5283. 21 ftatt ‚Unfälle: „. Denn Unfälle”. Bei 
Frauenſtädt fehlt hier das in der Ausg. letzter Hand 
enthaltene Wort „eigentliche“. Es ift möglich, 
daß Schopenhauer dafjelbe tm Hdexpl. geftrichen hat: 

21* 
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bei der Unzuverläſſigkeit der Frauenſtädt'ſchen Text 
behandlung habe ich aber vorgezogen das Wort bei- 
zubehalten. 

Geite 529 8. Av. u. — ©. 530 3. 5 v. o. „Gegen“ bi8 „Rumi— 
nation.“ 

„ 5308. 10—12 v. o. ftatt Denn zwar werden Die 
ſchlechten Streiche erft in jener Welt gebüßt; 
aber die dummen ſchon in dieſer; — wenn 
auch: „Denn wenn auch“ bis „wiewohl“. 

„ 533 8. 17—23 v. 0. „Wir fehn“ bis „machen.“ 

„ 534 8. 14 v. u. ftatt wie: „daß“. 

„ 535 3. 12—4d. u. „Daher“ bis „könnte“. 

„ 535 8.3. u. ftatt Siezu trägt freilich noch bei, daß: 
„Uber das Umgefehrte gefchieht dadurch, daß“ 

„ 536 3. 3—4 v. o. „der Süngling‘ bis „Romans“. 

„ 536: die Anmerkung. 

„ 537 3. 1—7 2. 0. „, welches überhaupt‘ bis „hat“. 

„ 537 8.5—1d. u. „Wann wir‘ bis „ſind“. 

„ 538 8.10—3 d. ıt. „An einem’ bis „Art.“ Der Zuſatz ift 
aus „Senilia“ ©. 61. Frauenftädt Hat das „zurechte= 
finden“ des Originals in zurehtfinden korrigirt, und 
außerdem die Sperrung in der erften Zeile nicht beachtet. 

„ 539 8. 7—13 d. 0. „So lange” bis „hat.“ 

„ 539 8. 14 v. o. ftatt Denn vom Standpunkt: „Vom 
Standpunkt”. 

„ 539 8.20 v. u. ftatt ephemer: „kurz“. 

„ 539 3. 20—15 d. u. „Se älter” bis „hervor“. 

„ 540 3. 11 d. o. hat Frauenftädt wenigere, während 
die u letter Hand richtig „weniger“ Yieft. In 
unferm Texte hat fich in einem Theil der Auflage 
ebenfalls die falfche Lesart eingefchlichen, ift aber 
alsbald verbefjert worden. | 

„ 540 a u. — ©. 541 3.9 v. o. „Hiezu“ bis „Sub= 
jett ift. —“ | 

„ 541 3. 14—8d. u. „Ein hohes“ bis „Weiſe.“ 

„ 541 3.8 db. u. findet ſich in einem Theil der Auflage 
deffelben ftatt „derſelben“, im den fpäteren Ab— 
zügen unferes Textes ift diefer Druckfehler verbeffert 
worden. 

„ 543 8. 14—18 v. o. „Je älter” bis „gethan.“ 
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Seite 543 3. 20—21 dv. o. ftatt fein Verlauf: „der Lauf der 


Zeit“, 

543 8.17 v. u. ftatt Daffelbe: „Dag- Selbe”. 

544 3. 5—19 v. o. „Dieſe“ big „rede,“ 

544 3. 20 v. o. „aljo“. 

544 8.11 v. u. ftatt der Jugend: „den Jugendjahren“. 

545 8.65 d. u. „Was man“ bis „wirklich⸗. Diejfes Ein— 
ſchiebſel iſtaus Spicilegia“ S. 437 entnommen; Frauen⸗ 
ſtädt hat das „Das“ in das umgeändert. 

545 8. 1v. u. — ©. 546 3.70. o. „Nur wer“ bis „lom—⸗ 
men.“ 

547 8. 15—6 d. u. „Das Seltfamfte” bis „ift.” 

548 8. 15—86 v. o. „Sogar‘ big „werde.“ 

548 3.3 d. ur. ftatt Die Jugend ift: „Wie dem auch fei, die 
Jugend“. 

549 3. 13 ff. dv. o. ſtatt en dlich auch weil man nunmehr 
tauſend Chimären allmälig losgeworden ift: 
„wodurch man’ big „losgeworden iſt“. 

549 3. 23—19 v. u. „,, auch, mehr” bis auszeichnet”, 

549 3.19 ff. d. u. ftatt Durch dies Alles ift demnach 
Ruheherbeigeführt worden: dieje aber ift ein 
groper Beftandtheil des Glücks; wenn nicht 
gar die Hauptjahe: „Hauptſächlich aber ift durch 
dies Alles‘ bis „Weſentliche deſſelben“. 

549 3. 16—11 v. u. „Während“ bis „mögen.“ 

550 3. 17 v. u. ſtatt Ferner meint man: „Gewöhnlich 
meint man’. 

551 3. 1—2d. o. „; man gewinnt“ big „des Ganzen’. 

551 8. 16—15 v. u. „Was Einer‘ bis „Alter.“ 

552 3. 7—16.d. o. „Im Upaniſchad“ bis „vorzeitig. — 
Diefer Zuſatz ift aus den „Spicilesia“ ©. 435 
bon mir in den Text aufgenommen, während Frauen- 
ſtädt die Stelle als Anmerkung bringt. 

552: die Anmerkung F). Diefe Stelle, enthalten in den 
„Senilia“ ©, 24, charakterifirt fi) als eine Va— 
riante zır der früheren Gtelle in den „Spicilegia“; 
ich habe fie daher als folche zu der exfteren unter 
den Text gejett. Frauenftädt, (dev fie — ohne das 
Sachverhältniß aufzuklären — an die vorige Stelle 
angehängt hat) macht in 3. 9 aus dem „dies“ des 
Driginals ein das, und 3. 12 aus dem Semikolon 
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ein Komma. — Zu bemerfen ift nod), daß Diele 
Bariante in den „Senilia‘ folgendermaapen anfängt: 


Die menjchliche Lebensdauer wird an 2 Stellen des 
. 3. (LXX ) auf 70 J., und wenn es Hoc) 
kommt, 80 3. geſetzt. 


In der Hoffnung, daß die Aenderung, bez. Aus— 
füllung der Lücke in diefem — von Schopen— 
hauer im Hdexpl. bewirkt worden iſt, habe ich den 
Eingang, toie ex bei Frauenftädt erjcheint, im unfern 
Text aufgenommen. 

Seite 552 8. 17—19 d. o.: „Das menschliche Bis „abſchätzen“. 
Dieje Stelle habe ich aus „Senilia“ ©. 133 in den Text 
—— Frauenſtädt hat ſeine Anmerkung‘ damit 
eröffnet. 

„ 552: die Anmerkung Fr). Diefer, im Hdexpl. beigefchrie- 
bene Satz ift dom mir zu der Stelle aus ven 
„Senilia“, auf welche er offenbar Beziehung hat, 
unter den Text geſetzt. Frauenſtädt hat diefen Cab, 
vollig ſinnloſer Weife, unmittelbar auf die Worte 
der Ausg. Tester Hand „eine Schilderung findet‘ 
(©. 552 3. 6 v. o.) im Texte folgen Yafjen! 

„ 5538. 3-9 v. o. ‚,, und ob nicht‘ bis „Sprichwort. —“ 

„ 553 8.4. u. ftatt 6 kürzlich noch: „circa 60 feitdem noch.“ 

„ 5548. 17—18 v. o. „und der Tod das große r&servoir des 
Lebens iſt“. 


8. 10. 


Der Tert des V. Bandes gegenwärtiger Geſammt— 
ausgabe. 


Seite 3 reproducirt das Titelblatt des 2. Bandes der Aus— 
gabe Yetstev Hand bis auf die Zeilen: „Berlin, Drud 

und Verlag von A. W. Hayn. 1851.“ 
Folgende Zufäße und Korrekturen*) Schopenhauer’s find 


*) An ber Reihenfolge der Paragraphen diefes zweiten Bandes 
hat Schopenhauer im Hdexpl. nur einmal eine wefentlihe Aenderung 
vorgenommen. Er hat nämlich den $. 100 als folden geftriden, 
weil er den Inhalt defjelben wörtlich in dem fpäteren $. 153 einges 
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aus dem Hdexpl. und den Manuffriptbiichern in unfern Text 

aufgenommen: 

Seite 7 zum Motto: „Sen.“ bis „81.)“ Vgl. iiber dies Motto oben 
©. 304 


„ 108. 10—24v.0. „Für den Intellekt“ bis „Frohndienſt“. 
Der Zuſatz iſt aus „Senilia“ ©. 26 in unfern Text aufges 
nommen. (Bei Srauenftädt zwei Inkorrektheiten). 

'„ 153. 14-13 d. u. „Vielmehr“ bis „coeur“. Franenftädt 
hat Vauvenargue ftatt „Vauvenargues“. 

„ 188.51. u. „das bis „vorgiebt. Aug „Senilia“ 
©. 124. 

» 208. 9—1 v. u. „Die Religionen‘‘ bis „Liegt“. 

„ .22 3. 5—4d. u. „, dem Willen entſproſſenen“. 

„ 248. 13—17d. o. „. Sa, mehr” bis „Lügen? 

„ 248. 17—18 v. o. Statt : ih meyne jenes Gefühl, 
deſſen beiter Ausdrud die Worte des Upani— 
ſchads find: „Der ſtärkſte“ bis „Upaniſchads“. 

„ 24 8. 21—25 d. o. „welches“ bis „läßt.“ 

24: die Anmerkung. Aus „Senilia“ ©. 83. Frauen— 
ftadt hat Schopenhauer's Orthographie „andre“ in 
andere forrigirt. 


arbeitet hat. Ich bin hierdurch genöthigt geweſen, aus dem $. 101 ber 
Ausg. lehter Hand in unferm Aborud 8. 100 zu maden, und bie 
darauf folgenden alten 88. 1024 und 102», jenen ala $. 101, biefen 
als $. 102 zu bezeichnen. Von $. 103 am ſtimmt unfer Abdruck, hin— 
ſichtlich der Baragraphen= Ziffern, wieber völlig mit ber Ausgabe letzter 
Hand ilberein. — h 

Was die Ziffern dev im zweiten Bande von Schopenhauer neu 
eingefchalteten Paragraphen betrifft, jo hat er dieſe Paragraphen 
unbeziffert gelafien. Ich habe daher bei ſolchen neueingeſchobenen 
Paragraphen die Zahl des vorhergehenden alten Paragraphen mit 
beigefegtem „‚bis“ wiederholt, Zufäße, bie Schopenhauer nicht ald neue 
Paragraphen bezeichnet, für welche er aber Feine beftimmte Stelle bes 
Dextes zur Ginfügung vorgeſchrieben hat, und melde ſich auch nicht 
als Anmerkungen ober Varianten charakterifirten, find von mir eben— 
fall3 dem betreffenden Stapitel als „8. . , bis‘ einverleibt. Infolge 
diefes Verfahrens, welches zugleich eine fofortige Meberficht des Neu— 
binzugelommenen ermöglicht, ftimmen bie Paragraphenzahlen ber 
i. Auflage mit denen des gegenwärtigen Abdrucks durchweg überein. 
Wenn der letztere gleichwohl 400 Paragraphen aufweift, ftatt der 396 
der Ausgabe von 1851, jo rührt dies daher, daß im Schlußkapitel 
die neu hinzugelommenen 4 „Gleichniffe und Parabeln“, ausnahms— 
meife, eine volle Baragraphenziffer erhalten haben. 


328 


Bibliographie, 


Eeite 26 3. 6—1 d. u. „Daher‘ bi „existimas?“ 


28 3. 19—16 v. ü. „oder: bis „Biwergfell; —“ 

28 3. 13—7 d. ut. „,, oder auch‘‘ bis „werden. 

32 8. 3—4 d. o. „,, wie‘ big „wurden, 

35 3. 16—23 d. 0. „B. B.“ bis „hatte“. 

37 3. 6—7 d. o. „über“ big „aljo“. 

37 3. 13—20 v. 0. „— Hieraug‘' bis „anägeieht-. 

46: die Anmerkung zu 3. 5 v. o. Aus „Senilia“ ©. 138. 
Frauenſtädt hat die Schopenhauer’iche Drthographie „eben 
jo“ in ebenso forrigirt. 

46 8. 220.0. — S. 47 8. 13 v. o. Der Entwurf diejes 
Zuſatzes jteht in den „Spicilegia‘“ ©. 438. 

48 3. 15—380 d. o. „Die Bewegung“ bis „angehören“. 

49 3. 9 v. o. „phoronomilch”. 

49 3. 13—15 d. 0. „Spinoza“ bis „ec. 4.)‘ 

49 3.16 ff. ftatt Nicht weniger liegt jiefhon in dem 
Begriffe der Ewigkeit, fofern dieje genommen 
wurde als Gegenjaß der Zeit, mit ausdrüd- 
liher Verwerfung ihrer Auffafjung als bloß 
endlojer Zeit: aeternitasnon est temporis 
sine fine successio, sed Nunc stans, lehr— 
ten die Scholaftiler; auwvos eıxwv »ıvnan 
6 xoovos, jagt Plato im Timäug, und Plo— 
tinos wiederholt es: „Eigentlich liegt“ bis „o xoo- 
vos, gejagt“. 

50 3. 9 v. o. „Die Uhr‘ big „nicht.“ 

50 3. 15-8 v. u. „Wollte“ bis „ſeyn.)“ 

53 3. 2—4d. o. „Auch“ bis „Kopf iſt.“ 

53: 8. 30 bis. Dieſer don mir neu eingeſchobene Para— 
graph ift aus den „Spicilegia“ ©. 439 entnommen. 
Frauenftädt hat denjelben als Anmerkung zu 3. 19 
d. o. unter den Text gejetst. 

56 8. 7—4 v. u. „Dies“ bis „zurückzuführen.“ 

58—60: $. 34 bis. Diefer von mir neu eingefchobene 
Paragraph ift aus den „Cogitata“ ©. 109 f. ent- 
nommen. Frauenſtädt hat denfelben unter der bon 
ihm erfundenen Ueberfchrift Anhang an den Schluß 
des Kapitels geftellt. Er bemerkt dazu, Schopenhauer 
habe die Manuſkriptſtelle zu diefem Kapitel citirt, ohne 
den Ort beſtimmt anzugeben, wo fie einzufchalten 
fei, indejjen habe er das Ende des Kapitels als Dit 
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der Einfchaltung angedeutet. (Das Lebtere erlaube 
ich mic bi8 auf weiteres zur bezweifeln). Frauenſtädt 
hat das Gefpräch mit 8 Inforrektheiten in der Ortho— 
graphie und Interpunktion wiedergegeben, außerdem 
3 Worte ausgelaſſen, ferner „die ewigen Verhältniſſe“ 
in ewige Verhältniſſe verfchlimmbeffert und end— 
lich zu dem Hamlet-Citat die „Schlegel-Tieckſche Ueber- 
ſetzung“ in einer Anmerkung hinzugefügt, ohne an— 
zugeben, daß diefe Anmerkung eine Zurthat des Heraus: 
gebers ift! 


©eite 60: 8. 35. Frauenſtädt hat die Ziffer diefes Para: 


graphen in 36 geändert, weil er dor demfelben einen 
andern Paragraphen, als $. 35, eingefchoben hat. 
Bol. über diefen Srauenftädt’fchen $. 35 oben 
©. 298 und unten ©. 372. 

61 3.2—8 v. o. „Man muß” bis „trovato. —“ 

61 3. 8 v. o. ftatt: Hieraus ift: „Aug diefer Ruhebedürf— 
tigfeit des Intellekts ift‘'. 

61: die Anmerkung zu 3. 1b. u. Aus den „Spieilegia“ ©. 447. 

62 8. 17—13 d. u. „Denn“ big „hätte“. 

623.80. 1. — ©. 63 8. 18 v. o. „Diefe” bis „faſſen. —“ 

63 3. 15—8 d. u. „Wie man“ bis „hervorzutreten.“ 

68 3.62.11. — ©. 64 3. 4d.o. „Darum“ bis „ſtudixen. —“ 

64: 8. 37 bis. Der exfte und dritte Abſatz dieſes von 
mie neu eingefchobenen Paragraphen find aus dem 
co der zweite Abſatz dagegen ift aus „Senilia“ 

. 7. — Frauenftädt hat diefe Zufäbe als An— 
merkung zu ©. 62 3. 13 d. u. unter den Text 
geſtellt. 

66 8. 12 v. u. ſtatt Danach ſeyn: „danach ausfallen”. 

66 3. 12—7 d. u. „Denn wahrlich eine mißliche Lage“ bis 
„Angläubige“. Der Zufaß ift aus „Senilia“ ©. 83, wo 
der Eingang lautet: Eine beneidenswerthe Lage. 

67 8. 183—20d. o. en bis „zugeflüftert‘. 

673. 16 v. u. „und oft“ bis „Senlenz“. 

67 8. 14—13 d. u. „und zahllofer' 6i8 „Appergiis”. 

68 5 10 v. u. — S. 70 8. 9 v. o. „Ein ſchoͤnes“ bis „Hals 
en. — 

72 8. 11—25 v. o. „7) Das” bis „Ausſpruch“. 

73 8. 8-6 d. u. „Die dem’ bis „ſchon an’, 
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©eite 75 3. 18—31 d. o. „Daher‘ bis „hätte?“. Chbenjo die dazu 


gehörige Anmerkung. 

763.4. o. ftatt die ja: „welche ja“. 

78 8.89%. o. „und nächſtdem“ bis „Data. 

80: die Anmerkung. Der erite Abſatz derjelben iſt aus 
dem Hdexpl.; der zweite aus den „Spicilegia“ 
©. 486 f.; der dritte aus „Senilia‘“ ©. 22. — 
Frauenftädt hat diefe Zuſätze am Ende diejes $, 
unter der von ihm erfundenen Ueberſchrift Anhang 
berwandter Stellen wiedergegeben, mit 4 In— 
forreftheiten in der Interpunftion und Sperrung, 
außerdem hat er in ver Stelle der „Senilia“ ftatt 
„exhabeneren“ erhabenen. ; 

81: die Anmerkung. Frauenjtädt hat diefelbe an den Schluß 
feines Anhangs geitellt. 

82 8. 17—23 d. o. „der Ausdrud bis „Anſehns“. Chenjo 
die dazu gehörige Anmerkung. 

82 3. 25—29 d. o. „Sie'‘ bis „ab“. 

82 3. 30 v. o. „auch nur“. 

84 8. 16—19 d. o. „Hier big „e. 5.)' 

85—86: 8. 50 bis. Der erſte Abjab tft aus „Senilia“ 
©. 1. (Frauenftadt [in feinem Anhang] hat ftatt 
„ein ſolcher Menſch“ ein Soldher!); der zweite 
Abſatz ift aus „Senilia“ ©. 21; der dritte aus 
„Senilia“ ©. 146 (Frauenftädt hat am Schluß 
„werden“ in Werden forrigirt). 

88 8. 17—3 v. u. „Jenem“ bis „Künſte“. 

89 8. 20—25 d. o. „Man kann“ bis „Weſen“. 

89: die Anmerkung. Diejelbe ift auß „Senilia“ ©. 66. 

908.1. o. ftatt er: „ein Solcher“. 

90: die Anmerkung. 

92 8. 7—8 v. o. „GVergl.“ bis „e. IV.)“ 

93; die Anmerkung. 

96 8. 4—12d. o. „„und das Gelbe‘ His „S. 140.).“ Ebenſo 
die dazır gehörige Anmerkung. 

97 8.2—8 v. o. „,, und wie‘ bis „erkannte. 

97 8. 11—12 v. o.„„wie meiſtens,“ 

97 8. 13—15 d. 0. wie der“ big „ausfällt.“ 

98 3. 5—8 d. 0. „Die Menjchen‘‘ bis „‚geichehn iſt“. Aus den 
„Spieilegia“ ©. 438. Frauenftädt Hat aus dem Schopen= 
hauerſchen „Thüre“ Thür gemadt. 
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98 3.8—9d.0. Die Verehrung, melde... artet, 
gerade jo: „Nachdem dies geſchehn ift, artet die Ver— 
ehrung, welche... . . gerade jo”. 

98 3. 14—16d. o. Statt de3 Dahtu (heiligen Zahn), 
ja, der ihn einjhließenden: „Dalada“ bis „fie 
einjchließenden’. 

98; die Anmerkung zu 3. 15 v. o. 

98 3. 26—32 v. o. „Bei” bis „verwandt find“. 

98 3.32 v. o. — ©. 99 3. 10 d. o. „Die, welche” bis 
„ſtoffartig“. Aus „Spicilegia“ ©. 444 (Srauenftädt mit 
zwei Sneorreftheiten). 

993.110. o. — ©. 100 3. 2. o. „Die aber‘ bis „ge— 
ſagt iſt“. 

100 3. 15—19 v. o. „Sm Ganzen” bis „kann.“ 

100 3. 19—20 d. o. ftatt Es ift als ob in ihm: „Näher— 
betrachtet“ bis „Individuum“. 

102 3. 10.u. — S. 103 3. 10 v. o. „Eine“ bis „Eysıv etc.“ 

103 & Bat v. u. „Jede“ big „hervorragt.“ Aus „Senilia“ 


105: die Anmerkung. 

108 3. 11 d. u. ftatt nun aber: „jedoch“. 

112 3. 2—2d. o. „Die Welt‘ bis „bereichern.“ 

1123. 19—24d. 0. „Man ift‘ dis „Pantheismus“. 

112 8. 24 v. o. ftatt Hingegen: „Denn.“ 

112 3. 26 d. o. ftatt Denn offenbar müßte es: „Es 
müßte ja offenbar.‘ 

1138. 10—4d. u. „Biel bis „überwunden.“ 

113 3. 3 v. u. — ©. 114 3. 5 v. o. „Offenbar bis 
Islam.“ Dieſer Zufak ift aus „Senilia“ ©. 115: 
Srauenftädt hat 8 (acht!) Worte ausgelafien, ferner 
aus „dieſe“ die gemacht und fich außerdem 3 In— 
forreftheiten in der Interpunktion und Orthographie 
zufchulden kommen Yaffen. 

116 3. 11—14 dv. o. „In dem’ bis „aber. 

117 3. 9-10 d. o. „im Garten‘’ bis „p. 755). 

11738. 12. o. ftatt ung ſelbſt: „der Anhalt der Perücken“. 

121 8. 12—9d. u. „Empiriſch“ bis „Therapie. —“ 

121 8.30... — ©. 122 3. 14 dv. o. „Sie meynen, big 
„worden.“ 

123 8. 9—18 v. o. „Daher“ bis „gehabt.“ 

123 8. 22 d. o. „(Pouillet I, p. 23.)“ 

123 3.23 d. o. „ausführlich“. 
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Seite 123 3. 150. u. — ©. 194 3. 10 v. u. „Ein Atom“ 


" 


7 


124 


bis „beſchränkt.“ Diefer Pafjus ift aus „Senilia“ 
©. 6 in unfern Tert aufgenommen. Frauenftädt 
bat, hinter dem Citat aus Wohler, Schopenhauer’s 
Ausrufungszeichern weggelaffen und außerdem Die 
Standortsangabe des Citats aus eigenen Mitteln 
„vervollſtändigt.“ ©. 124 3. 17 v. o. hat er 
Schopenhauer’s „Aber an den Franzofen” in An 
ven Franzofen forrigirt und 3. 23 ftatt „das Ste 
und Ste Kap.’ gefeßt aus dem 3. und 5. Kap. 
Die hinzugegebene Anmerkung — ein a, Citat 
aus Schelling — iſt in Schopenhauer's Original⸗ 
ln nicht enthalten, alfo Frauenſtädt'ſche 
Zuthat. 

3. 10 v. u. — ©. 125 3. 16 v. u. „Nur aus“ 
bis „wollen. —“ Diefer Paſſus ift aus „Senilia“ 
©. 106. Frauenftädt hat denfelben, von 2 Inter— 
punftiong= und Orthographie- Schlimmbefferungen 
abgejehen, durch 2 finnftorende Leſe- oder Drudfehler 
entftellt: ftatt „Stoße” und „Stoßgefeße” hat er 
Stoffe und Stoffgeſetze!! Schließlich hat er noch 
die im Hderpf. beigejchriebene Notiz „Die Moleküle 
find verfchämte Atome“ als Anmerkung unter dei 
Zext geſetzt, obwohl dieje Notiz nur eine Hinweiſung 
auf die Stelle der „Senilia“ darftellt, wo es heißt: 
fie betiteln die Atome verfchämter Weiſe „Moleküle.“ 


125 3. 12—10 d. u. „Ich verweiſe“ bis „habe.“ 
125 3. 5 v. u. — ©. 126 3.4. o. „ während‘ bis „zus 


jammenbefinden‘. 


126 3. 4b. o. — ©. 127 3.8». o. „Ein bloßes” 


bis „denkbar.“ Diefe Stelle ift aus „Senilia‘ 
©. 62 f. in unjern Text aufgenommen. Frauen— 
ftadt hat 4 (vier) unentbehrliche Worte ausgelaffen, 
und fih 2 Interpunktiong= und Orthographie-Kor⸗ 
rekturen erlaubt. 


127 3.9. o. ftatt Dabei findet denn: „Bei der’ big 


„findet. 


„ 1273. 13—80 d. 0. „, in deren‘ bis „Geſpenſt. Aus 


„Senilia“ ©. 120. Frauenftädt hat einen Nelativ- 
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ſatz von 3 Worten ausgelaſſen, dabei zugleich die 

Wortſtellung und Interpunktion geändert, endlich 

eine orthographifche Schlimmbeſſerung vorgenommen. 
Seite 127 8.8 v. u. „und ihrer Handarbeit”. 

„ 1273.50. u. — ©. 128 3. 10 v. o. „Die Phyſik“ big 
„©. 121.) 

„» 128 = ©. 94 der Ausg. letzter Hand. Hiezu Hat Schopen— 
Hauer noch die folgenden beiden Zuläße im Manuffript- 
buch „Senilia“ hinzugeſchrieben, die ich jedoch, da ihn 
die beabfichtigte organifche Verbindung derjelbden nicht 
vergönnt war, an dieſer Stelle mittheile: 


J 


Hinſichtlich der Kant'ſchen Repulſions- und Attrak— 
tionskraft, bemerke, daß letztere nicht, wie erſtere, in ihrem 
Produkt, der Materie, aufgeht und erliſcht. Denn die Repul— 
fionskraft, deren Funktion die Undurchdringlichkeit ift, kann 
erſt da wirken, wo ein fremper Körper in den Umfang des 
gegebenen einzudringen berfucht; alfo nicht über diefen hinaus. 
Hingegen liegt e8 in der Natur der Attraktionskraft, 
nicht durch die Gränze eines Körpers aufgehoben zu werden, 
mithin auch über den Umfang des gegebenen Körpers hinaus 
zu wirken: fonft nämlich wiirde jeder Theil des Körpers, ſo— 
bald er abgetrennt worden, fofort auch ihrer Wirkung ent- 
zogen: fie attrahirt aber alle Materie, auch aus der Ferne, 
indem fie alle al8 zu Einem Körper gehörig betrachtet, zu— 
nächft al8 zum Erdkörper, und dam Weiter. Von dieſem 
Geſichtspunkt aus Tann man allerdings auch die Schwere als 
zu den a priori erkennbaren Eigenfchaften der Materie ge— 
hörig betrachten. Jedoch bloß in der allerengften Berührung 
ihrer Theile, welche wir Kohafion nennen, tft die Gewalt 
diefer Attraktion genugſam koncentrirt, um der Anziehung 
des Millionen Mal größeren Körpers der Erde fo weit zur 
toiderftehn, daß nicht die Theile des gegebenen Separatkörpers, 
im gerader Linie jenem zufallen. Iſt aber die Kohäfton zur 
ſchwachz fo gefchteht dies: ex zerbröckelt und zerfällt, durch 
blofje Schwere feiner Theile. Jene Kohäfion ſelbſt aber ift 
ein geheimmißvoller Zuftand, den wir nur durch Fuſion und 
Erſtarxrung, oder Auflöfung und Abdampfung, affo nur durch 
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den Mebergang vom flüffigen zum feſten Zuftande zu Wege 
bringen fonnen. 
II 


Wenn im abjoluten Raum (d. h. abgejehn von aller Um— 
gebung) zwei Körper fich in gerader Tinte einander näher; 
jo ift es phoronomiſch das Selbe und fein Unterſchied, ob 
ich fage, A geht auf B zu, oder umgekehrt: aber dynamiſch 
befteht der Unterfchted, ob die bewegende Urſach auf A over 
B einwirkt, oder eingewirkt hatz welchem gemäß denn auch, 
je nachdem ich A over B hemme, die Bewegung aufhört. 

Ebenſo ift e8 bei der Kretsbewegung: phoronomijch ift 
e8 einerlei, ob (im abfoluten Naume) die Sonne um die 
Erde läuft, oder diefe um fich felbft votirt: aber dynamiſch 
befteht der obige Unterfchied und dazu noch diefer, daß, auf 
dern rotirenden Körper, die Tangentialfraft mit feiner 
Kohäſion in Konflikt tritt, und, vermöge eben dieſer Kraft, 
der eirfulirende davon fliegen Witde, wenn nicht eine 
andre Kraft ihn an das Centrum feiner Bewegung bände. 


Der erfte Zuſatz fteht „Senilia“ ©. 105 f., mit dem 
Beifab: „notirt Par: II, 94“, am Schluffe findet fich die 
Bereifung: „Vgl. p. 109°, auf, welcher letzteren Seite der 
zweite Zufatz fteht. — Frauenſtädt hat beive Zuſätze (in 
umgefehrter Ordnung) in feinem Buche „Aus Schopenhauer’s 
handſchriftlichem Nachlaß“ (Leipzig 1864) ©. 345 f. abdruden 
Yaffen, mit 9 mehr oder weniger bedeutenden Inkorrektheiten. 
Seite 128 3. 13—82 d. o. ftatt Das Licht Halte ich weder für 

eine Emanation, noch für eine Vibration: 
beide Hypotheſen find mechaniſch und derje= 
nigen verwandt, welche die Dürchſichtigkeit 
durch Porierflärt. Bielmehrift das Licht als 
ſolches ganz sui generis und ohne eigent= 
liches Analogon. : „Das Licht‘ bis „Stoß wirken.“ 
Diejer neue Eingang des 8. 79 ift aus „Senilia“ ©. 101 
entnommen, toojelbjt jich auch der Beifaß findet: „notirt 
Par: II, p. 9.“ (Bol. auch W. a. W. u. ©. II, 353 

„ 129.8. 18—13 d. u. „Das“ bis „benannt hat.“ 

„129 8: 9—6 d. u. „Dieſe“ bis „iſt.“ 

„ 130 8.200.090. — ©. 131 8. 16 dv. u. „Bu meiner‘ bis 
„Eifenfetle an.“ Diefer Zuſatz iſt aus den „Senilia“ 
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©. 134 in unfern Text aufgenommen (bei Frauenſtädt 10 
mehr oder weniger erhebliche Inkorrektheiten) 


Geite 132 3. 3—14 d. 0. „,, zu welchen” bi8 „Diamanten.“ 


” 
" 
2 


132 8. 16 v. o. „nach“ bis ‚Dunkelheit.‘ 

132: die Anmerkung zu 8. 24 dv. o. 

133 3. 13—16 v. 0. „Mich“ 6i8 „ein.“ 

133 8. 17 d. 0. — ©. 134 3.6 d. ır. „Die Unmöglichkeit‘ 

bis „gehalten Hat.“ 
Nach) dem mit diejen Worten fchließenden Abſatze 
hat Frauenſtädt noch beinahe 2 Oftapfeiten, aus 
den „Senilia“, eingeſchaltet, welche Schopenhauer 
für die 3. Auflage von „Sehn und Farben“ be- 
ſtimmt hatte: fie ftehen dort hortfich (fiehe in un— 
ſerm Terte Bd. VI, ©. 106 ff. und die biblio- 
graphifchen Bemerkungen dazu). 

135: die Anmerkung zu 3. 6%. o. 

135 3. 11—31 d. o. „Die Metamorphofe” big „erlei— 
det. — Aus „Senilia“ ©. 69. Frauenftädt hat 
ftatt „Beleg“: Belag! umd ftatt „führt Babinet 
er an‘ hat er: wird beifäufig a 
obwohl die Stelle im Origtnafmanuffript, bei einiger 
Aufmerkfamkeit, vecht wohl zu entziffern war, tvie 
auch das don ihm weggelaſſene Datum (Novemb. 
ftatt „1. Novenib.“) deutlich im Manuffript fteht. 

136 3.20 v. u. — ©. 137 8.7 d. o. „Alerander“ vis 
„werden.“ 

137: 8. 79 bis, ift ein von Schopenhauer neu eingefchalteter 
Paragraph. 

137 8. 8—17 d. o. „Jede“ 6i8 ‚Haben.‘ 

137 3. 17 v. o. ©. 139 3. 7 v. o. „Ich bin‘ big 
„zu bringen.” Dieſe Stelle ift aus den „Senilia“ 
©. 77 |. in unfern Text aufgenommen. — Fraıten- 
ſtädt giebt fie als Anmerkung, da „die Stelle fo 
wenig zu einem Abſchluß gelangt jet, daß er fie 
nicht im den Text aufnehmen fonnte.” Dabei hat 
er 96 (jechsundneunzig!!) Worte ausgelafjen, außer⸗ 
dem ein Nusrufungszeichen unterdriict umd ftatt 
„ei m&moire” eine (!) memoire. In meiner, 
dem Original entfprechenden Anordnung dürfte die 
Stelle jehr wohl verftändfich fein. 
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Seite 139 8. 16—11 d. u. „Im“ bis „erinnert. 


140 3. 22—23 v. o. „iſt die jelbe‘‘ bis „Gegenſtand.“ 

1403. 312.0. —©. 141 8. 2». o. „Bei bis „Ent 
deckungen.“ 

140: die Anmerkung zu 3.27 dv. o. Dieſelbe ift aus „Spici- 
legia“ ©. 456. Frauenftädt hat fich eine orthographijche 
Korrektur erlaubt. 

141 3. 14—21 v. o. „Ideler“ bis „finden.“ 

142 8. 2—6 d. o. „, , und da‘ bis „ſeyn.“ 

142 3. 15—13 v. u. „unter‘‘ bis „ſind.“ 

143 3. 10 d. o. ftatt „4, hat Schopenhauer forrigirt: ad 

144 8.1. o. ftatt ehe fie bewohnt waren: „ehe der 
Planet betvohnt geweſen.“ 

144 3. 1—6 d. 0. „Sedoch‘ bis „Gründe.“ 

144 83. 5 v. u. — ©. 145 3.2. o. „Daß“ bis „muß. —“ 

146: die Anmerkung. — Frauenſtädt hat eine weitere Anmer— 
fung (gu 8. 3. o.), die bei mir deshalb weggeblieben 
ift, weil Schopenhauer dieſelbe wörtlich im Hdexpl. 
von „Sehn und Farben“ in den Text eingearbeitet hat 
(ſiehe Bd. VI, ©. 92 8. 2 v. u. — S. 93 3. 5 v. o.). 

147: die Anmerkung. 

151 3. 15—10 v. u. „Auch“ bis „haben.“ 

155: die Anmerkung. Dieſelbe iſt aus den „Spicilegia“ 
©. 455 entnommen. Außer 5 kleineren Inkorrektheiten 
hat Frauenftädt 3. 9 v. u. das Wort „hingegen“ aus— 
fallen laſſen! 

156 3. 18—22 v. o. „Platte“ bis „abſolute.“ 

158 8. 12—25 d. o. „Eine bis „wird.“ 

159 8.1 d. 0. — 160 8.2 v. o. „Um‘‘ bis „läßt.“ 

160 3. 10 v. u. „par Michaud“. 

161 8. 13—22 vd. o. „Eine Note‘ bis „p. 344." Frauenftädt 
hat aus eigenen Mitteln Schopenhaner’3 Citat durch 
Verweiſung auf „Works of Byron, 1850, pag. 704, 
note 1“ „ergängt‘‘: vgl. meine Bemerkung, oben, ©. 313. 

164 8. 10 v. u. — ©. 165 8. 4 v. o. „Unter“ bis „müſſen.“ 

166 3. 16—20 v. o. ftatt die Sterblichfeit den ent= 
ſchiedenſten Einfluß auf die Zeugungen hat 
und Beide ftet3 im richtigen Berhältniß zu 
einander ftehn; „die Sterblichkeit und Lebensdauer“ 
big „vermindern.“ 

166 3. 20—32 v. o. „, welches er“ bis „575).* 
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Seite 166 3. 32—33 d. o. ftatt jo daß, im Ganzen genom— 


men, die Zahl der Geburten abhängt: „Alſo 
hängt, im Ganzen genommen, die Zahl der Gebieten ab“. 

168 8. 12—22 d. 0. „Die Batrachier“ bis „läßt.“ 

168 3. 11—9d. u. „aus dem“ bis „Wallroß“. 

168 3.9 ff. d. ur. ftatt und vielleicht aus: „und vielleicht 
ütaus..... entitanden“, 

169 3. v. o. „(dejjen“ bis „heißt)“. 

169 3. 11—12 d. 0. „, desgleichen“ bis „45.“ 

169 8. 17 v. u. ftatt zu weit: „ungebührlich“. 

169 2 v. u. — S. 1708. 21 v. o. „und daß“ bis „Wei— 

Bo 

171 3.8—9b. o. „(und dies“ big „Genus).“ 

171 3.10. o. „Raſſen und“. 

171 8.11—25 d. 0. „, wiewohl“ bis „alleinige,“ 

172 3. 22—23 d. 0. „und die” bis „einzutheilen”. 

172 3. 27—28 d. o. „und es“ biz „ift.‘ 

172; die Anmerkung zu 8.1 d. u. 

173 3. 3—4d. o. „und, in Folge‘ big „verbreitet, 

173 9.12 v. o. ftatt 200 hat Schopenhauer Fortigict: 300. 

173 3. 11-9 d. u. ,,, und lächerlich“ His „‚darftellen :*'. 

174 3.68 b. o. „Qmgleichen’‘ his „,p. 66.)"' 

174 8. 15—22 v. o. „Eine Note‘ His „ſchienen.)“ 

174 3. 22—24 d. 0. „,, nach“ big „I60 sq.),' 

174 3. 26 d. o. „der rothen“. 

174 3.5—2 b. u. „Daß“ bis „begründet ſeyn.“ 

175 8. 8b. u. — ©. 176 3.18 vd. o. „Eine big „find.“ 

176: die Anmerkung. Diejelde ift aus „Spicilegia“ ©. 433 
und wäre pafjender als 8. 92 bis einzufligen geweſen. 
Frauenſtädt (der eine Anmerkung zu 3.18 6. o. daraus 
macht) ift bon der im Originalmanuſtript angeordneten 
Sperrung zweimal abgewichen und hat außerdem den 
„Captain in einen Capitän verwandelt. 

177 3.2—9 d. 0. „Denn“ bis „quittiren. —“ 

177 3.17—18 d. 0. „das Leben‘ bis „in Wahrheit“. 

177 3. 22—30 d. o. „Allerdings“ dis ‚Wille,‘ 

178 8. 11 ff. dv. u. ftatt Seßt erinnere ic) daran, daß 
dieje Lebenskraft, an ſich ſelbſt oder meta- 
phyſiſch genommen, identisch ift mit dem Wil- 
len in uns, ja,daß im Grunde auch die übrigen 
Naturkräfte dies find;: „Die Lebenskraft” big 
„toentifch find,‘ 


Schopenhauer. VI. 22 
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Seite 178 8. 4 v. u. — ©. 179 8.2 d. o. „Daher bis „wollte. 


Der Zufaß tft aus „Senilia“ ©. 68. Frauenſtädt hat eine 
Sperrung nicht beachtet und aus eimem : ein ; gemacht. 

180 8. 11—84 v. o. „Dieſerwegen“ bis „auftritt.“ Ebenſo 
die dazu gehörige Anmerkung. | 

180 8. 2—1 v. u. ftatt Auch die Verdauung geht: „Wie 
alle Funktionen des organifchen Lebens, jo geht auch bie 
Verdauung‘. 

181 8.2 d. o. ftatt gleich nach: „„'/, Stunde nach‘. 

181 8. 18—21 d. o. „(Daß bis „168.)“ 

181 3. 12 vd. u. ift im einem Theil unſrer Ausgabe 
den ftatt den Magen gedruckt worden. 

183 8. 5—7 d. o. „Liebig“ 618 „gezogen.“ 

183 8. 8—14 v. o. „Es iſt“ bis Hall's.“ Aus „Senilia“ 
©. 34, Frauenſtädt hat die Stelle mit 7 Inloxrektheiten 
bezüglich Interpunktion ac. wiedergegeben 

183 8. 15—16 d. D. „,, Dee big „system,“ 

184 3. 18—21 v. o. „Ein’’ bis „findet.“ Aus „Senilia“ ©. 7. 

185 3. 13 d. o. ftatt jedoch: „Überdies“. 

187 8. 15—10 d. u. „Dem Drucke“ bis „hinweg.“ 

187 8. 8—7d. u. „, EAN bis „einander,“ 

188 3. 8—9 d. o. ; wie dem‘ DIS „‚p. 269)”. 

188 8. 11—13 v. o. „und insbeſondere“ bis „hintere“. 

188 8. 14 v. o. ſtatt zugeſchrieben werden fönnte: 
Zuzuſchreiben iſt.“ 

188 8. 15—13 v. u. „wahrſcheinlich“ bis „überwiegt.“ 

188 2. 10 v. u. „das nad) oben Sehn“. 

188 8.7 d. u. Statt eine folde Stellung annehmen 
ſehn: „eine jolche Stellung und mit Erfolg annehmen,“ 

188 3. 3. d. u. ftatt aufdie eine und die andere: „auf 
die eine und auf die andere’, 

189 $ 8—25 d. o. „Dei einfachiten’’ bi8 „medicatrix.“ 

189 3. 9-7 v. u. ,, ; jedenfall bis „beſchleunigen.“ 

189 8.2.1. — ©. 190 8. 12 d. o. „Nur bis „Mediein.“ 

190 8. 15—28 v. o. „,; nd es“ bi8 „mödecine.“ 

192 8. 10—8 v. u. „„und“ bis „Thema. 

193 8. ii 1, — ©. 194 8.19 d. o. „Als Uebergang“ bis 
„it |. Ww. 

195— 204: Aus diefem VII. Kapitel „Zur Farbenlehre“ 
hat Schopenhauer 15 Seiten in die drei Jahr nach 
den „Parergis“ erfihienene 2, Auflage feiner Schrift 
„Ueber das Sehn und die Farben“ hinüber ges 
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tommen und Nur in der Vorrede du letzterer 
Schrift ausdrücklich beſtimmt: „Natürlich ſollen 
„dagegen die hier verwendeten Zufätze aus 
„der zweiten Auflage der ‚Parerga‘ weg— 
„gelafjen werden.” *) Dieſer Vorfchrift Schopen⸗ 
hauer s gemäß find daher in unſerm Texte alle 
diejenigen Stellen, welche in „Sehn und Karben“ 
eingearbeitet find, weggeblieben: worüber ich nun 
einen ſpeciellen Nachwels liefern werde, 

Seite 199 3. 5 v. u. Der im 8. 108, ©. 147 8. 7 p. u. 
der Ausg. letzter Hand der „Parerga“ beginnende 
Abſatz: „Sch darf endlich meiner Barbentheorie noch 
einen eigenthümlichen, wiewohl äußerlichen Vorzug 
vindieiren. Nämlich bet allen neu entdeckten Wahr⸗ 
heiten“ ur. ſ. mw. ift, mit ganz geringfügigen Aen— 
derungen, in die 2. Auflage von „Sehn und Farben“ 
(in unſerm Text ©. 98 und 99) aufgenommen. 

Der ©. 148 folgende Abſatz: „Allerdings aber 
kommt diefe augenfällige Nichtigkeit der von mir aufs 
geftellten Brüche der Sache ehr zu ftatten“ u. f. m. 
it in „Sehn und Farben“ (in unferm Text ©. 93 
bis 95), ebenfalls mit unmefentlichen Mortände- 
rungen, aufgenommen, 

Der ©. 148 3. 30.1. — ©. 149 3. 19. o. 
— Schlußabſatz des Paragraphen hat in „Sehn 
und Farben“ (©. 48 unſres Textes) wörtlich Auf- 
nahme gefunden. 

Die gedachten drei Abſätze des 8. 103 find daher 
in unferm ZTert der „Barerga“ meggeblieben. 

„ 199—200: Der Eingang des 8. 104, forte die erften 
4 TEN des zweiten Abſatzes find in unſerm Text 
der „Parerga“ nach der Ausgabe letzter Hand wieden 
holt, weil diefe Stellen mit erheblicheren Aenderungen 
in die ſpätere Schrift übergegangen ſind, der Reſt 


*) Frauenſtädt hat trotzdem in feiner 2. Auflage dev „Parerga” 
das gejammte Kapitel VIL wörtlich wiederabdrucken laffen, ift auch in 
allen jpäteren Auflagen dabei geblieben, obwohl ih ihn in einem 
Schreiben vom December 1863 auf das Unftatthafte diefes Verfahrens 
aufmerkfam gemacht hatte, 

29% 
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de8 Paragraphen (S. 150 3. 7—17 d. 0. und 3.2 
dv. u. bi8 ©. 152 3.9 d. o. der Ausg. letzter Hand) 
ift dagegen, als in „Sehn und Farben“ (©. 63 ff., 
©. 77 f. unſres Textes) wörtlich aufgenommen, 
weggeblieben. 

Seite 200— 201: Nur die beiden Eingangsſätze des 8. 105 find 

in unfern Text der „Parerga“ wiederholt, da der 
ganze Neft de8 Paragraphen (©. 152 |von 3. 17 
db. 0. an] und ©. 153 der Ausg. letter Hand) wort- 
ih in „Sehn und Farben“ (©. 48 f. und ©. % ff. 
unſres Textes) aufgenommen worden ift. 

„ 201—202: Bom $. 106 (©. 154—163 der Ausg. letzter 
Hand) ift nur der erſte Abfaß, der erſte Satz des zweiten 
Abſatzes und der Schlußabjat aufgenommen, weil der 
ganze Reft des Paragraphen der 2. Auflage von „Sehn 
und Farben” einverfeibt worden ift, und zwar 

a) ©. 154 3. 15 v. u. — ©. 192 8. 2 v. o. 

wörtlich (Bd. VI, ©. 69— 77 unſres Textes); 

b) ©. 162 3.30. 0..— ©. 163 3.16. 0. 

ebenfalls wörtlich, (Bd. VI, ©. 101 f. unfers 
Textes). Nur ift dafelbft bet dem Abſatz, 
welcher beginnt: 

„Sollte man nicht meynen, daß Betrachtungen diefer 
Art den Neutonianern die Augen öffnen müßten? Frei— 
lich wohl, wenn man noch nicht weiß, wie groß und wie 
entjeßlich der Einfluß iſt . ..“, 
eben diejer Eingang unweſentlich geändert worden. 

2023. 1 d. o. hat die Ausgabe letzter Hand (S. 163 
3. 14 v. u.) ineptire, was Schopenhauer alfo 
in „desipere“ forrigirt hat. 

202 3. 7—12d. o. Dieje Stelle hat Schopenhauer zum 
8. 107 im Hderpl. hinzugefchrieben: der Paragraph 
jelbft aber (©. 163 3. 80. u. — ©. 164 3. 6 d. 1.) 
ift von ihm wörtlich in „Sehn und Farben“ (S. 9 ff. 
unfres Textes) hinübergenommen. — Weber eine im 
Hoerpl. der „Parerga“ zum. Schlußabfats dieſes 
8. 107 hinzugejchriebene Stelle: fiehe unten ©. 379. 

204 3. 13—12 d. u. jtatt ganz gelafjen hat Schopenhauer 
forrigirt: „‚ganz naiv und unbefangen‘‘. 


" 


" 


„ 
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Geite 205 3. 15—10D. u. „, , ja’ bis „Tage.“ 
„ 207 3. 29—33 d. o. „Ebenfalls bis „Vernunft.“ i 
ı 207: die Anmerkung. — Wenn Schopenhauer die 2. Auf- 


lage der „Parerga“ noch felbft hätte herausgeben 
können, fo witrde ex die Roſenkranz'iſche Ueberſeßung 
des Titels diefes Dramas nicht ungerligt gelaffen 
haben. Denn Srauenftädt berichtet in den „Memo- 
rabilien” ©. 173, aus Schopenhauer’s Gefprächen: 


Sm Prabodha Chandrodaya, ſagte er, welches 
bedeutet „Erkenntniß- Mondaufgang“, was NRofenkranz 
aber ganz falſch „die Geburt de8 Begriffes‘ überſetzt Hat, 
wird es dem Brahma zur Sünde angerechnet, daß er 
die Welt gejchaffen hat. Brahma ift weiter nichts, als 
die Zeugungskraft. Wie, Heißt e8 dafelbſt, ſoll der Menfch 
zur Ruhe gelangen, wenn dur nicht aufhörft mit deinen 
Geburten? 


Schopenhauer eitirt das Werk unten (S. 402 unfres 
Textes) nochmals, dort aber nach der engliſchen 
Ueberjeßung, derenvollftändiger Titel lautet: Prabodj 
Chandrodaya, or the rise of the moon of in- 
telleet, an allegorical drama ... translated 
by J. Taylor. London 1812. 


208 8. 15—17 d. D. ‚, , oder’ big „‚Gaisf.)“ 

208 3. 13—10 d. ır. „Sam. Kidd“ bis „eder.“ 

211 3.2—3d. o. ftatt Man follte auf diefen Punkt, 
hinſichtlich der Alten, : „Man ſollte“ bis ‚bei den 
Alten”. 

211 3. 5—16 d. o. „Zu“ bis „finden. 

211 8. 6—3 d. u. „, , oder‘ bis „weidet.“ 

212 8. 6-13 d. o. „, ; jondern‘‘ His „254.)“ 

213 3. 13 d. o. „und verſchuldeten“. 

215 3. 16 v. o. jtatt unermeßlich: „unabſehbar“. 

217: die Anmerkung. 

218 3. 13—14 v. o. „die ſelbe“ bis „1853.“ 

218 8.1. v. u. „Sat. XII. v. 183." 

219 3. 22 v. u. — ©. 220 3.16 v. o. „Gobineau“ his 
Iſchadet.“ Der von Schopenhauer abgekürzte Titel des 
Gobineau'ſchen Werfes Tautet volfftändig: Essai sur 
linsgalit des races humaines. Paris 1853—1855 
IV volumes in 8°. 
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©eite 222 3.19 v. o. ftatt zerfleifchen: „verzehren’”. 


„ 
11 


222 8. 22—25 v. o. „Er“ bis „haben. | 

222 8. 11—9 d. u. ftatt Hohn und Spott: „Hohn, Shott 
und Berläumdung”. 

222 8.9 v. u. „„der Kröte‘’ Bis „hervorſpritzt.“ 

223 3.7 v. o. ftatt Sedo für unſer ©elbftgefühl: 
„Sur unfer Seldftgefühl freilich”. 

223 8. 10—12 d. o. „,; jedoch‘ bis „laſſen.“ 

223 8. 12 v. o. ftatt : zudem tft: „Deshalb eben iſt“. 

223 3. 21--22 v. o. „Dein Glück“ bis „weiden.“ 

223 3. 10—7 v. ur. „„und“ bis „Uebereinſtimmung.“ 

223 De — ©. 224 8. 17 v. o. „, und find‘ bis 
‚ann.‘ 

226 3. 19—21 d. o. „,; al8 Eines‘ bis „erneuernd“. 

228: ie 3. 3—4 v. o. „(franzöſiſch“ bis „wiederzu⸗ 
geben).“ | 

2318. 15 v. 0. — ©. 232 3. 8 v. u. „Sch denke“ Bis | 
„nieder. 

231 & 7—1d. u. „Wir“ bis „geworden.“ Aus „Senilia“ 

103: 

234 3. 8—9d. o. „(Phaedr.‘“ bis „sq. —“ 

234 3. 19—21 d. o. „Die jelbe‘‘ bis „liegen.“ 

235 8. 14—31 d. o. „Man hat’ bis „Myſterium.“ Aus 
„Adversaria‘“ ©. 316. 

236 3. 15—9 d. u. „Bu betvundern bis „ausfällt.“ Aus 
„Senilia“ ©. 67. 

237 8. 1—2 d. o. „Daher“ bis „ep. 52).“ Val. oben ©. 322 
zu Band IV, ©. 506. 

237 3. 14—18 d. o. „Wir bis „lernt. —“ 

239: die Anmerkung. 

241 3. 12 1 v. u. „Da nun‘ bis „ſind.“ 

242 8.15 v. o. ftatt um das Gelbe wie jeßt wieder, 
zu thun) „ganz das Selbe wie jet wieder thuend).“ 

242: die Anmerkung. Bon Srauenftädt in den Text aufge= 
nommen. 

245 8. 11—18 d. o. „Dieſem“ bis „Affen. Ebenſo die dazu 
gehörige Anmerkung. | 

249 8. 1v. u. — ©. 250 8.4». o. ftatt ; wie er denn 
noch fürzlid, an dem Raubzug der Nord= 
amerilaner gegen Merito, eine glänzende 
Beftätigung erhalten hat; wenngleid) dieje 
noch weit übertroffen wird durch die ältere 
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der Naubzüge der Frangofen, unter ihrem 
Hauptmann Buonaparte, über ganz Europa: 
„Die Folgen’ big „zu haben. —“ 


Ceite 250 3. 4—29 v. o. „8wiſchen“ bis „wollen.“ 


2 


250 3. 29 ff. ſtatt Yun aber ſollten ſolche Eroberer, 
die Sache: „Statt aber die Sache . . . ſollten 
er. 
251 3. 10—12 d. o. „Im Grunde‘ bis „kommt.“ 
251 8. 6—2 d. u. „Daher“ Biß „nomine.)“ 
254 8.13 d. o. ftatt thun: „verrichten. 
254 8. 13—10 d. u. „,; ſogar“ bis „‚332)" 


. 256 8. 4-5 d. 0. „Voltaire‘ his „heureux.“ 


256 3. 6 v. o. ftatt Urſprünglich find: „Allerdings find 
urſprünglich“. 

256 3. 11—24 d. o. „Dies“ bis „abgefunden.“ 

256 8. 24 f. v. o. ſtatt Allein mit der Zeit und ihren 
Fortſchritten Hat ſich: „Eben weil dies durchgeführt 
worden, hat mit der Heit und ihren Fortſchritten ſich“ 

256 die Anmerkung zu 3.4 d. ır. 

257 8.15 v. u. „Das Recht“ bis „machtlos“. 

257 8. 14—13 d. u. ftatt: ftatt diefer dem Rechte 
zur Herrſchaft zu verhelfen: „Dieje nun’ big 
„berejche,“ ae ki 

260 3. 6 d. 1. — ©, 261 3.6 v. o. „Eine“ bis „regieren.“ 

263 8. 15—24 d. o. „Odx‘ bis „‚herborgegangen.‘ 

263 8.2. u. — ©. 264 3. 13 d. o. „Die Chineſen“ big 
Zuſammengeſtellt.“ 

264 3.13 v. o. ſtatt Republifen aber find: „Republiken 
find eben’, 

264 3. 14-8 v. u. „Will man‘ bis „Plato.“ Aus „Spiei- 
legia“ ©. 149. 

265 8. 10—23 v. o. „Ich bin‘ bis impera. —“ 

265 8. 2—1 d. u. ftatt Königs Johann: „Königs Alfred 
des Großen”. ! 

266: die Anmerkung. Frauenftädt hat diefelbe im den 
Text eingefügt, auch Schopenhauer’s Citat aug 
Boswell durch die überflüſſige Anführung der 5bän— 
digen Boswell⸗Ausgabe ,verbollſtändigt.“ Vgl. oben 
©. 313 und 317. 

267 8. 12—14 v. o. „und“ bis „verkündigen.“ 

267 8. 14 v. u. „die dereinftige große aeuoayFeın“. 

268 8. 16—19 d. o. „Alle Weiber“ bis „werden.“ 
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Seite 268 3. 19—20 v. o. ftatt Sch bin der Meinung: „Eben 


darıım bin ich der Meinung‘. 

269 3. 5—6 v. o. „‚; jenen‘ bis „gewußt.“ 

269 8. 8—11 d. o. „Ueberhaupt‘‘ bis „it.“ 

269 3. 11—12 v. o. ftatt Auch bin ich: „Berner bin ich“. 

270: die Anmerkung. 

2718. 1—7 v. o. „,; jo daß‘ bis „wollen.“ 

272 8. 20—21 v. D. ,,, und“ bis „geblieben iſt.“ 

279: 8. 136 bis. Der erfte Abſatz tft aus „Senilia“ 
©. 77; der zweite war im Hdexpl. beigefchrieben. 
Frauenftädt hat beive Stellen, vor einander getrennt, 
in dem befondern Abfchnitt untergebracht, welchen 
er mit der von ihm gewählter Ueberſchrift Anhang 
verwandter Stellen dem Kapitel hinten ange— 
hängt hat. 

279 8. 11—2 dv. u. „Wie kann“ big „iſt.“ 

2798. 1v. u. — ©. 280 83. 1v. o. ftatt einft belebtes 
Nichts: „einit aus Nichts geſchaffenes Weſen.“ 

280: $. 137 bis. Der erfte Sat tft aus „Senilia“ 
©. 37; der zweite aus „Senilia“ ©. 47. 
Frauenftadt hat beide dem $. 137 einberleibt, dabei 
eine Sperrung zuviel angebracht, einen Gedanfen- 
ſtrich ausgelafjen, und das Semifolon in ein Komma 
verwandelt. 

280 3. 18—6 v. u. „Die“ bis „herumträgt.“ Dieſe, 
in drei Abſätze von Schopenhauer gegliederte Gtelle 
ift aus „Senilia“ ©. 148. Frauenftädt hat den 
zweiten Abſatz vollſtändig, weggelafjen! 
Außerdem hat er in der erſten Zeile Schopenhaner’s 
: in ein , berivandelt. 

281 8. 19—22 v. o. „Er wird‘ Big „201.)“ 

282 8. 18—13 d. ır. „Ein“ bis „darſtellt. —“ 

283: die Anmerkung. Diejelbe ift aus „Senilia‘“ ©. 51. 
Frauenftädt hat Schopenhauer’8 „Das“ m Es 
dverballhornt. 

284 3. 11—21 d. o. „,, ein Zuſtand“ bis „'nteso.“ 

285 3. 7—12 d. o. „Von“ bis „Weſen.“ 

285 8.12 d. o. ftatt Dennoch: „Demnach nun aljo”. 

285 8. 15—18 d. o. „Der Sterhende‘ bis „iſt.“ 

285 8.11 v. u. „ind die Masten‘. ' 
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©eite 285 % — v. u. „Wir ſitzen“ bis „Zeit.“ Aus „Senilia“ 


* 


285 u. — ©. 2868. 9 v. — wohl“ bis „nich⸗ 
tig.’ Aus „Spicilegia“ ©. 4 


» 286 3. 10-22 d. o. „Aus“ bis „vor. Die Stelle 


" 


” 


it aus „Senilia“ ©. 65, wo der kurze Schlußſatz 
von dem Vorhergehenden getrennt ift, was Frauen⸗ 
ſtädt nicht beachtet hat. 

287 3. 13—14 v. 0. „Das Gelbe ſtatuirt Ariftoteles.’ 
Ebenſo die dazu gehörige Anmerkung. 

288—289: 8. 140 bis. Enthält acht verfchtedene Stellen, 
die ich in ebenſoviel Abſätze, durch Gedantenftriehe 
getrennt, gebracht habe. Diefe Stellen find: 

u aus „Spicilesia“ ©. 462; 
ebendaher ©. 436; 
3—4) aus dem, Hder Bl.; 
5) aus „Senilia‘ S. 78 (bei Frauenſtädt mit 
einer Sperrung zu viel und einer zu wenig); 
6) aus „Spicilegia“ ©. 466; 
7) aus „Senilia“ ©. 19 (bei Frauenſtädt ftatt 
Desastein ,); 
8) au, ‚Spicilegia“ ©. 453 (bei Frauenſtädt 
mit 5 Heineren Inkorrektheiten). 
Alle dieſe Stücke ſtehen bei Frauenſtädt in ſeinem 
Anhang verwandter Stellen, obwohl fie doch 
der „Dialogiſchen Schlufbeluftigung“ des 8. 141 
boramsgehen mußten. 

290 3.1—2 2.0. „Philalethes“ His „Windbeutelei —“ 

294 3. 18—14 v. u. „Die“ His „offenbart. —” Aus „Se- 
nilia“ ©. 1. 

294 3. 14—12 d. u. „Die Zeit‘ bi3 „verliert. 

295 3. 16—15 v. u. "feinen Grund‘ "bis „Daher hat es“. 

296 3. 1—8 d. o. „Bubörderft“ bis „iſt.“ 

298 3. 4 = Mi ©. 299 3. 3 db. 0. „Auch“ bis „ı. 
dal. m.? 

299 8. 17—23 d. o. „Die“ bis „deſſelben.“ 

300— 8302: 8. 147 bis. Enthält zehn verfchiedene Stellen, 
deren Quellen ‚folgende find; 

1) „Senilia® ©. 5. Am Rande hat Schopen- 
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bauer auf die (unten unter Nr. 9 aufzufüh- 
rende) Stelle verwieſen: 

„Vgl. p. 11 welche ſich daran ſchließt“ 
dann aber fpäter drei Fragezeichen dabei geſetzt 
und jodann ein zweimal umterftrichenes no 
hinzugefchrieben. Die beiden Gtellen waren 
demnach von einander zu trennen: Frauenftädt 
hat fie (im Anhang verwandter Stellen) 
— nebeneinander geſetzt. 

2) Hderp 

3) —— ©. 15. Frauenſtädt hat nach dem 
ie einen Gedanfenftrich ein— 

efügt. 

4) N eniliat ©. 75. 

5) „Senilia“ ©. 28. Frauenftädt hat ein Komma 
aus eigenen Mitteln hinzugefügt und ftatt „am 
Zufluß“ an Sup druden laſſen. 

e „senilia“ ©. 2 

Ä a Hderpl. 

9) „Senilia“ ©. 11. 

10) Hdexpl. 


Geite 303 8. 22—21 d. u. Fedes bis „Regel 


” 


[20 


" 
[2 


" 


303 8. 11—7 d. u. „Wie“ bis wi, + FSrauenftädt hat 


„unfre‘’ in unfere korrigirt. 


303 8. 1b. u. — ©. 304 8.3. o. — bis „iſt.“ 
304 8.,14—17 v. o. „Der“ bis „Ganze? — 
304 3. 18—23 v. 0. „ir“ bis „u. f. w. —" Aus 


„Senilia“ ©. 71. Frauenftädt "hat das Wort „Tod“ 
ausgelafjen! — Nach diefem dem $ neueingefiic ten 
Abſatz Folgt in unferm Text der underänderte Shtuf- 
abfat ver me leter Hand. Frauenftädt hat 
ae diefen Schlußabjat mit einem Sat ne 
den Schopenhauer bereit8 im II. Bande der „MW. 
a. W. u. V.“ [= in unferm Texte Zuſatz F) zu 
©. 680] woͤrtlich verwendet hatte. Dieſer Satz durfte 
daher hier nicht wiederholt werden. 


305 3. 13—26 v. o. „Arbeit“ bis „Daſeyn.“ Aus 


Spicilegia“ ©. 458. Frauenſtädt hat der „Heiß⸗ 
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Geliebten‘ des Originals eine Heißgeliebte vor 


gezogen. 
Seite N die Anmerkung. Diefelbe ift aus „Spicilegia“ 


” 


„ 


. 449 entnommen, woſelbſt Schopenhauer dazır 

gefchrieben hat: 
„Notirt zu Par. II, 250.“ 

An diefe don Schopenhauer bezeichnete Stelle paßt 
die Anmerkung auch dortrefflih. Frauenſtädt hat 
diejelbe zum I. Bande der „Parerga” (in unferm 
Texte IV, 369, vol. oben S. 316) verwendet, und 
88 iſt wohl möglich, daß Schopenhauer das Citat aus 
„Spicilegia“ auch zur jener Stelle beigefchrieben hat. 

308 3. 10—8 d. u. „Die Thiere“ bis Stumpfheit.“ 

308 3. 8 d. 1. — ©. 309 3. 13 v. o. Diefer Paſſus 
bifdet in der Ausgabe Letzter Hand den $. 100, (vgl. 
meine Anmerkung oben ©. 326 f.), don wo ihn 
Schopenhauer in den gegenwärtigen 8. 153 hinüiber- 
genommen hat. Er hat dabei nur folgende Ber- 
anderung vorgenommen: ©. 308 3.8 ff. v. u. ftatt 
Daß das Leben des Thieres weniger. .... 
beruht größtentheils: „Dem entſprechend ent— 
hält das Leben des Thieres weniger... . ., und 
Dies beruht zunächſt“ 

Neu hinzugefügt hat er nur: ©. 309 3. 5—6 
v. 0. „Das Thier ift die verkörperte Gegenwart; 

309 3. 12 d. 1. — ©. 310 3. 14 v. o. „Eben dieſes“ 
bis „ankettet.“ Ebenſo die dazu gehörige Variante, 
Die letztere hat Frauenftädt am Schluß des Abfatses 
tn den Text aufgenommen! 

312 3. 21—32 d. 0. „Wenn bis „ſprechen. —“ Aus 
„Spicilegia“ ©. 439. (Bei Frauenftädt mit 3 klei— 
neren Inkorrektheiten). 

8123.50. u. — ©. 313 3.30. 9. „Wer big 
„ft. —" Aus „Senilia* ©, 5. (Bei Frauenftädt 
mit unrichtiger Sperrung don zwei Worten). 

313 3. 4—10 d. o. „Man“ bis „urtheilen. —“ Aus 
„Spieilegia“ ©. 293. Frauenftädt hat dem Schopen- 
haner’fchen „Raum“ ein e angehängt. 

313 8. 11—14 v. o. „Sehr“ big „Ausdruck. —“ 
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Seite 313 3. 23—24 v. 0. „Die Welt’ bis „darin. — Aus 
„Senilia“ ©. 15 (bei Frauenftädt mit unterlafjener 
Sperrung des „die"). 

„ 8318: die Anmerkung. Diefelbe ift bei Frauenftädt am 
Schluß diefes Abfabes in den Text aufgenommen. 

„ 3148. 6—9 d. o. „Danach“ bis „hat.“ 

„» 314 8. 17—22 v. o. „Sehn“ bis „119 ff.)“ 

„ 3143.16. u. ftatt no) immer: „immer noch”. 

„ 3158. 8—12 v. o. „Nichts“ bis „iſt.“ 

„ 315.8. 29-33 d. o. „ — ein‘ biß „eo. 23). 

„ 8315—816: die Anmerkung. Diejelbe ift aus „Senilia“ 
©. 82 und Schopenhauer hat dazu ausdrücklich 
bemerkt: 

„P. H, 255“ 


Diefer Weifung habe ich entfprochen, während 
Frauenftädt die Stelle in feinem auch diefem Kapitel 
angefügten Anhang verwandter Stellen unter- 
gebracht hat. 

„ 316 8. 1—12. o. „, beim‘ bis „p. 353.) 

‚ 316 8.12 v. o. ftatt und felbft: ‚,. Aber ſelbſt“. 

„ 316 8. 20—21 d. o. ‚,, wohl‘ bis „Weiſe.“ 

„ 3178. 1—16 v. o. ‚, , folglich” bis „nennen.“ 

— a: $. 156 bis. Enthält vier verfchiedene Gtel- 
en u. 2.: 

1) aus „Senilia“ ©. 34; 

2) aus „Senilia* ©. 21; 

3) aus „Senilia“ ©. 23; dagegen ift die dazu 
gehörige Variante aus dem Hdexpl. — Frauen= 
ſtädt hat bet Wiedergabe des Textes der „Se- 
nilia“ fteben Worte völlig ausgelaſſen, in der 
fünften Zeile Schopenhauer’s „er“ in es for- 
vigitt, ferner ftatt „ein Mal’ einmal gefett, 
und endlich einen Gedanfenftrich unterdrückt. 

4) aus „Senilia“ ©. 23. Hier hat Frauenſtädt 
das Shafefpeare-Citat „verbeſſert“: ftatt „Par- 
don is“ hat ee Pardon’s umd ftatt „last 
Scene“ gejeßt: A. 5, Se. 5. 

„ 320 3. 13 v. u. — ©. 321 8. 20 dv. 0. „„oder auch‘ bis 
„beſtraft.“ Ebenſo die dazır gehörige Variante. 
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Seite 321 3. 21 vd. o. ftatt Die Aiten hingegen waren: „Arch 


waren die Alten.‘ 

321 3. 22 d. o. ftatt dieſem: „jenem“. 

321 8.220.0.— ©. 322 3.3 dv. o. „Plinius“ big 
„poenis ete.“ 

322 die Anmerkung zu 3.7 v. o. 

322 8. 11—25 d. o. „jedoch“ big „ete.)“ 

322 3. 25—26 d. o. ftatt: andrerfeitS aber wieder 
finden wirdenjelben von den Stoifern: „Nun 
gar von den Stoifern finden wir den Gelbftmord”. 

322 3.28 db. o. „ferner. 

322 8. © dv. 0. — ©. 323 3. 10 v. o. „Chen jo“ bis „the 
rub.“ 

323 8.12 d. 0. „d. i. jüdiſchen“. 

323 3. 16-32 d. o. „Die gründlichſte“ bis „hat. — 

323 8.60. u. — ©. 324 3.5». o. „Er liegt“ bis „ehrte.” 

324 3.5—6n.o. ftatt Derjelbe ift jedoch ein aske— 
tiſcher: „Sener Grund gegen den Gelbftmord ift jedoch 
ein asketiſcher.“ 

326 3. 10—11 d. o. „der Nirwana der Buddhniften.” 

326 3. 12 d. 0. — ©. 327 3. 17 d. 0, „Gegen ge- 
wifje alberne Einwürfe“ bis „Erſcheinungswelt.“ 
Diefe Stelle ift aus „Senilia“ ©. 9 in unfern Text 
aufgenommen. Bei Frauenftädt fehlt der ganze, 
24 Zeilen lange zweite Abſatz!! 

Mit den „gewiſſen albernen Einwürfen“ find übri- 
gens diejenigen Frauenſtädt's in mehrer Briefen 
an den Meifter, vom Auguft 1852, gemeint: in 
Schopenhauer’ Letztem Antwortsſchreiben darauf, vom 
24. Auguſt 1852, jehreibt ex dem Freumde ebei den 
zweiten Abſatz der Stelle der „Senilia“ faft wörtlich 
aus, dazu bemerfend: die „nachftehenoe kurze und 
bündige Darftellung des in Rede ftehenden Problems“ 
jet „wegen ihrer Einfachheit und Klarheit, jehr ges 
eignet” ihn „bon dem Irrwege zurückzubringen.“ 

328 8. 2—6 d. 0. „— Zwiſchen“ bis „behält.“ 

329 3. 18—24 v. o. „Sit ja“ bis „p. 93.)“ 

331 3. 10 vd. o. „iſt der Weltfnoten, indem er“. 

332 3. 10—11d.D. „, ru‘ bis „jagt.“ 

332 3. 13—14 v. o. „Clemens“ bis „bei.” 

332 3. 14-15 d. o. ſtatt Das ist: „Diefelbe ift jedoch“. 
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Seite 332 3. 19—27 v. o. „Zudem“ bis „Zorn.“ 

„ 33383. 1—13d. o. „Ein Klojter“ bis „muß? —“ 

„ 333 3. 13—6 v. u. „, und eben“ big „ſteckt.“ 

„ 334 3. 16—5 v. u. „Darum“ bis „durchzog.“ 

„ 336: 8. 172 bis. Enthält drei verfchtedene Stellen u. 5.: 

1) aus „Adversaria“ ©. 179—180. Dajelbit 
meifen die Verſe Lord Rocheſter's, die Schopenhauer 
hier aus dem Gedächtniß niederfchrieb, einige unbe- 
deutende Abweichungen vom der genauen Faſſung im 
1. Band dr W. a. W. u. 3. (in unjerm Texte 
©. 676) auf. Sch habe auch hier die genaue Faſſung 
hergeftellt, um fo mehr als fie auch Frauenſtädt hat 
und eg immerhin möglich wäre, daß Schopenhauer 
jelbft im Hdexpl. die Stelle der „Adversaria“, mit 
ba richtigen Wortlaut des Citats, ausgejchrieben 

ätte. 

2) aus „Senilia“ ©. 93; 

3) aus „Senilia“ ©. 25. Bei Frauenftädt 3 In— 
forreftheiten in Oxthographie und Sperrung. Außer— 
dem hat er das Citat Carlyle's jeinerfeits „ergänzt“ 
(on Heroes and Hero worship. Lond. 1842). 

Am Rand diefer Stelle hat Schopenhauer zu den 
Worten „verteinert, aber im edler Stellung“ ge— 
jchrieben: 

On meurt les armes & la main. 

„» 337 die Anmerkung zu 8. 14 d. u. 

„ 337 8. 11—6 v. u. „Das Leiden“ bis „lebt.“ 

„» 337 3. 6 v. u. ftatt Wenn ich mir auch nicht getraue, 
fie ganz zu erledigen; jo verweiſe ich doc) zu= 
nächſt: „Ferner verweiſe ich“. 

„338 3. 14 d. u. ſtatt tornentur: „fiant“, 

„ 339 8. 12—14 d. o. „; denn“ bis „jeyn.“ 

18393: m v. 0. ftatt Sie iſt allemal: „Daher üft fie alle= 
mal“. 

„ 339 3.19 v. o. ftatt als: „wie“. 

» 339 3. 20—27 d. o. „Nimm“ bis „verwächſt.“ 

„ 345 3. 9-10 v. o. „; ſondern“ bis „a priori.“ 

„ 3458. 2 v. u. — ©. 346 3.20. 0. „Dies“ biß „Steph.), 
und“. 

„ 347 8.12—13 b. o. „(Apulejus“ bis „ed. Bip.)“ 
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Seite 347 3. 18—20 d. 0. „, Jeder“ bis „Göttern.“ 


{2} 


351 8. 9-6 d. u. „Sonach“ bis „jehe.“ 


„ 352 3. 19—15 d. u. „Iſt doch“ bis „vermummen.“ 


Aus „Spieilegia“ ©. 301. Frauenftädt hat die von 
Schopenhauer in runde Klammern gefetsten 4 Worte 
unterdrüdt. 

352 3. 14—11 v. u. „Demopheles.“ big „nicht.“ 

352 8. 11—10d. u. ftatt Diefe wird dann freilich: 
„Dann würde die Wahrheit in einfacher und faßlicher 
Geſtalt freilich”. 

354 3. 13—14 v. o. ftatt wahr feyn kann: „wird wahr 
jeyn können.“ 

354 3.200. u. — ©. 355 8.6.9. „Wer“ big „8. 1071.) 

356 3. 14 v. u. — ©. 357 3. 3 d. o. „Du jcheinft“ bis „bei- 
zukommen.“ 

357 3. 3 v. o. ſtatt Wenn du fie: „Wenn du die Religion“. 

360 3. 1112 v. o. „Auch“ bis „Verein.“ 

361 3.16 v. o. „Schon“ bis „ſtützen.“ 

361 3. 6 v. o. ſtatt Inzwiſchen: „Ueberdieg”. 

364 83. 12 v. u. ſtatt 13ten Sahrhundert: „Iaten Jahr⸗ 
hundert“. 

370 3. 6v. u. — ©. 371 8. 2v. o. „Im“ bis „verdienen.“ 

371 3,8 8.0, ſtatt In j eder Religion nämlich: „In 
jeder Religion“. 

3718.14. o. ftatt fo daß zuleßt: „wodurch zulegt”. 

371 3.18. o. „, Zobgefänge”. 


371 3.23 v. o. „ügenhafterweiſe“. 


371 8. 14—13 v. u. „, weshalb“ bis „ift,“ 

371 3. 13—11 d. u. ftatt auf den Sonntag der Chri- 
ten, dieſen Tag der Andacht und Sreude, zu 
übertragen: „zu übertragen auf den Sonntag der 
Chriften, den diem solis, diefen eriten, die Woche 
glorreich eröffnenden Tag, diefen Tag der Andacht und 
Freude.” 

371 8. 10 d. u. ftatt, und wo demnach da8.... bei— 
gezählt wird: „In Folge diefeg Unterfchleifeg ift denn 
in England das... . beigezählt.“ 

372 3. 5—11 d. 0. „Sene Teufel“ big „hoffen.“ 

372 3. 17—18 d. 0. „zumächft”. 

372 8. 18—19 vd. „, diejen“ big „dann“. 

372 3. 22—24.d. o. „denke“ big „Spanien a 

372 3.10. u. in der Anmerkung *) der 40. big „erſchienen.“ 
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Seite 373 3. 20 v. 0. „Mord und, 
„ 8738.21. o. „„als „Land der Berheißung‘, * 
„373 374: die Anmerkungen (in don mir berichtigter An—⸗ 
ordnung). 

Erfte Anmerkung. Die Eingangszeilen (bis „AU. T. 
ſteht.“) find aus dem Hdexpl. ver Neft (bis „Lügen“) 
aus „Spieilegia“ ©. 470. Abgefehn von 7 Eleineren 
Sneforreftheiten in Interpunktion und Oxthographie 
hat Frauenſtädt vor „großer Mangel“ ein ein aus 
eigenen Mitteln eingefchoben, und, infolge Leſefehlers, 
aus „100 Anachronismen” zehn Nnahronismen 
gemacht. Im Originalmanuftript ift nämlich auf die 
zweite Null der Ziffer don der Links-Seite Tinte 
abgekfatfcht: bei genauerm Hinfehen ift jedoch die 
Ziffer 100 noch deutlich zu erkennen. 

Zweite Anmerkung. Die erften beiden Abſätze 
derjelben find aus dem Hdexpl., der dritte Abſatz aus 
„Spicilegia“ ©. 453 f. Zu diefem Abſatz hat 
Schopenhauer an letzterem Orte en: 

[Nach dem Lobe der LAXX] 

Frauenftädt hat diefe beftimmte Weiſung mißachtet 
und den in Rede ftehenden Abfa nicht dem „Lobe 
der Septuaginta” folgen laſſen, ſondern an ven 
Schluß der großen Anmerkung über die Judenreli— 
gion im erften Bande der „Parerga“*) angehängt!! 
Außerdem hat ex bei feinem Abdrud der Stelle noch 
—— „und“ in oder verwandelt und dem 
Schopenhauer'ſchen „Gotte“ ein. € eskamotirt. 

‚, 374 8.1—2 v. o. ftatt auf deſſelben Jehova Befehl: 
„auf deſſelben Jehovah ausdrüdtichen, ſtets wiederholten 
Befehl, nur ja fein Mitleid zu fennen’. 

„374 3.2—4 v. 0. ftatt unter Rauben und Morden: 
„unter“ bis „11)“. ’ 


*) Siehe L, 151 f. in unferm Tert und meine bibliographijche 
Note dazu. In den „Spicilegia‘ ©. 451 ff. hat Schopenhauer über— 
dies noch ausdrücklich an die Spige ber geſammten Crörterungen ges 


119 
ſchrieben: „gu Parerga IL, 354%, 
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Seite 375 8.51 v. u. _ ©. 376 3.18 d. 0. „Spence” big 


” 


„U. |. 10. — Doch, Ebenſo die dazu gehörige Anmerkung. 

377 3. 24—25 v. o. „‚denn‘' big „heißt: 

378 8. 4-10. o. „Demopheles’ bis „Alter!“ 

3188.20. 1. — ©. 379 8. 5 v. 0. „Die bis „Offen- 
barungen‘, 

379 8.62. o. ftatt Der ift nur: „Der aber ift nur“. 

379 3. 4—1d. u. „Kommt“ bis Kombdie⸗ 

380 3. 14—17 v. o. „,fogar“ big „redet“. 

383 3. 20—23 d. o. „Demnach“ big „übergeben.“ 

383 8. 25—29 d. o. „, fondern“ big nit“ 

383 3.29 v. o. jtatt Denn jo betrachtet erſcheint: 
„Sogar aber erfcheint, fo betrachtet,” . 

283 8. 32—33 v. o. „, man weiß nicht warum, ”. 

384 3. 14 v. o. „(vergl.” bis „note 5)“. 

384 3.11. u. — ©. 386 3.11 0.0. „Auguftinus“ 
big „Gedanken. —” , Dieje Stelle ift aus „Senilia“ 
©. 75—76 in unfern Text aufgenommen. Frauen⸗ 
ſtädt hat, von 5 Inforreftheiten in Interpunktion 
ꝛc. abgeſehen, nach dem Worte „ſagen“ (S. 385 
3: 17 d. o) das „denn“ ausgelaffen, fodann 
Schopenhauer's Banini-Eitat aus eigenen Mitteln 
„verbeſſert“ (nämlich „mundi a Vanino“ ge= 
ſtrichen und dafür gefeht: exereit. 16!), auch 
nad) „igitur facit“ den bon Schopenhauer abficht- 
lich ausgelaffenen Zwiſchenſaß seriptum est 
enim, omnia quaecungue voluit feecit 
jeinerjeit3 aus dem Vanini hinzugefchrieben! 

387 3.10. o. ftatt fie iſt Hölle, iſt Burgatorium.: 
„Nie ift Burgatorium, fie ift Hölle,“ 

387 3.18 v. o. „und an“ bis verharren“. 

387 8. 14—20 d. o. „m“ bis „ce. 1. —“, Aura „Senilia“ 
©. 78. Bei Frauenjtädt mit 4 Heinen Inkorrektheiten. 

387 8. 21—35 v. d. „Der Teufel“ bis „Indra. —“ Aus 
„Senilia“ ©. 97. 

387 3.4. u. — ©. 388 3. 17 v. u. „Das Chriften- 
tum“ bis „verſpotten. —”. Aus „Senilia“ ©. 69. 
Srauenftädt hat in der erften Zeile ftatt des „eigen= 
thümlichen“ des Originals das finnlofe eigen= 
thümlichften. . 

388 3. 15—14 v. u. „und“ his „manifeitivender“. 


Schopenhauer. VI. 23 


—— 7 
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Seite 388 8. 5 v. u. — S. 389 8. 1v. o. „Die“ bis „mag.“ 
8008 v. o. ſtatt unſer Pöbel: „unſer chriſtlicher 
öbel“. 
„30908. 17—19 v. o. „Man möchte“ bis „Seelen.“ Aus 
„Senilia“ ©. 1. 

390 3. 12 v0. u.— ©.391 3.9 v. o. „Eine“ bis „iſt.“ Ebenſo 
die dazır gehörige Anmerkung, welche von Frauenſtädt 
dem Schluß des Paragraphen angehängt ift. 

„ 392 8. 13 v. 0. — ©. 394 3.100. o. „ALS ich“ bis „1857.)” | 

394 3. 11—30 v. o. „Offenbar“ bis „eriparen. —“ 
Aus „Senilia ©. 82. — Frauenftädt hat in Zeile | 
26 hinter „an“ die Worte „die Hand“ ausgelaffen, | 
3. 28 ftatt „unfrer” unferer und 3. 30 Statt 
„Zug Pferden“ Pferden gefett! Außerdem hat er 
ven lebten Sat, der im Originalmanuffript einen 
bejondern Abſatz bildet, in den borigen Abſatz ein⸗ 


gefügt. 
„394 die Anmerkung zu 3. 28. | 
„ 394 3.5 dv. u. — ©. 395 3.1. u. „Es ift“ big) 
„macht.“ Ebenſo die dazu gehörige Anmerkung. 
Zu derfelden hat Frauenftaot eine eigene Anmer— 
fung gemacht, in welcher er Schopenhauer’s Cüvier— 
Kitat zu „berichtigen“ verfucht. Er citirt nämlich 
eine Stelle aus Flourens, Resume des obser- 
vations de Frederic Cuvier (Paris 1841) too 
diefer, d. h. Flourens, ©. 94, fagt: „Le chien 
est la conquöte la plus complöte de l’homme) 
‘sur la nature“. Cüvier, in feinem großen 
Werke „Le regne animal“, nennt aber den Hund, 
genau tie Schopenhauer anführt, die koſtbarſté 
Eroberung des Menfchen: worauf mich Herr Dr.) 
K. E Neumann in Dresden in einer freundlichem 
Zufchrift vom 26. Februar 1891 aufmerkfan ge 
macht hat. \ 
„396 0: v. 0. — ©.397 8.4. o. „Ueberhaupt“ big „auf⸗ 
heben.” 
„ 397 3.5—1 d. u. „Eine“ bis „wird“. Diefer Zujab 
im Hderpl. beruht auf der Stelle in den „Spici- 
legia“ ©. 455, melde ich als [Variante] unter den 
Text gefetst habe: die letztere fehlt bei Frauenftädt. 
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Seite 397 3.10.10. — ©. 398 8. 1v. u. „uch“ Bis „Hilfias.)“ 


" 


3%: die Anmerkung zu 3.1. u. Diejelbe ift dei 
„Spicilegia“ ©. 455 f. entnommen. Frauenſtädt 
hat die runde Klammer in der erſten Zeile, und 
außerdem in der zehnten Zeile das „iit“ wegge⸗ 
laſſen! 

399 8. 5—6 v. o. „In der“ bis „XegovBıu.)“ 

402 3.1—26 d. o. „Qu“ big „124.) 4 

402 3. 27—30 d. o. „Nach“ bis „zuſammenhängen? —“ 
Aug „Senilia“ ©. 51. 


‚403 3.19—17 d. u. „(Die bis „unterminirt.)“ Aus „Spi- 


‚. .cilegia“ ©. 463. 

403 8. 9-8 d. u. „Andererjeit3” bis „nehmen.“ 

404 3. 20-21 d. 0. „(zu bis „15)". 

405 3. 17—18 d. o. „, , der bis „‚fümbfte,". 

405 3. 15—1 v. u. „, , ipie auch“ big „ift‘“. 

408 3. 8—2 d. u. „Sie“ his „‚märe, — 

408 3. 2—1 d. ır. ftatt Wie weit diefe Leute; „Wie 
weit hingegen dieſe Rationaliſten“ 

411 3. 19—14 v. u. „Phyſik“ bis internecionem.“ 

412 8. 8—16 v. o. „Die“ big „platzt.“ 

413 83. 8—9d. o. „„von den‘ big „unterminirt,“. 

— 8. 181 bis. Enthält 11 verſchiedene Stel— 
en 1.03. 

1) Aus „Spicilegia“ ©. 292 und 403. Schopen- 
hauer giebt dazu die Weifung: „Par. 2, 326“. gu 
den Worten „taufend Budohas“ hat er an den 
Rand gejchrieben 

(od. 10000?) 
Schovenhauer’8 Sperrung des Wortes „Buddhaig- 
mus“ hat Frauenftädt nicht beachtet. Die [Variante] 
zu diefer Stelle ift aus dem Hdexrpl, und von Frauen- 
ſtädt in feinem Anhang verwandter Stellen 
mitgetheilt. 

2) Aus „Spicilegia“ ©. 272. Brauenftädt Hat 
die Sperrung in der zweiten Zeile nicht beachtet. 


8 San. Ebenſo die zu 3) gehörige An- 
4)\ merfung. 

5) Aus „Senilia“ ©. 58, 

6) Hdexpl. 
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7) Aus „Senilia* ©. 64. Bon Frauenftädt find 
Er Sperrungen unbeachtet geblieben. 
Hd 


expl. 

9) Aus „Senilia“ ©. 79. Frauenftädt hat ein— 
mal ftatt „ein Mal”. 

10) Aus „Spicilegia“ ©. 458. Frauenftädt 
hat ein im Driginalmanuftript befindfiches, und 
ne, „und“ ausgelafjen. 

l. 


1) Sderp 
Seite 415 3 2 dv. u. hat Frauenftäot hinter „oben“ aus 


eigenen Mitteln die betreffende Seitenzahl “ a 
mern beigefett, wie auch ſchon ©. 412 3.10. u. 
416 3. 11—7 d. u. „Was“ bis „Ueberſetzers.“ 
417 3.10 v. u. ftatt Daraſcheku: „Oaraſhakoh“. 
418 — u. — ©. 419 3. 3 v. o. „„ſo z. B.“ bis „über | 
[03 = 
419 Br d. o. ftatt : mitunter ift auch: „Nur zu oft ift 
auch“. 


419 3. 12—19d. o. „ , — in majorem“ bis „Gelehrten“. 

419 83.20. u. — ©. 4208.40. o. „auch iſt“ big „ſind:“ 

420 3. 4 v. o. ftatt Hingegen: „demgemäß“. 

420 3. 15—14 v. ur. ,,, welche‘ bis „„betrachtet,”. 

422—423: 8. 189 bis. Enthält 3 verfchiedene durch 
Gedankenftrihe am Ende von einander getrennte | 
Stellen u. 3. | 

1) aus „Senilia“ ©. 26. 

“ 2) aus „Senilia“ ©. 95. Frauenftädt hat eine 
Sperrung icht beachtet. 

3) Hderpl. | 

423—425: 8. 190 bis. Entf yält 9 verjchiedene — 4 

1) Aus, Bande ©. 5. Zu dem Worte‘ 
„Aegyptiſche“ hat Schopenhauer, zu feiner eigenem 
Notiz, in Klammern beigefchrieben: 

[Bit das Koptifche vom Japhetiſchen Sprachſtamm 
oder bom GSemittjchen ?] 

2) Hderpl. Die Anmerkung dazu habe ih aus 
der Mappe „Philosophari* gezogen : fehlt bei 
Frauenftädt. 

3—5) Aus „Spicilegia“ ©. 302. Die [Variante] 
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aus „Pandectae“ ©, 5, Srauenftädt hat, abge 
fehen bon 3 Inforrektheiten, 16 Worte ausgelaſſen. 

6) Aus „Spicilegia“ ©. 438, 

7—8) Aug „Spicilegia“ ©, 446, 

9) Aus „Spicilegia® &. 362, 

Srauenftädt bemerkt in einer Note zu feinem 
Anhang verwandter Stellen, daß Schopen- 
bauer alle diefe Manufkriptftellen zu diejem Kapitel 
notirt habe, „die jedoch nur ()) in Form von Con⸗ 
„jefturen Analogien zwiſchen hindoftanifcher und 
„griechifch=römijcher, auch jonftiger (!) Mythologie 
„enthielten. Srauenftädt theilt fie daher bloß an= 
merfungsieife mit! 


Seite 427 3.4—8 v. o. „Sie find‘ His „ſetzen.“ 


„ 


SS 


427 8.9. o. ftatt ; wenn auch irgend eine: „Wenn 
daher irgend eine”. 

427 8. 11—12 v. o. „„ſo“ big „Schmach“. 

427 3.19—26 v. 0. „Wer“ big »dy009“, Aug „Spi- 
cilegia* ©. 432; bei Frauenftädt mit 2 Inkorrekt⸗ 
heiten in Orthographie und Sperrung. 

427—428: 8. 191 bis. Dieſen, in zwei Abſätze ge— 
gliederten neuen Paragraphen habe ich aus „Seni- 
lia“ ©. 94 in unferen Text aufgenommen, woſelbſt 
Schopenhauer ausdrücklich dazu gejchrieben hat: 

„Par. II, 333“ 
Srauenftädt hat nur den erften Abſatz, und zwar 
als Anmerkung zum 8. 191, abdrucken laſſen, 


428 3. 10 v. u. „im ſelben Buche mitgetheilten“. 

428 8. 7—3 v. u, „ch“ bis „mißbrauchen.“ 

428429;: 8.192 bis. Ift ein von Schopenhauer im 
Hderpl. neu eingefügter Paragraph. Ebenſo 

429: 8. 194 bis. 
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Seite 430: $. 195 bis. Im Hoexpl. neu eingefchobener 8. 
„431 8.22.10. — ©.432 8.10. o. „; it‘ bis „entſtanden“. 
‚ 432 8. 15—18 d. o. „Denn“ 6i8 „auszudrücken.“ 

„ 434 3. 17—19 v. o. „,, endlich” bis „erinnern“. 

„ 4353.70. u, „(Babr. fab. 58.)“ 

‚„ 436: die Anmerkung zu 8.2 v. o. 

„4836 3. 10—12 v. o. „Vielleicht“ bis „werden.“ 

436 437: 8.203 bis. Aus dem Hderpl. Bon Frauen⸗ 
ftadt als „Anhang. nad) dem Schluß diejes Ka- 
pitel8 mitgetheilt. 

„, 440: die Anmerkung F) zu 8.7 dv. u. Aus „Senilia“ ©. 109. 

„ 440: die Anmerkung Fr) zu 3. 9 d. u. Diefelbe (im 
Hdexpl. hinzugejchrieben) ift von Frauenſtädt in 
den Text gejetst, wodurch die darauf folgenden Worte 
de8 alten Textes zu fprachhoidrigem Unfinn gewor- 
den find. 

„ 443 8. 16—20 v. o. „— Vermöge“ bis „darzuſtellen.“ 

„.44 3. 9—17 v. o. „Der Intellekt“ bis „aufhebt.“ 
Aus „Senilia“ ©. 17. Frauenſtädt hat dem 
— Worte „Dienſt“ ein e ange | 

ängt. 

„450 3. 53 v. u. „ daher” bis „Hingegen“. 

4613. 7-21 v. o. „Außerdem“ bis „hexab.“ 

„452 3. 5 v. u. „auf der Stirn‘. 

„ 4578. 10—14 d. o. „Qu den“ bis „Sauce.“ 

„ 461 8. 10 0. o. „tiefen“. 

„ 461 8..14—30 d. o. „Die“ bis „vorherſieht.“ | 

„ 462 8. 12—26 vd. o. „Die Aufgabe‘ bis „Masken.“ 

„ 462 3. 9-3 vd. u. „Zu einem’ bis „können.“ Aus) 
„Senilia* ©. 31. Frauenſtädt hat „guten Schau= 
ſpieler“ gefperrt: im Originalmanuſkript ift „guten“ 
überhaupt nicht unterftrichen, das Wort „Schau= 
ſpieler“ aber hat Schopenhauer nur deshalb unter 
jtrichen, weil e8 das Stichwort der Phrafe ift. Aus” 
diefer Unterftreichung der Stichworte ift aber feines= 
wegs ohne weiteres die Abficht zu entnehmen, daß 
im Drud die Sperrung eintreten folle. Sm vor | 
liegenden Falle z. B. darf die Sperrung nicht ein- 
treten, weil im borangehenden Abſatze bereits dom 
Schauſpieler die Nede ift. 
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©eite 463 3. 16—20d. o. „„ſo daß‘ big „17. 


463 3. 21 d. o.: hier hat Schopenhauer die in der Ausg. 
leßter Hand hinter Shakeſpeare folgenden Worte 
wenn er fagt im Hdexpl.  geftrichen. 

466 3. 4—5 v. o. „zumal’ bis „Akt“. 

466 8. 5 v. o. „anlegt. 

466 3. 8b. u. — ©. 467 8. 15 v. o. „Ein Roman’ bis 
„machen.‘' 

468 8. 14-11 v. u. „, , ja” bi8 „more!“ 

4718.60. 0. „Die big „Chor.“ 

471: 8.231 bis. Der erfte Abſatz ift aug „Spieilegia“ 
©. 314; der zweite aus dem Hdexpl. — Frauenſtädt 
nennt den erſten Abſatz „eine gelegentlich (!) hier 
beigefügte Manuffriptftelle Schopenhauer’s“ und — 
bermeift fie in die Anmerkung, woſelbſt er auch über 
das von ihm nachgefchlagene Apulejus-Citat deg 
breiteren berichtet! — Die Stelle (umfer erfter Abſatz) 
follte aber offenbar den bon Schopenhauer neu ein- 
gefügten $ eröffnen, damit fi) dann der zweite 
Abſatz ungezwungen daran fchließe. 

472 3. 5—36 d. 0. „Sie iſt“ big „retten.“ 

473 8. 5—15 d. 0. „Beim“ 6i8 „Unendliche.“ 

Aus dem Manufkriptbuch „Foliant“: Frauenftädt Hat 
gr den Drud= oder Lejefehler „in Einem‘ ftatt: im 
nen. 

473 3. 16—84 d. o. „Die Geſchichte“ bis „machen. —“ 
Aus „Senilia“ ©. 23 f. Dafelbft ift diefer Paſſus 
überſchrieben: 


Zur Philoſophie der Geſchichte der 
Menſchheit. 


473 8.5 v. u. ſtatt Dazu kommt aber noch: „Zu den . . .. 
kommt noch“. 

474 3. 3—5 d. 0. „Mehr“ bis „verſteht.“ 

474 3. 5—11 v. o. Ich“ 618 „haben. Au „Senilia“ ©. 1. 

474 3. 15—13d. u. ,, , und ſoll“ bis „Wand.“ 

474 3. 8-5 d. u. „(8. B.“ bis „angehört.)" 

475 8.2 0.0. , , al3" bis „Anachronismus.“ 

475 3. 18 ff. v. o. ftatt Dieje beiteht in der Bauart, 
in ber Kleidung, nebft der Art Saar und Bart 


360: 
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zu ftußen, und in der Form der Möbeln und 
Geräthe: „Den Grundbaß“ bis „zu ſtutzen.“ 


Seite 475: die Anmerkung au 8: 22.0 


22 


475 3. 9-5 d. ır. ,„,: da8 Betfagenswertgefte big „XIV.“ 

476 3. 9—39 v. o. „Zur“ bis „Helden.“ 

479 8.7 v. o. ftatt Hundert: "fünf hundert“, ; 

480 3 dv. u. — ©. 481 83.20. 0. „Imgleichen“ bis „er= 
leidet.’ 

481: 8. 238 bis. Der erfte Abſatz diefes bon Schopen— 
hauer neu eingefügten Paragraphen ift aus dem 
Hderpl.; der zweite aus „Senilia“ ©. 79. 

482 2. 5100. 2. „Darum“ bis „Pack.)“ 

482 3.15 v. u. Statt wie: „daß“. 

483 3. 13—17 v. o. Nicht bis „128.“ 

484 3. 17—19 v. o. „Denn“ bis „befolgt.“ 

488: die Anmerkung. Die erſten beiden Sätze, und der 
letzte Satz ſind aus dem Hderpl., der dritte aus 
„Senilia“ ©. 149. 

489 3. 26 d. 0. Bor dem Goethe-Citat hat Frauenftädt 
ein Citat aus Lichtenberg in den Text eingefügt, 
obwohl dieſes letztere beveit8 don Schopenhauer zum 
zweiten Bande de8 Hauptwerks hinzugefchrieben war 
(in unferm Text II, 499). 

489 3. 3—2 v. u.„„als oo’ big „konnte, 

492 3. 10—11 d. o. „quod“ bis „perit.“ 

500: die Anmerkung. 

505 8. 5—8 d. 0. „— Wenn’ bis „verhelfen. —' Aus 
„Spicilegia“ ©. 450. 

506 8. 9—18 d. o. „Alle“ bis „ſos.“ Aus „Spicilegia“ 
©. 459. 

511 8. 9-10. o. „lehren“ bis „glaubt,“ 

511 8. 10—1 d. u. „In der“ bis „abzujehn.‘ Aus „Se- 
nilia“ ©. 115. — Bei Frauenftädt mit 3 orthographifchen 
„Verbeſſerungen“. 

512 8. 19—20 dv. o. ſtatt als auf welchem daſſelbe 
ee ift.: „in den Büchern‘ Bis „Menſch— 

eih.“ 

512 8. 22 d. 0. — ©. 513 8.5 v. 0. „Dies“ bis „unabſeh— 
bar und‘, 

ei 7— o. ſtatt Sogar aber eh „Demgemäß 

aben 
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Seite 514 8.50.0.— ©. 5152. 12 v. u. „Schon“ bis „‚ber= 


laſſen. —“ 

515 8. 11 v. u. ſtatt Dann aber Lebewohl: „Kommt es 
dahin, dann Lebewohl“. 

516 3. 13— 14 b. o. „— wobei“ big „p. 22.)“ 

516 3. 10-8 v. ı. „, ; daher“ bis „ift.“ 

5168.4d. u. — ©. 517 8.17 v. 0. „„daſelbſt“ Big 
„wirkt; —“ 

517 3.17 v. o. „Sollte geſetzlich beſtimmt ſeyn,“ 

520 8. 15—18 d. o. „, ; umd iſt“ bis „nehme.“ 

520 3. 18 v. o. ſtatt Dies ift: „Dieſe Praxis u“. 

520 8. 20—27 v. 0. „, und auch‘ big haben.’ 

5218. es u. — ©. 522 3.5. o. „Der Gelbftdenfer‘ big 
„gebar.‘' 

522 8.60. o. ftatt Hingegen lebt die bloß erlernte 
Wahrheit: „Die bloß erlernte Wahrheit Flebt“, 

522 3. 9 v. o. ftatt Die durch eigenes Denken erwor- 
bene Wahrheit aber: ,,; die durch eigenes Denfen 
erivorbene aber‘. 

524 3.13. o. ftatt Daß: „Solches“. 

524 8.190.u. — 6.525 8.10. o. „Dies“ bis „Teyn“. 

525 8.1. o. ftatt Sndejjen ift: „und ift“. 

526: 8. 264 bis. Diefer von Schopenhauer neu einge- 
fügte $ ift aus „Spicilegia“ ©. 437. 

526 8.3. u. — ©. 527 8.72. o. „Denn“ bis „ſchreien.“ 

530 8. 14 v. o. „und“ bis „Sean Paul's.“ 

530 3. 16—18 d. o. „Im Grunde‘ bis „hat.“ 

530 3.6 d. u. — ©. 531 3. 12 v. o. „Denn“ big 
„zagelöhner‘. — Cbenfo die drei don mir unter 
den Text gefeßten (bei Frauenftädt im Anhang 
derwandter Stellen untergebrachten) Zufäße, 
bon denen die beiden Yeßten aus dem Hderpl., der 
erſte aus „Senilia* ©. 148 entnommen ift (bei 
Srauenftädt mit 3 Inkorreftheiten in Orthographie 
und Sperrung.) 

532 8. 15—14 v. u. „Wie“ bis „‚fteht!)“ 

5328. 1». u. — ©. 533 8. 8 d. o. „Rein“ big „ber- 
ſchlimmbeſſern.“ 

538 3.9 vp. o. ſtatt Wer über. .. ., hüte ſich: „Daher 
hüte ſich wer über... . .“ 


533 3. 11—12 0. 0. „daß“ bis „,; und". 
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Seite 533 3.18 ff. v. o. ftatt Zudem will er eg wohl nod) 
gar befjer verftehn, als jie, und feßt jeine 
Sıerthümer an die Stelle ihrer Wahrheiten.: 
„oft“ bis „retrograder.” 

„ 534: die Anmerkung zu 3. 13 v. o. Aus „Senilia“ 
©. 142. Frauenftadt, der diefen Zuſatz im aneng 
verwandter Stellen mittheilt, hat daſelbſt 2 
Worte, 1 Komma und die Klammer unterdrüdt. 

‚„ 534: 8. 273 bis. Von Schopenhauer im Hdexpl. neu 
eingejchobener Paragraph. 

„ 5836 3. 5—22 v. o. „Das Publikum“ bis „„unterjuchen.‘ 

536.8. 7 v. u. — ©. 537 8. 10 d. 0. „Der“ biß „agena.“ 

„ 539 8. 5—10 d. o. „Nicht“ bis „aufgeht.“ 

„ 539 8. 16—7 d. u. „In der‘ bis „leſen.)“ 

„» 540 3. 16—12 v. u. „„Ueberhaupt‘ bis „‚entgegenarbeitet.‘ 

„ 541 3.6». o. ftatt Unredlichleit: „Schurterei‘. 

„B5413. 16 v. o. „„Inkompetenz“. 

„ 541 8. 17—27 v. o. „Es iſt“ bis „probatum est.“ 

Bol. zu dieſer im Hdexpl. — Stelle 
meine „Edita“ S. 114— 

„BS5413. 10-8 v. u. „das heißt‘ — umkehren. A 

„ 542 8.19—8 v. u. „Ein‘ bis ‚geduldet?‘ 

„ 543 8. 7—100d. o. „und“ bis „ehrlos.“ 

„543 8. 14-9 v. u. „Daher“ big „ſeyn.“ 

544 3. 1—80 v. o. „Eine‘ bis „Recenſentenhöhle.“ 
Ebenſo die dazu gehörige, don Schopenhauer als 
jolche bezeichnete Variante. — In 3. 10 d. o. habe 
ich den bei Frauenſtädt ftehen gebliebenen, offenbaren 
Drudfehler wie im das richtige „was“ berbefiert. 

544—545: $. 281 bis. Enthält 4 verjchiedene Stellen u. 3. 
die erſten drei aus dem Hderpl., die lebte aus „Se- 
nilia“ ©. 129. — Srauenftädt (im Anhang vers 
wandter Stellen) hat im der letzteren Stelle den 
erſten Gedankenſtrich weggelaſſen. 

„ 546 3. 8-9 v. o. „Stilf fehler“ (5 ee a 
Diejen, bei Frauenſtädt im Anhang ꝛc. mitge— 
theilten Satz habe ic) zu dieſem $, Koh er gehört, 
dem Texte angefügt. 

„» 551 8. 6-13. o. „Hieraus“ bis „Typen. —“ 

„ 951: die Anmertung zu 3. 10 d. u. Der erſte Abſatz 
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derjelben ift aus „Spicilegia“ ©. 447; der zweite 
aus dem Hderpl. Frauenftädt hat beive im An— 
bang 2. mitgetheift. 


Seite 552 8. 17—15 d. u. fiatt Wir finden ſie nämlich, ums 


2} 


gefehrt, : „Man brauche‘ bis „Wir finden fie nämlich”. 

552 8. 3—2d. uü ftatt der fogenannten Blähungen: 
„der“ big „Phänomene,“ 

5533. 2 v. o. ſtatt kauſalen: „genetiſchen“. 

553: die Anmerkung. Bon Frauenftädt im Anhang ac. 
mitgetheilt. 

554 3. 16—20 dv. o. „Schon“ bis „deterior. —“ 
Sorie die dazu gehörige, bon Frauenftädt im An— 
hang 2e. mitgetheilte Anmerkung. 

554 3. 21—26 v. o. „Imgleichen“ bis hat.“ 

554 8. u. — S. 555 3. 2v. o. „Aber“ bis „verber⸗ 
gen.)“ 

555 8. 1013 v. o. „Hier“ bis „dire.“ 

556: die Variante zu 8. 2 v. 0. Bon Frauenſtädt in den 
Anhang 2c. verwieſen. 

556 3. 9-10. o. ftatt zu [hwäden... zu verdun— 
teln....zu verkümmern: „öwäcen... . verdun= 
feln.. . . verkümmern“. 

556 3.19— 20V. o. „, ‚ja, nach) verfchiedenen Richtungen hin,“ 

556 3. 7—6 d. u. jtatt was fie ji... denfen: „was 
ihre Einfalt fi) . . . denkt.“ 

557 8. 5—13 d. 0. „Damit“ big „Futuro.“ 

557 8. 18—25 d. 0. „Demnach“ 6i8 „nachzumachen.“ 

557 3. 4-1 d. u. „Daher bis „Infamie.“ Sowie 
die dazır gehörige Variante, die Frauenftädt ganz 
unpafjender Weife in den Text eingefügt hat. 

558 3. 3—8 d. 0. „Meynen‘ big „hätten? —“ Dieje 
Stelle habe ich aus „Senilia“ ©. 119 in den Text 
aufgenommen. Im Driginalmanuffript findet fich 
die ausdrückliche Weifung: 

(„zu Par: 439‘) 
Bei Frauenftädt fehlt die Stelle gänzlich. 

558: die Anmerfung zu 3. 10 d. o. 

558 3.10. d. u. ftatt ſinkt nun aber: „ſinkt“ 

558 3. 4—5 db. u. hat Schopenhauer eine Umftellung 
der Worte vorgenommen. 
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Seite 559: die bei a fehlende Anmerkung zu 3.8 


v. o. Den erften Abſatz derfelben habe ich aus 
„senilia“ ©. 110, zufolge Schopenhauer’8 Weifung 


dafelbft 
„au Parerg. 43% 
nenn ven zweiten Abſatz aus „Senilia‘ 
©. 118, wo "Schopenhauer —— beigeſchrieben 
„Zu Parerga p 

559 8.80. 0. — ©. 561 3.5.0. —— „ſo find. — 

559—560 die Anmerkung Tr). "Ich 9 heſelbe * 
„Senilia“ ©. 88 ff. aufgenommen, zufolge Schopen⸗ 
hauer's ausdrücklicher Weifung: 

„Zu Parerga II, 438" 
Frauenftädt it diefer Weiſung nicht nachgefommen, 
er hat indeß einen Theil des Inhalts diefer An- 
merfung in jeinem oben, ©. 834 citirten Werfe mit⸗ 
getheilt: vgl. die Schlußabhandlung im II. Bande 
meiner Ausgabe von Schopenhauer’8 „handichrift 
lichen achtap in der Univerfal-Bibliothek. 

561 8.13. o. ftatt limitirend: „entichieden beſchränkend“. 

561 8. 21—23 d. o. „B. B.“ bis „‚ftrafen.)“ 

561 3.25 v. o. ftattder zwar ein Paar ältere Bei- 
fpiele mag aufweijenfünnen, mirjedod) alle— 
mal: ‚der mir allemal”. 

561 8.15 v. u. — ©. 562 8. 1v. u. „In feiner‘ bis „ſeyn.“ 

562: die Anmerkung zu 3. 11 v. o. Der erfte Abſatz 
derſelben iſt dem Hdexpl., von Frauenſtädt 
aber, mit wirklich Anveran Mortlichem Mangel an 
Nachdenken in den Text, vor den Cab „Bloß der 
Deutjche macht Feine Umftände” (in unjerm Text 
©. 561 3.4 d. u.) geftellt. — Der ziveite 
der Anmerkung aus „Senilia“ ©. 81, wo ſie 
Schopenhauer's Weiſung findet: 

cf. Par. II p- 486. 
Bei Frauenſtädt DIeiIE zweite Abjak gänzlich. 

5638.20. u. — S. 6643. 5 v. o. „Mit Recht‘ bis „Nach—⸗ 
weiſens. —“ 

564 3. 11 v. o. „Zurückgabe und Zurückgebung“. 

er 2 vd. o. jtatt Hohe Behörden: SITE - Ber 

örden“. 
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Seite 564 2. — v. o. „Vergleich“ ftatt „Vergleichung“. 


F 


564 3. 15—17 v. o. „und dekretiren“ bis „Perſon“. Sowie 
die dazu gehörige Anmerkung. 
564 3. 2 v. u. — bis „haben“. 
564 83. 10. u. — ©. 565 8.1». 0. „ebenſo“ bis „und“. 
566: Ahnenung zu 83.3v. o. 
566 3.15 v. o. — ©. 567 8. 1 v. u. „Mit dieſer“ bis 
uP. 297.) 
567: die Anmerkung. Ic habe diefelhe aus „Senilia“ 
81 aufgenommen, tofelbft Schopenhauer die 
Weiſung ——2 hat 
Zum Rand v. p. 443. 
Bei Frauenftädt fehlt die Anmerkung. 
568 3. 1—2d. o. ftatt Aber die Manie ift univerfal: 
„Die aus‘ bis „univerſal“. 
568 3. 17 ff. v. o. ftatt fo Hält ji iM . Des 
fugt „jo hält jeßt jeder... .. . fich be 
569: die Anmerkung. Ich habe biefeihe aus „Seni- 
lia“ ©. 126 aufgenommen, zufolge Schopenhauer’s 
Weifung: 
„au Parerga Il, 444: 3. 8." 
Diefe Anmerkung fehlt bei Frauenſtädt. 
571 3. 15—30 d. o. „Hat ER a ‚Sxhabenes. —“ 
572: die Anmerkung zu 8.2 
572 8. 7—6 d. u. „Die“ His ee 
573 3. 3—8 d. o. „Iſt aber” bis „andern“. 
573: die Variante zu 3. 15 db. o., welche Frauenftädt 
in den Text anne hat! 
575 3. 7b. u. — ©. 576 3.12 v. o. „Bis vor’ bis „habe.“ 
576: $. 285 bis. Bei meiner Durhficht des RS 
exemplares (vgl. oben S. 290) habe ich Fonftatirt, 
daß Schopenhauer den Text dieſes neu eingeſcho⸗ 
benen Paragraphen auf das weiße Blatt zu Seite 
449 des Handeremplars der Parerga geſchrieben hat. 
Die. beiden Varianten ſtehen „Senilia“ ©. 81 
und ©. 134, am letzteren Orte findet fi) auch die 
Weifung 
„au Parerga IL, p. 449", 
Ebenſo hat Schopenhauer hi Hderpl. auf „Senilia“ 
©. 81 und 134 verwieſen. 
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Troß alledem hat Frauenftädtdiefe Stelle, 
nebft ven Barianten, in feiner 2, Ausgabe 
der „Parerga“ weggelaſſen, ein Berfahren, 
für melches das richtige Wort der Gtigmatifirung 
zu finden id) dem Leſer überlaffe Gänzlich unter 
ſchlagen hat er die Stelle de8 Hdexpl. und die Va— 
rianten übrigens nicht: fie find im feinem Buche 
„us Schopenhauers handfchriftlichen Nachlaß“ pub⸗ 
lieirt. Nach diefem Texte gebe ich daher die — im 
Hdexpl. beigefchriebene Stelle wieder, dagegen die bei 
Frauenſtädt durch 2 grobe Leſe- oder Druckfehler 
verunftalteten — Varianten nad) den „Senilia“. 

Wenn ic) oben (©. 311) bei einem andern Anlaß 
geäußert, daß die Frauenſtädt'ſche Parerga-Ausgabe 
durch feine unverantwortlich Tiederliche Textbehand⸗ 
Yung der pofthumen Zuſätze ohne wiſſenſchaftlichen 
Werth ſei, umd der Leſer die Urtheil vielleicht zu hart 
gefunden hat: fo wird er mir nach der gegenwärtigen 
Probe Frauenjtädt’fcher redaktioneller le 
tigfeit geroiß recht geben. Ich habe diefer Probe aber 
noch eine, zwei Seiten fpäter abgelegte hinzuzufügen: 
In den „Senilia“ ©. 140 fteht folgende Stell 


3u Parerga II, p. 451: zum ganz unten 
Beigefchriebenen: 
Dies erjieht man auch am Franzöſiſchen, deſſen 
Worte faſt alle aus dem Lateinifchen ftammen, jedoch 
jehr oft da8 genus nicht mit hinübergenommen haben: 
3. B. flos, la fleur; error, une erreur; sapor, une 
saveur; fons, une fontaine; mons, une mon. 
tagne etc. 
Ich konnte aber diefen Zuſatz nicht in unſern 
Tert aufnehmen — weil Frauenftädt Das ©. 451 
im Hderpl. von Schopenhauer Beigefchrie= 
bene überhaupt nicht publicirt hat!!! 
Seite 577 3. 10—13 d. 0. „Zudem“ big „äußerſte Flüchtigkeit und 
Liederlichkeit.” Aus „Senilia“ ©. 120. 
„ 578 8. 14—15 v. o. „,, damit bis „könne“. 
n„ 5788. 18—19 d. o. „,, weil’ bis „vorzubringen“. 
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Ceite 578 8.11 0. 1. — ©. 579 3.1 d. 0. „Der wahre“ bis „Ge— 
du 6. 


ld. —“ Aus „Pandectae“ ©. 


„ 579 8. 2—11d. o. „Vorzüglich“ bis „ſcheint.“ 


[22 
„ 


” 


22 


579 3. 6—5d. u. „Er“ bis „erhält. 
579 8. 5—4 d. u. „und“ bis „Leſers“. 5 
579: die Bariante. Ich habe dieielbe aus „Senilia“ 


©. 127 aufgenommen, woſelbſt Schopenhauer bei= 
gefchrieben hat 

„ad Par. 450“ 
Diefe Variante fehlt bei Frauenftädt. 


580 3. 15—1 v. u. „Den höchiten‘‘ bis „ſeyn.“ 


„ 982—584: 8. 289 bis. Enthält 4 verſchiedene Stellen, 


bon denen die lebten drei im Hdexpl. beigefchrieben 
find. Die erſte Stelle ift aus „Senilia“ ©. 80, 
woſelbſt die Weifung an der Spike fteht: 

„Su Parerga Bd. 2 p. 453", 


lefierlal 0! e 


Durch fpätere Einfchiebfel am Rande des Manu— 
ffript8 hatte er dann aus dem urſprünglichen Satze 
drei gemacht, und dann bergefjen den biexten, mit 
„Kurz, exlauben ſich“ beginnenden Satze die nun 
nothwendig gewordene Wiederholung des Subjekts 
einzufügen. 

Frauenſtädt, der mit dieſem Paſſus ſeinen Au— 
hang verwandter Stellen bejchließt, hat fich, 
bon dret Inkorrektheiten in Interpunftion 20. abge 
ſehn, bejonders grobe Berumftaltungen des Textes 
zu ſchulden kommen Yaffen. Er hat 

1) in 3.2—3d. o. einen Zwiſchenſatz von 6 
Worten esfamotirt! 

2) die Auxufung „meine guten Schaafsköpfe“ 
(offenbar abfichtlich) unterſchlagen!! 

3) den darauf folgenden Sat von 18 Morten 
in die Taſche geſteckt!!! — 


368 


2 


„ 
" 
” 


SS 


Bibliographic, 


Zu diefem Pafjus über die Grammatif gehört 
noch eine jpätere Stelle der „Senilia“ ©. 113 am 
Rande, zu welcher Schopenhauer bemerkt hat: 

[Bei den Xoriften]. 

Diefe, von mir erft nad) Vollendung des Drucks 
unfres V. Bandes aufgefundene Ergänzung ift als 
Anmerkung zu ©. 592 3. 4 v. u. Gum Worte 
„vorfommen!’‘) zu ftellen. Cie lautet: 

Wie Schade, daß unſre genialen Sprachver- 
befjerer nicht ſchon unter den Griechen gelebt 
haben: die würden euch die Griechifche Grammatik 
zufammengehauen haben, daß eine Hottentottifche 
daraus geworden wäre. 


Seite 585 3. 11-10 v. ur. „Aber“ bis „Gedanken.“ 


85 3. 10—9 d. u. ſtatt Chen daher kommt es auch: 
„Daher fommt es“. 

585 8.1 d. u. ftatt Aber wie: „Wie‘. 

586 3. 6—8 v. o. „Denn“ bis „iſt.“ 

586 3. 9—10 v. o. ftatt Denn ſelbſt das Geleſene eig— 
net man ſich erft durch Nachdenken darüber 
an, dur Rumination.: „Daher bis „das Ge— 
leſene an.‘ 

586 3.10 v. o. ftatt Lieft man hingegen: „Liejt man‘, 

588 3. 5-9 v. o. „Neun“ bis „verſchworen.“ 

588 3. 10—31 d. o. „Ein“ bis „zufalle‘. Aus „Spici- 
legia“ ©. 448. — Frauenſtädt hat, abgejehn bon 
3 Eleineren Inkorrektheiten, ftatt „der Spindler, 
Bulwer, Eugen Sue u. dgl.‘ die Lesart des 
Spindler....1.f.w,, ſodann ftatt „bloß des 
Geldes“ hat er des bloßen Geldes! 

588 8.80.11. — S. 589 3.5. o. „Daher” bis „wirklich.“ 

589 8. es v. o. Vom“bis „Geift. —" Aus „Spicilegia“ 


589 3. 9-11 d. o. „Um“ bis „beſchränkt.“ Von mir Hier 
(aus Frauenſtädt's Anhang verwandter Stellen) 
in den Tert aufgenommen. 

589—590: $. 295 bis. Ebenfalls aus Frauenftadt’s 
Anhang 2e., bis auf den letzten Sat der bei ihm 
den Schluß des S. 295 bildete. 

590 3. 16—15 d. u. „Man“ bis „bezeichnen“. 
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Seite 590592: 8. 296 bis. Enthält 6 verſchiedene Stel⸗ 


„ 


fen u. 3. 

1) aus dem Hderpl. (Anhang :«.) 

2) aus „Spicilegia* &, 48 — Frauenſtädt 
hat ftatt „behalten hätte“: behalten haben follte, 
umd ftatt „trüge”: trage. Kerner hat er nad) 
Wenige ein Punktum, und beginnt mit Daher 
einen neuen Satz, in welchem er das Wort eat 
bor „objektives“ ausgelafjen hat! 

3) aus dem Hodexpl. 

4) aus „Senilia“ ©. 32 (bei Frauenftädt mit 
zwei — in Interpunftion und Sper— 
rung); 

5) aus dem Hdexpl. 

6) aus „Senilia“ ©. 128 (bei Frauenftädt mit 
5 Snforveftheiten in Orthographie 2c.) 

Schopenhauer hat am Schlufje diefer Sentenz die 
Bemerkung 

„Vergl. Pan: 128”. 
An der bezeichneten Stelle der „Pandectae“ findet 
fi der Gab: 

Die jedesmafige Philofophie ift der Grundbaß der 
Geſchichte jeder Zeit. 

sonlanee' Bemerkung diente ihm alfo nur 
zur Notiz, daß er damals, im Anfang der dreifiger 
Jahre, beinah wörtlich fchon das Selbe gejagt habe. 
— Eine Berunftaltung der Worte des Meifters 
aber ift e8, wenn man, tie Frauenftädt thut, den 
älteren Sat ohne Weiteres an den Schluß des 
neuen Textes anfchweißt. 

594 3. 2—4d. o. „— beſonders“ bis ‚nennen.‘ 

595 3. 2—6 d. 0. „— Gegen“ bis „Ausgabe. 

595 8. 10—7 d. u. „,, e8 ihnen“ big „ftahl'". 

596 3. 6—12 v. o. Beim“ bis „u. f. m.“ Aus „Senilia“ 
©. 53. Frauenſtädt hat „Eniſtehn“ in Entftehen 
forrigirt, 


‚ 596—597: 8. 298 bis. Ein von Schopenhauer neu 


„ 


eingejchobener Paragraph. 
598 3.5. o. „(Quot“ big „valet).“ 


Schopenhauer. VI. 24 
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Seite 599: die Anmerkung zu 3. 13 v. u. 
„ 599 3. 9—3 v. u. „— Gedichte” bis „hat. — 


Frauenftädt hat den Eingangsſatz diejes Einihi- 
jel8, auf welchen der Anfang des folgenden Satzes 
unmittelbar zurückgreift, 11 Zeilen fpäter, an den 
Schluß des Abjabes geftellt! 

600 3. 2—4 d. o. „Und nun gar’ big „iſt.“ 

600 3. 18—23 d. 0. „Ja“ big „erhält. — 

600: die Anmerkung zu 3. 2v. u. 

602 3. 6—25 v. 0. „, indem“ bis „laßt“. Sowie die 
dazu gehörige Variante, aus „Senilia“ ©. 133, 
two Schopenhauer die Reifung dazu gejchrieben hat: 

3u Parerga II, p. 464. 
Bei Frauenftädt fehlt dieje Variante. 

6033. 1 dv. o. ſtatt dieſes Studiums: „des Sprach— 
ſtudiums“. 

603 3. 17—22 d. o. ſtatt lernt man die Bedeutung 
und den Werth der Worte, ihrer AZufammen= 
ftellung und der grammatifalifhen Formen 
genau abmwägen: „lernt man die Dietion“ bis „ab= 
wägen“. 

603 3. 15—13 v. u. „; man lernt“ bis „umzumodeln“. 

603 3. 11 v. u. „Der Menſch“ big „hätte.“ Aus „Seni- 
lia“ ©. 103 (bei Frauenftädt mit 3 Sneorreftheiten in 
der Sperrung). 

604 3.1—21d. 0. „An euern“ bis „Haben. —“ Ueber den hier 
bei Srauenftädt noch folgenden Abſatz vgl. oben ©. 357. 

604—605: $. 299 bis, nebſt der dazu gehörigen Va— 
viante. Diefer $ ift bon mir hier eingeichoben, | 
Srauenftädt eröffnet damit feinen Anhang ver— 
wandter Stellen zu diejem Kapitel. 

607 8. 3—5 v. o. „, , zumal‘ bis „läßt.“ 

607 8. 3—1 d. u. „Einen“ bi „cap. 1 


J 


608 3. 15—14 v. 1. ftatt Daher find im der: „; wege 


halb in der... . find.” 
608 3.43 d. u. „und“ bis „Roß“. 


608 3. 1v. u. ftatt auch dief e! „eine der bedeutendeſten dieſe“. h 


609 3. 6 v. o. „(Jeſus“ bis „machen.)“ 


609 3. 8—9 v. o. ftatt werden hoffentlih ſchon Anz 


dere vermuthet haben: „it hoffentlich fchon be= 
kannt.“ 
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Seite 609 3. 9—15 v. o. „Das deutſche“ bis „iſt.“ 

„ 609 3. 19—7 v. u. „Ehen fo“ big „verſtändlich.“ 

„ 6093. 4 d. u. „ſolenner und preziofer⸗ 

„ 610—612: $. 803 bis. Der erfte Abſatz dieſes Para- 
graphen iſt aus „Senilia“ ©. 69. Frauenftädt hat 
in Schopenhauers Citat der Vierteljahrsſchrift ftatt 
„Detober/Dezember’‘ geſetzt October big December, 
jodann hat er das don Schopenhauer in Klammer 
hinter „Germaniſten“ gefetste Citat als Anmerkung 
unter den Text geftellt, ferner bei der Aufzählung 
der Zweige der deutſchen Sprache 5 Mal Schopen⸗ 
hauer’s „der“ in das forrigirt, außerdem 8 Mal 
bon Schopenhauer nicht unterftrichene Worte ge= 
ſperrt, endlich ©. 611 3.1. o. das Wort „ganz“ 
ausgelaffen. 

Der Reſt diefes Bis-Baragraphen ift, bis auf die 
Stelle ©. 611 3.2 0.1. — ©. 612 310.0. 
aus „Spicilegia“ ©. 462, aus dem Hdexpl. in un—⸗ 
ſern Text aufgenommen. 

„ 6153. 7—17 p. o. „Welden‘‘ his „ſehn. —“ AusSeni 
lia“ ©. 68. Bei Srauenftädt mit 4 Sneorreftheiten in 
Interpunktion ꝛe. 

„ 6158. 18—33 v. o. „Es giebt“ big „fühlten.“ Aus „Seni- 

lia“ ©. 21. Frauenſtädt Hat in Zeile 31 forrigirt: des 
Tabaks, der Ausſchweifungen. 

„ 617 3. 12—6 v. u. „Dex bis „greift.“ Aus „Senilia“S.35. 

„ 618: 8. 311 bis. Ein von Schopenhauer neu einge⸗ 
ſchobener Paragraph. 

„ 619: die Anmerkung. Aus „Spicilegia“&,449. Frauen⸗ 
ſtädt hat das Komma in der lehten Zeile getilgt. 

„ 622 3. 12—13 d. 0. „Meifteng“ big „Veitleiß”. 

„ 622 8.130. o. ftatt Daher fann die: „„ja oft wird die”, 

„ 6233. 12—17 d. o. „Die unmittelharfte” bie „Selbjtmord.” 
eo „Spicilegia“ S. 483. Srauenftädt hat unmittel⸗ 

are 


ef 
„ 624: $. 324 bis. Ein von Schopenhauer neu einge- 
ſchobener Paragraph. 
„» 625 3. 9-13 v. o. „Was“ big „mitwirkt.“ 
„ 633 8. 14—8 d. u. „Ohne“ 6i8 „berräth, — 
„ 6348.16. o. „die immanente: fie iſt⸗ 
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©eite 634 3.19 d. 0. „,, die transſcendente“. 
6 


35 8.20.11. — ©.636 3.2.0. „Darum“ bis „fennen.” 

638: $. 344 bis. Ein don Schopenhauer neu einge- 
jhobener Paragraph. 

639 3. 18—7 v. u. „Und wie“ bis „beruht.“ 

640 3. 11—14 v. o. „Seltſam“ bis „kalt.“ 

640 3. 17—9 v. u. „Sn“ big „leitet.“ 

640 3. 7—6 d. ur. „; daher“ big „beißt“. 

640—642: 8. 350 bis. Enthalt 4 verfchiedene Stellen, 
bon denen die erſte aus „Spicilegia“ ©. 433 f. 
entnommen ift, die übrigen aus dem Hdexpl. Weber 
die Teste vgl. oben ©. 300. 

642: die Variante, Aus „Senilia“ ©. 62. 

643: $. 355. Diefen Paragraphen hat Schopenhauer 
wörtlich in die dritte Auflage des 1. Bandes des 
Hauptwerts (in umferm Texte ©. 260 3.16 b. 0.) 
eingearbeitet. Um jedoch die Ziffernfolge der Para- 
graphen nicht zu unterbrechen, und da es fih nur 
um eine einzige en handelt, habe ic) den Sat, 
fo wie er in der BE Vetster Hand der „Parerga“ 
fteht, als 8. 355, beibehalten. Frauenftädt hat diejen 
Paragraphen, ohne das Sachverhältniß aufzuklären, 
weggelaſſen. 

643 8.9 v. u. ſtatt das Rechnen: „die arithmetiſche“. 
644 3. 4d.0. Zu dem Fichtenberg-Citat hat Schopen: 
“im Hderpl. eine Parallelftelle beigefchrieben: 
Ri a vermiſchte Schriften. Göttingen 1801 
Zu — geſammten 8. 356 hat Schopenhauer ar 
den Rand des Handeremplares gefchrieben „Gehör 
u Kap. III“. Und an der Spite des Kapitels IL 
ke er vermerkt: $. 356 fei hier einzuberleiben. € 
at dieje Tinverleibung aber nicht ausgeführt, aud 
den $. 356 an feinem Orte nicht geftrigen. — 
Für den poſthumen Herausgeber muß daher in dieſen 
Falle die Ausgabe letzter Hand maßgebend bleiben 
Frauenſtädt hat dagegen die Einderleibung des 8. 351 
an einem bon U willkürlich ausgefuchten 
Orte (fiehe oben ©. 329) vorgenommen, und fie 
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außerdem noch erlaubt, das von Schopenhauer im 
8. 856 der Ausg. letzter Hand ausgehobene Lichten⸗ 
berg-Citat zu ftreichen und dafür die von Schopen- 
hauer angegebene Parallelſtelle feinerfeits aus- 
zuichreiben und in den Text aufzunehmen! 

644 3. 19—10 d. u. „Eine“ bis „gelangweilt.“ 

644 9. 4—3d. u. „(dulness“ bis „jagt)“. 

645 3. 8-9 d. o. ftatt eben fo auch Der: „noch Schlechter 
aber macht e8 Der“. 

645 8 nn v. o. „Denn’ big „uuft. Aus „Senilia“ 

Sl; 

645—647: 8. 361 bis. Diefen von Schopenhauer neu 
eingejchobenen Paragraphen habe ich aus „Senilia“ 
©. 59 in unfern Tert aufgenommen. — Frauen— 
ſtädt hat 

1) ©. 645 3.16. u. das Wort „viel“ ausge 
laſſen; 

2) ©. 345 3. 2—1 dv. u. hat er zwei Worte 
ausgelajfen und ftatt „Das Intereſſanteſte“ geſetzt 
Intereffant; 

3) ©. 346 3. 6 d. o. hat er mieder ein Wort 
ausgelaffen; und 

4) ©. 347 3. 3 v. u. nochmals ein Wort aus- 
gelajjen. Außerdem, finden ſich noch die bei ihm 
üblichen Imforreftheiten in Orthographie, Inter- 
punktion und Sperrung, diesmal 6 Stiid. 

648 3. 6—17 d. o. „Pathetiſcher“ His „Weiber.“ 

650 3. 18—11 v. u. „,, woraus‘ 613 „Glauben. —“ 

650 5. 10 d. u. ftatt nun auch Dies: „Dies alles 
zwar’. 

650 8.60. u. „,, erforderlichen Falles zum Troſte“. 

650 3.4. u. — 6.651 3.9 d. o. „In“ bis „Hinzufügen.“ 

652 3.4—5d. 0. „, und” bis „gebrauchend“. 

652 8. 11—15 d. o. „Der“ bis Fentwenden.“ 

653 3. 6-14 v. 0. „Weil‘ his erwächſt“. Aus „Senilia“ 
©.16. Frauenſtädt hat ein Kolon in ein Komma korrigirt. 

653 3.8—7d.u. ſtatt ihre m: „feinen“ und ftattihr: „ihm“. 

654 3.3—6.d. 0. „Das“ bis „Schönheit.“ 

654 3. 11—22 d. o. „Das macht‘ dig „hinaus.“ 
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Seite 654 3. 22—23 v. o. jtatt Schon Rouſſeau: „Daher hat 


ſchon Rouſſeau“. 

654 3. 4—1 dv. u. „Für“ bis „ſetzen.“ 

655 3. 6—12 v. 0. „,: Dies“ bis „Subjektiven.“ 

655 3. 15—17 d. o. „Auch Huarte‘ big „ab.“ Sowie 
die dazu ‚gedörige Anmerkung, welche bei Frauen 
ftadt durch einen häßlichen Druckfehler entftellt ift, 
den ich aus Schopenhauer’8 Handeremplar des Huarte 
forrigirt habe. Sm letzteren find die citixten Stellen 
von Schopenhauer s Hand angeſtrichen. 

655 3. 8—6 v. u. „In Rückſicht“ bis „im Uebrigen“. 

655 8. 5 v. u. ſtatt Chamfort jagt: „ſagt Chamfort“. 

655 8. 1v. ©. 656 3. 8 v. o. „Sie“ bis „quantita⸗ 
tiver. —“ 

656 8.18 v. o. — ©. 657 3. 12 dv. o. „Das Weib“ bis 
„milking ?‘“ 

657 3. 11—9 v. u. „„indem“ bis „ilt,“. Eben jo die 
dazu gehörige, aus „Spicilegia“ ©. 434 entnom⸗ 
mene, Variante. — rauenftädt hat mit der letz⸗ 
teren, möglichft unpafjend, den Text diefeg Para’ 
graphen eröffnet. 

658 3. 6—20 v. o. „In“ bis „ſeyn.“ 

659 3. 12—26 dv. 0. „Ueber Polygamie‘ bis „Recht.“ 
Aus „Senilia“ ©. 52. Frauenftädt hat den 
Schlußſatz, ohne allen Zweifel abfichtlih, fort— 
gelaffen!! ; 

659 3. 9-8 d. u. „,, gemäß‘ bis „148.“ 

659 3.3». u. hat die Ausgabe lehler Hand „Mediam [sc. \ 
lineam] tenuere beati.“ 

Bei Frauenftadt heißt es Medium, welches | 
allerdings die gewöhnliche Faſſung dieſes "(bon Fr. 
Taubmann herrührenden?) geflügelten Wortes a 

659 3. 3 v. u. — ©. 660 8. 10 v. u. „Die“ bis „befähigt.“ u 
Sowie die dazır gehörige Anmerkung. 

660 3.9 v. u. jtatt Wenigftens follten Weiber: Be | 
ber jollten‘. 

660 3. 7 dv. u. — ©. 661 3. 6. d. o. „Sie bis „u. dgl." 

661 3. 13—8 d. ut. „Sedenfalls‘ bis „muß.“ 

662 3. 3 v. u. — ©. 663 3.1.0. „,, indem‘ bis „Itopfen. 

663—664: die Anmerkung. 1 
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Ecite 665 3. 14—15 d. o. ftatt durch Beides auf Irrwege: 


” 


„auf theoretiiche, oder gar praftiiche Irrwege“. 

666 3. 11—21 v. o. „Wenn bis ‚leitet‘. 

667 3.15 v. o. Statt Dieje Keife: „Die Reife“. 

668 3. 14—11 v. u. „Ihnen“ bis „können.“ 

670 3. 12—19 d. o. Alle⸗ bis deſteht⸗ 

6708.19 d. o. ftatt Allerdings aber: „Allerdings. 

671 3.6. u. ftatt für: „auf“. 

672 3.3—9d. o. „Aber“ big ‚zeigen.‘ 

6723. 9—10 dv. o. ftatt Dies ftimmt zu Dem, was 
oben gejagt worden, daß: „Hingegen“ bis „Be— 
merfung, daß”. 

672 3. 3—1d. u. „: drei Viertel‘ bis „‚hineingetommen‘. 

675 8.7.0. ſtatt, wenigftens zum Theil,: „zunächſt“. 

675 8. 17—2 v. u. „Ueberhaupt” big Gelenk!“ 

676 8. 5—8 d. o. „Der Blick“ bis „iſt.“ Aus „Senilia“ 
©. 114 (bei Frauenftädt mit 2 Inkorrektheiten). 

676 3. 9—10. „Vergl. oben ©. 64" bis „Geſagte.)“ 
Die hier von Schopenhauer citirte Seite bezieht fich 
auf das im Hderpl. zum 8. 50, Seite 64 Hinzu- 
gefchriebene —= in unjerm Tert 8. 50 bis (©. 85). 

676 8. 13—11 d. u. ftatt auf deſſen Geſichte mit 
lejerlidfter Sandfhrift der Ratur „Alltag3= 
mensch‘ jtand: „auf deſſen Geficht‘‘ bis „‚geichrieben 
hatte.” 

678 3. 16—15 v. u. „, , Lihtenberg’3,'. 

679 3. 16—20 v. o. „,, welches‘ bis „Peitſchenklatſchens“. 

679 3. 20—21 d. o. ftatt Hirnzerjhneidende: „hirn= 
lähmende, alle Befinnung zerſchneidende“. 

679 3.12 v. u. — ©. 680 8.5». o. „Rein“ bis „ſeyn.“ 

680 3.5. o. ftatt Hiezu num aber nehme man, daß 
diejeß...... jogar unnüß ift.: „Aber gatz im 
Gegentheil: dieſes ... iſt . .. jogar unnütz.“ 

680 3. 13—20 v. o. „Angenommen“ bis „liefern.“ 

680 3. 20—21 v. o. „als reiner Muthwille, ja,“. 

680 3.9 v. u. ſtatt Rarrengaul: „loſen Karrengaul“. 

680 8.30. u. — ©. 681 3. 3 v. o. „Aber“ bis „Nachſicht.“ 

681 3. 7—16 v. o. „Fuhrknechte“ bis „werden.“ 

681: die Anmerkung zu 8. 20 v. o. 

681 3. 12—1 v. u. „Daß ſie“ bis „Trommeln.“ 
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Seite 684: 8. 381 und 8. 383. Zwei don Schopenhauer neu 
eingejchobene Paragraphen. 

‚ 685 8.16 v. o. „Keine“ big „Roſen“. 

„ 685: 8.389. Ein von Schopenhauer neu eingefchobener 
Paragraph. 

„6s6 3.2. u. ftatt verlaffene: „vereinſamte“. 

„ 688 3. 16—3 d. u. „Wir bis „Zwecke.“ 

„ 688—689: 8. 398. Ein don Schopenhauer neu einge- 
jchobener Paragraph. Derſelbe ift aus „Senilia“ 
©. 5 (bei Srauenftadt ift die Sperrung des zweiten 
Worts nicht beachtet). 

„ 693: das Gedicht 

Unverfhamte Verſe. 
Daſſelbe ift von Schopenhauer niedergejchrieben in 


: N y Neapel Mürz 
feinem „Reiſebuch“ ©. 23 er April 1819). 


In der erſten Zeile hat er die urfprüngliche Les— 
art mannigfahen anfangs geandert in: taufend, 
danı aber auch dies geftrichen und „Ionggehegten” 
an die Stelle gefeßt. Im der Schlußzeile hat ex 
die urfprüngliche Lesart Und Monumente durch— 
ftrihen und „Ein Denkmal“ darüber gefchrieben. 

Die Meberfchrift ift im Hodexpl. neu hinzugekommen. 

„ 693: das Gedicht 
An Kant. L 
Dafjelbe fteht in dem felben „Reiſebuch“ ©. 147, 
ift aber in Berlin im Jahre 1820 niedergefchrieben. 
Es, trägt dafelbft die Ueberfchrift: Mein Lied, 
mein Xeid. Am Schluß ift mit fpäterer Dinte 
„Unvollendet“ beigefchrieben. Die jetsige Ueberſchrift 
ift im Hdexpl. hinzugekommen. 
„» 696: der Sprud) 
Anziehungskraft 
ift an der Spitze des weißen Blattes zu ©. 531, 
der letzten Seite des Handeremplars, eingetragen. 
Bei Frauenftädt fteht „1857 darüber 
696: die Strophe 


Finale. 
Dieſe Verſe vom Jahre 1856 habe ich aus „Senilia“ 
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S. 79 aufgenommen, wo ſie zwiſchen erſten Ent— 
würfen eines Vorworts zur 3. Auflage des Haupt- 
werks ftehn. Im Hdexpl. hat Schopenhauer am Ende 
bon ©. 531 notirt: 
„Sen. 799“ 

Das Fragezeichen bedeutet offenbar, daß er zweifel- 
haft war, ob er die Verſe, wegen de8 darin erwähn— 
ten „Lorbeers“, aufnehmen jollte. Setzt fallt diejer 
Zweifel weg. — Die Ueberjchrift der Strophe ift von 
mir, nad) einem von Schopenhauer in feinen lebten 
Manuſkriptbuch auch fonft angewendeten Ausdruck, 
gewählt worden. 

Frauenſtädt hat auf die Notirung der Strophe für 
den Schluß der „Barerga” feine Rückſicht genommen: 
das „Finale“ erjcheint alfo beit mir zum erſten Male. 


8. 11. 
Der Text des gegenwärtigen VI. Bandes. 
A. 
Ueber das Schn und die Farben. 


Seite 7 veprodueirt das Titelblatt der Ausgabe letzter Hand 
bis auf die Zeilen: „Zweite, verbefferte und vermehrte 
Auflage. Feipzig, Verlag von Johann Friedrich Hart- 
knoch. 1854.“ 

Folgende Korrekturen und Zuſätze Schopenhauer’s find 
aus dem Hdexpl. bez. den Manufkriptbüchern in unſern Text 
aufgenommen: 

Seite 93.13 d. o. ftatt: ein Buch zur zweiten Auflage 
nahbejjern zu müſſen, welches ich vor vierzig 
Sahren geichrieben Habe: „ein Buch, welches ic) 
dor bierzig Jahren gefehrieben habe, zur zweiten Auflage 
nachbefjern zu müſſen“. 

„11 3. 13—10 d. u. „iie nehmen‘ bis „daſteht.“ 
„ 112.4v.u. ftatt abjoluten Wejen: „wirklichen Weſen“. 

128.20. o. Hiezu folgender (don Frauenſtädt in den Text 

eingefügter!) Zuſatz im Hhexpl.: Der ‚ganze, im Jahre 

1855—56 fo laut gewordene Streit zwifchen Materialiften 

und Spiritualiften ift bloß ein Beweis der unglaublichen 
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Rohheit und ſchaamloſen Unwiſſenheit, zu welcher der ge— 
lehrte Stand herabgejunfen ift, in Folge des Studiums 
—— Unſinns und Vernachläſſigung Kantiſcher Philo= 
ophie. 


Seite 133. 6 v. u. ftatt Franfhaften: „abnormen“. 


" 


15: Die von Schopenhauer 3. 11 vd. o. und in der An— 
merfung **) citirte Darwin'ſche Schrift ift betitelt „New 
experiments on the ocular speetra of light and 
colours. By Robert Waring Darwin, M. D. — Read 
at the Royal Society, March 23, 1786.‘ (London, 
J. Nichols, 1786). Mit 5 Tafeln; 36 Seiten in 4°, 

Die, auch don Goethe ausführlich beiprochene 
Schrift, welche am Schlufje das Datum „Derby, No- 
vember1,1785” trägt, erſchien zugleich in ven „Philo- 
sophical Transactions“ Vol. 76 und wurde fpäter 
in die „Zoonomia“ aufgenommen, die der Bater des 
Berfafjers, Erasmus Darwin — 1731, 71802). 
zuerft 1794, herausgab. — Rob. Waring Darwin 
(geboren 1766 7 1848) war der Vater des roten 
Charles Darwin. Der letztere auferte über die in 
Rede ftehende Schrift: „ich glaube [mein Bater] wurde 
bei Abfaffung feiner Abhandlung zur Optik von ſei— 
nem Vater Erasmus Darwin erheblich unterſtützt“ 
(Brief an Profeffor Preyer dom 17. Februar 1870, 
veröffentlicht in der, ‚Deutfchen Rundichau“ don 1891). 


Seite 29 3. 11—9 d. u. „Auch wird“ bis „verſuchen.“ 


33 3. 8 v. u. — ©. 34 3.30. o. „und gehe damit“ bis 
„Nämlich“. 

34 3. 8—10 v. o. „welcher“ bis „Gehirns ift“. 

403.15. o. jtatt nicht8 weiter: „weiter nichts“. 

44 3. 24—29 d. 0. „Denn‘ bis „fühlbar.“ 

52 3. 8—6 d. u. „Imgleichen“ bis „ſymboliſiren.“ 

62 3. 15—24 d. o. „Und endlich‘ big „‚giebt Weiß.‘ 

62 3. 11—10 v. u. „wie ich” bis „‚angegeben habe‘, 

64: die Anmerkung. Diejer Zufa ift aus dem Manu— 
jfriptbuch „Spieilegia“ ©. 462 entnommen. Frauen- 
ftadt hat den Schlußfat „Er thut gut‘ bis „ein= 
fallen‘ unterdrücdt. Außerdem hat er fic) erlaubt, 
ftatt „und beweiſt“ Er bemeift zu forrigiren, und 
hat auch) fonft noch bei Wiedergabe der Stelle mehrere 
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unerheblichere Ungenauigkeiten fich zu ſchulden kom— 
men laſſen. 


Seite 65 3. 20 d. u. ftatt diejer: „ihrer. 


73 8. 12—14 v. o. „Deshalb‘ bis „p. 61.)“ 

73 3. 17—22 2. o. „Das Weſentliche“ bis „hervorruft.“ 

783. 11v. u. ftatt franfhaften: „abnormen“. 

80 3. 11—14 v. o. „giebt ung‘ big „Beweis“. 

81 3. 26—33 d. o. „Daß“ bis „1855.)“ 

88 3.8 v. ır. die beiden Worte „und Aufgang“ find neu hin— 
zugeſchrieben. 

90 3.17 v. u. ftatt jede: „jene“. 

92: die Anmerkung zu 8.25 v. o. 

92 3. 8 v. u. — S. 93 8. 5 v. o. „ja, ſogar“ bis „Grad.)“ 
Den in Klammern eingeſchloſſenen Satz hat Frauen— 
ſtädt im IT. Bande der „Parerga“ 884 bet den 
Worte „Entftehn“ (fiehe Band V unſrer Gejammt- 
ausgabe ©. 146 3. 3 d. o.) als Anmerkung unter 
dert Tert geſetzt; weil ihm nicht gegenwärtig war, daß 
Schopenhauer diefe,Stelle organisch in den Text der 
— eingearbeitet hatte. 

93 3. 14—5 v. u. „Wie Wärme“ bis „verbrennt. —“ 
Diefer Zufaß ift den „Senilia“ ©. 52 entnommen. 
Frauenftadt hat ſinnwidrig die Worte „Wärme“ und 
„Richt“ gefperrt. 

96 3.18 d. u. — ©. 97 8.100. o. „Sogar“ bis „hinter ſich.“ 

97 3.14 D. o. ftatt ift nicht ohne Elafticität: „Hat eine 
beträchtliche Elaſticität.“ 

97 8. 24—34 v. o. „Etwas Spiritus“ bis „verurſachen.“ 
Es ift dies ein Zufaß im Hderpl. zu dem voraus— 
gehenden Paſſus (Zeile 11 bis 24 d. o.) welcher letztere 
wörtlich aus dem Kapitel VII ($. 107) der „Parexga“ 
in die 2. Auflage von „Sehn und Farben“ übexge— 
gangen war. — Einen analogen Zujaß zu dieſem 
Paſſus hatte Schopenhauer in fein Handeremplar der 
„Parerga“ beigefchrieben, und Frauenftädt in der 
bon ihm beforgten zweiten Auflage der „Paxerga“ 
abdrucken Yafjen. Ich habe diefen Zuſatz („Neuton 
legte” bis „Terpentinſchicht u. ſ. w.) von dort hin= 
übergenommen und al8 [Variante] unter den Text 
(zu ©. 97 3.1. u.) gefekt. 
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Seite 98 3. 1-11. o. „Im“ bis „wird. Diefer Zufat ift 
aus den „Senilia“ S. 111 entnommen. Frauenftädt 
bemerkt: Schopenhaner habe „dieſe Stelle (d. h. das 
Senilia-@itat) zu diefem $, ohne Angabe des Orts, 
too fie einzufügen, beigeſchrieben,“ — und ſetzt fie 
deshalb als Anmerkung an die Spitze des 8, nicht 
ohne fid) im Eingang ein Paar vedaktionelle Aende— 
rungen zu erlauben, und ein Wort im die Tajche zu 
fteden. — Da Schopenhauer die Beobachtung des 
Pater Secchi von 1856, ſowie die fich daran ſchlie— 
enden Bemerkungen über die Neutoniſchen Ringe, 
in den Text eingearbeitet hat, fo ergiebt fich von felbit, 
daß das Apperçü Babinet's von 1858 im Text darauf 
zu folgen hat. 

» 993. 7—11d. o. „Und die‘ bis „p. 10.)“ 
»„ 98.7 v. u. fiatt meine Theorie mich: „mich meine 
Theorie‘, 
„ 101 8.6—-5d. u. ftatt Diffraftion: „Thermochroſe“. 
„ 1043.90. o. ftatt die mittelbare Urſache: „indirekt die 
Urſache“. 

104 3. 10 v. o. ſtatt könne: „könnte“. 

104 8. 12—17 v. o. „Gegen“ bis „p. 893.) 

104 3. 22—29 v. o. „wobei“ bis „befinden“. 

104: die Anmerkung. 

„» 1048.2v. u. — ©. 1058.10. o. „oder big „Lichter“. 

„ 105—106: die Anmerkung. Diefer Zufaß ift aus den 
„senilia“ ©. 57 entnommen und bom mir als 
Anmerkung dahin geſetzt, wohin er alleiı gehört. 
Frauenſtädt hat dieje Stelle als bejondern Abſatz 
auf die folgende Seite in den Text eingejchoben 
(nach den Worten „es mag biegen oder brechen‘). 
Dabei hat er 6 Worte weggelaſſen. 

„ 106 3. 10—13 d. o. „Und dies” biz „Seltene. 

„ 106 3. 13—23 d. o. „Ueberhaupt‘ bis „es mag biegen 
oder brechen.” Dieſer Zuſatz tft aus den „Senilia“ 
©. 51 entnommen, wo Schopenhauer dazır gefchrie- 
ben hat: Zu „Sehn und Farben‘ p. SAunten. 
Frauenſtädt hat infolge umverzeihlichen Lejefehlers 
ftatt in unfern Tagen „in unfern Sahren“!, 
augerdem hat er noch eim : im ; verſchlimmbeſſert. 
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Seite 106 3. 24 d. o. — ©. 108 3. 12 d. o. „Ueber die 
Polaxiſation“ bis „abzuleiten ſeyn. —“ Diefer Zu— 
ſatz iſt aus „Senilia“ ©. 7 entnommen. Frauen— 
ftadt hat ©. 107 3. 3v. o. das Schopenhauer’fche 
Präſens in das Imperfektum korrigixt, umd roch 
bier unerheblichere Ungenauigkeiten fich zu ſchulden 
fommen laſſen. — Daß er diefen ganzen Paſſus 
auch im Kap. VI, 8 79 des J. Bandes der „Pa— 
rerga“ (in unſerm Text S. 134, vor dem Abſatz 
„Ueber das Weſen der Vellueiditat“) wörtlich auf— 
genommen hat, will ich hier nur der Kuriofität 
Batber angemerkt haben. Wenn Schopenhauer die 
Stelle ſowohl zu den „PBarergis”, als zu „Sehn 
und Farben” notirt hatte: fo hat der pofthume 
Herausgeber fie natürlich nur an einem Orte in 
den Text der Werke aufzunehmen. 


B. 
Theoria Colorum. 


Seite 111 reproduteirt das Titelblatt der Originalausgabe bis 
auf das daſelbſt in der erſten Zeile enthaltene Wort 
„undecima“ umd dag Schlußmort „Berolinensi“*). 

Folgende Zufage und Korrefturen Schopenhauer’8 find 
aus dem Hderpl. in unfern Text aufgenommen: 

Seite 115 3. 9-8 d. u. „Non enim“ bis „impetranda est.“ 

„ 158.8». u. ift das „ergo“ neu eingejchoben. 

„ 1183. 11—10d. u. ftatt permixtam hat Schopenhauer 
„exornatam“ gejeßt. 

„ 121 8.5—6 dv. 0. „propter‘ bis „decussationem“. 

„ 1213.50. u. ftatt proficisci: „profectos esse“. 

„ 125: das Motto des II. Abſchnitts ift neu hinzugeſchrieben. 


*) Die Abhandlung eröffnet als die elfte der ganzen Reihe das 
Sammelmerf „‚Scriptores Ophthalmologiei minores, Volumen tertium. 
Edidit Justus Radius, Cum tabula aenea. (Lipsiae, Sumtibus Leop. 
Vossii MDOCCXXX). Sie nimmt daſelbſt p. 1-55 ein. Die auf 
pag. 218 des Bandes angezeigten 31 Drudfehler find in dem Exem— 
plar der Königl. Bibliothef in Berlin von Scopenhauer’3 eigener 
Hand forrigirt. Vgl. übrigens jeinen Brief an Radius vom 9. Juni 
1830 (Schemann's „Schopenhauer = Briefe” ©. 168). 
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Seite 186 8. 1v. u. — ©. 127 3.2.0. „row“ biß „p. 336.“ 


Bibliographie. 


127 8. 11—13 d. o. : „Omnibus“ bis „‚erunt“. 

134 3.2—3 v. o. „(Conf.“ Big „40.)“ 

134 3. 1v. u. — ©. 135 3. 1v. o.: „quia“ big „satagit“. 

142 3. 20 v. o. ſtatt aliquis: „quidam“. 

142 3.23 v. o. ſtatt vel mentione coloris: „coloris 
vel mentione“. 

145 3.19 d. ır. ift da8 Komma nad) „inaequalis“ eine neue 
Korreftur Schopenhauer’3 im Exemplar der Berliner 
Bibliothek. 

146 3.6. u. jtatt major pars: „pars major“. 

147 3.9—8 d. u. „coeruleo“ bis „tinetae“ (im Original⸗ 
drud hieß es chartae coeruleae). 

148: Anmerkung 3. 17 v. u. ftatt conditoris: „indaga- 
toris“, 

149 8.8 v. u. ftatt dixit: „dieit“, 

156 3.4. o. „nam“ bis „effectus“. 

161 3.8. o. „Similiter“ big „elixi.“ 

163 3.18. o. ftatt Aliquanto: „Multo“. 

169: die Figur 1 ift von der Kupfertafel der Original- 
ausgabe in den Text unjres Abdrucks verſetzk, wie 
Schopenhauer dies mit der jelben Figur in der deut- 
ſchen Farbenlehre ebenfalls gethan (fiehe oben ©. 74). 

170 3. 16—18 v. o. „Idem“ bis „‚conspieitur.“ 

170: Mit der Figur 2 ift ebenfo wie mit derjenigen 
©. 169 verfahren. 

1713. 5 v. u. ftattillae: „utraeque“, 

172—173: der zweifellos bon Schopenhauer ſelbſt an— 

efertigte „Index“ ift vom mir aus dem Gejammt- 

inder des III. Bandes der „Seriptores“ pp. 207 
bis 217 wörtlid) ausgezogen. Die Seitenzahlen be- 
ziehen fi alfo auf die unferm Abdruck in ] 
eingefügten der Originalausgabe. 


C. 
Beilagen zum biographiſchen Anhang. 


Seite 219 3. 17—31 d. 0. Den erften Druck diefeg Goethe'= 


ſchen Briefes (in dem Werfe „Findlinge‘. Von 
Hoffmann, don Fallersfeben. Leipzig, W. Engel- 
mann, 1860. Bd. I, ©. 180 f.) hat Schopenhauer 
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noch erlebt und fich darüber geäußert im Briefe an 
Bähr vom 12. Sanuar 1860 (fiehe „Edita“ ©. 217.) 
Das ganz eigenhandige Goethe’iche Schreiben befand 
fih in don Meuſebach's Autographen- Sammlung 
und ift mit dem übrigen bon Meufebach’ichen hand- 
ichriftlichen Nachlaß an die Königl. Bibliothek in 
Berlin gefommen. Der Tert des Briefeg nimmt 
die erfte Duart-Seite ein, die bierte Quart-Seite 
iſt al8 Umſchlag benutt uud trägt, ebenfall® von 
Goethe's Hand, die Adreffe: 
Herren Doktor Arthur Schopenhauer 
Wohlgeb. 
Dresden 


Der Gminner’fche Wiederdruck hat ftatt „eine 
ganze Kitaney‘ die falfche Lesart die ganze Lita— 
ey, während in den ,Findlingen“ dag Richtige fteht. 

Seite 234 3.5 v. u. Der hier von Schopenhauer erwähnte 
Brief vom 3. December 1815 ift bisher im Goethe- 
Archiv nicht aufgefunden. 
268 f Das „Sntelligenzblatt” war ein befonderes Bei- 
latt der Jengiſchen Fitteratur = Zeitung, welches 
als ftehende Rubriken „Litterariſche Anzeigen und 
„Antikritiken“ enthielt. Unter der Yetteren Rubrik 
wurde denn auch von der Redaktion die von Schopen- 
bauer eingejendete „Nothwendige Rüge“, auf Defjen 
Koften, abgedrucdt. Der Abdrud erfolgte mit Yatei- 
niſchen Lettern, 

Wiedergedruckt ift ein Theil der „Rüge“ bei 
Gminner ©. 284 ff., derfelbe hat eine ganze Geite 
(in unferm Texte ©. 264 3. 8 v. u. — ©. 265 
93. 13 d. u.) meggelajjen, außerdem weicht ex in 
Drthographie, Interpiinktion 2c. an 16 Stellen dom 
Original ab, und korrigirt S. 265 3. 6 p. u. 

— „specifieirten* in citirten! (Bgl. 
im Allgemeinen über diefen Benefe’fchen Zwiſchen-⸗ 
fall Schopenhmmer'g Briefe an den Redakteur Eich- 
ſtädt — „Edita“ Nr. 56 big 58 — ſowie den Brief 
an Frauenftädt vom 26. März 1854.) 
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Seite 267 f. Wie ich bereit3 oben (S. 201) erwähnt Habe, Hat 

Schopenhauer auch im „Cholerabuch“ Varianten zur 
Dedifation Hinterlaffen. In der erſten (©. 11 dajelbft) 
ftreicht er die Worte „vor Meiniftern und Räthen“ (S. 267 
3. 17 v. 0. — ©. 268 3. 1b. 0.) und verbefjert: 
„wor denen welche Gewalt oder Einfluß bejigen zu krie— 
chen und ihrer Sache jtatt der der Wahrheit zu dienen; 
und daß ich nicht in Verſuchung gerathen Fonnte, mich zu 
verfaufen, um etiva ein Werkzeug zur beabjichtigten Ver— 
dummung der Gelehrten zu ſeyn; — vielmehr tete levée 
gehn und des großen, edlen Voltaire's Ausſpruch nach— 
leben durfte: nous n’avons que deux jours à vivre, 
ilne vaut pas la peine de les passer & ramper de- 
vant des coquins meprisables.‘ 

In der zweiten Variante 5 122) ſchiebt er ein: 

„und daß ich nicht nöthig Hatte perſönlich die traurige 

Nolle eines Weisheitspredigers im großen Narrenhaufe 

zu ſpielen.“ 

A. a. O. (S. 201) ift auch dev Vorrede zu dem Er— 
gänzungsbande erwähnt. Diejelbe it von Schopenhauer 
jpäter, in den „Spieilegia“, noch in wiederholten (nach= 
mals in der Borrede zur 2. Aufl. der „W. a. W. u. V.“ 
mitbenugten) Entwürfen bearbeitet worden. Aus dem 
eriten diefer Entwitrfe Hat Frauenftädt in den „Memo— 
rabilien“ (S. 389) 4 Zeilen mitgetheilt, daher ich diejen, 
dem Anfang des Sahres 1841 angehörenden Entwurf (aus 

„Spicilegia“ ©. 209) hier volljtändig einjchalte: 

WVorrede zu den Ergänzungen. 

Sch habe nicht meine Sache gefucht, fondern die Wahr- 
heit. Danach ift e8 mir denn auch ergangen: mein ganzes 
Leben hindurch habe ich Die, welche ihre Sache unter dem 
Vorwand der Philofophie juchten und nur ſcheinen 
wollten was ic) wirklich war, in Glanz und Anſehn, in 
Ruhm und Verehrung erblidt, während id) jo vernach— 
läſſigt blieb, al$ wäre ich noch nicht geboren. 

Man kann diefe Ergänzungen der jpäter Hinzugejeßten 
Begleitung einer Melodie vergleichen, mitteljt welcher 
allererſt die volltommene Harmonie entjteht, und jenejeßt 
ihre ganze Wirkung tut. 

„ 27T. Die von mir diefem Briefe Schopenhauer’s an 

Profeſſor Roſenkranz hinzugefügte Ueberſchrift ift 
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aus Schopenhaner’s Citat in den „Grundproblemen 
der Ethik” entnommen (in unferm Texte Bd. III, 
©. 4985). Schopenhauer eitirt dieje feine „Aug= 
einanderfeßung“ ferner in der W. a. W. u. V. 
(in unferm Texte Bd. I, ©. 555 f.), fowie noch— 
mals in der „Ethik“ (Bd. III, ©. 520 f.). 


8.12. 


Die Sisherige, bon Julius Frauenftädt veroffent- 
lichte Gefammtausgabe. 


1. Brolegomena. 


Nachdem Frauenftädt die oben (©. 289) aufgeführten bon 
ihm bearbeiteten Neuausgaben der fünf Einzelichriften Schopen- 
hauer's edirt hatte, ftellte er im Jahre 1873, indem er noch 
einen Neudruck der Ausgaben Yetter Hand der „Ethik“ und 
der „Theoria Colorum“, hinzufügte eine ſechsbändige Ge— 
fammtausgabe zufammen. Er vertheilte die Werfe in der— 
jelben folgendermaaßen: 

I. Band (unter dem don ihm erfundenen Gefammt-Titel 
„Schriften zur Erkenntnißlehre“): „Sab vom Grunde‘, „Ueber 
das Sehn und die Farben“, „Iheoria Colorum“; 

U. und III. Band: „Welt al8 Wille und Vorftellung“ ; 

IV. Band (unter dem ebenfall8 von ihm erfundenen Ge— 
ſammt-Titel „Schriften zur Naturphilofophie und Ethik“): 
„Wille in der Natur“ und „Grundprobleme der Ethik"; 

V. und VI. Band: „Parerga und Paralipomena“. 

Sm Sahre 1877, zwei Sahre dor feinem Tode, gab Frauen- 
ſtädt eine „Zweite Auflage“ diefer „ſämmtlichen Werke“ heraus, 

‚ welche fid) einzig und allein dadurd) bon der Ausgabe von 
1873 unterfcheivet, daß er in den „Schriften zur Erkennt— 
nißlehre“ für die „Theoria Colorum“ Schopenhauer’s Hand- 
exemplar benutzte und aus den handichriftlichen Einträgen des 
Meifters „einige Berihtigungen und Zuſätze“ fchöpfte, tie 
er dies in der dom September 1876 datirten Vorrede zur 
zweiten Auflage jelbft angiebt. 

Bon diefer Frauenſtädt'ſchen Ausgabe letzter Hand 
find alle jpäter erſchienenen Auflagen einfache Abdrücke. 


Schopenhauer. VT. 25 
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2. Bergleichende Inhalts-Tabelle zwiſchen den ſechs 
Bänden der bisherigen und denen der gegenwär— 
tigen Ausgabe. 


Die eben im Allgemeinen befchriebene Frauenftädt’iche 
Ausgabe ift 17 Jahre lang die einzige vorhandene geweſen, 
und eg ift daher in der vhilofophifchen Litteratur ſeit 1873 
faum mehr nad) Schopenhauer’8 damals bereits vergriffenen 
DOriginal- Ausgaben, fondern wohl ausſchließlich nach vieler 
pofthumen Ausgabe*) eitirt worden. Ich will daher, bevor 
ich an die Kritit des Frauenftädt’fchen Schopenhauer heran— 
gehe, hier eine vergleichende Snhalts-Tabelle zwijchen meiner 
Ausgabe und der Fraueaftädt’chen einfügen, um die Reduk— 
tion der Citate aus der leßteren auf die erftere zu erleichtern. 


Schopenhauer’3 Werke. Frauenſtädt's Ausgabe. Grifebah’3 Ausgabe. 


Band Band 
Welt a. W. u. V. 1. Boͤd I. I. 
Welt a. W. u. V. 2. Bd. III. I. 
Sa don Grunde I. ©. 1—160 II. ©. 7—177. 
Wille in der Natur IV. ©. 1—148 II. ©. 179—343 
Grundprobleme der Ethik IV. ©. 1—276 III. ©. 345—656 
Parerga 1. Bd. V. IV. 
Parerga 2. Bd: VI. V.**) 
Sehn und Farben I. ©. 1—93. v1. ©. 7—109. 
Theoria Colorum I. ©. 1—58. VI ©. 111—173. 


*) Bon der Pagination derjelben weihen aud die Seitenzahlen h 


ber Frauenſtädt'ſchen Einzelauggaben nicht weſentlich ab, zumal da 
Frauenftübt im I. und IV. Bande feiner Gefammtausgabe die kleineren 
Schriften nicht durch paginirt hat, fondern mitten im Bande bei jeder 


Schrift wieder eine neue Paginierung anfängt. Die nah 1873 bez. | 
1877 erſchienenen Einzelausgaben find fogar nur Abbride von den | 


Platten der Geſammtausgabe. ö 
**) Die ParagraphensZahlen im 2. Bande der Parerga ftimmen 


Ze 


bei Frauenftädt von $. 35 an nit mit denen der Ausgabe Iegter 


Hand, alfo auch nicht mit der meinigen überein (vgl. oben ©. 326 f. 
329). Frauenftädt hat die neu eingefhobenen Paragraphen durch— 
numerivt und zählt jo im Ganzen 413 Paragraphen. 
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3. Anordnung der Schriften in Frauenftädt’g 
Ausgabe. 


Bon Schopenhauer’ eigenem, oben (S. 280 ff.) dargeleg⸗ 
ten Plan für die Gefammtausgabe ift Frauenftadt, obwohl 
ihm diejer Plan bekannt gewefen, im Ganzen und im Ein- 
zelnen abgewichen: Schopenhauer wollte die Ausgabe mit dem 
Hauptiverf beginnen, Frauenftädt beginnt mit dem Sat vom 
Grunde; Schopenhauer wollte die „Eleineren Schriften“ in 
Einem Bande vereinigt haben, Frauenftädt reißt fie aus 
einander, indem er den „Sab vom Grunde“ in den erſten 
Band, den „Willen in der Natur“ und die „Ethik“ in den 
vierten Band ſtellt; Schopenhauer ſchrieb ein General-Motto 
der Werke vor, Frauenſtädt befolgt dieſe Vorſchrift nicht, 
u m 


se 

Wie mit der Anordnung im Großen, fo verführt er auch) 
mit der Anordnung im Kleinen: den Text des Meifters 
unterbricht ex durch über 100, meift mehr als überflüffige 
Anmerkungen eigener Erfindung, ftatt etwa wirklich nöthige 

‚ Erläuterungen in einem befondern Abjchnitt an den Schluß 
des Ganzen zu ſtellen; zwiſchen einzelne Kapitel der „Parerga“ 
ſchiebt er „Anhänge ein, ftatt folche „verwandte Stellen“ 

‚ gehörigen Orts einzureihen; von Schopenhauer zu Anmer- 
fungen oder Varianten beitimmte Zufäte rigt er im dein 
Zert ein umd für den Text beſtimmte Einſchiebſel verweiſt 
er unter die Anmerkungen, u. ſ. w. u. f. w. 

Schon aus diefen Gründen wird fi) der Schopenhauer- 
Verehrer, welcher die Geſammtwerke des großen Mannes in 
deſſen felbfteigener Anordnung befiten will, mit diefer Frauen- 
ftäot’jchen Ausgabe nicht zu befreunden vermögen. 


4. Tertbehandlung Frauenftädt’s in feiner 
Ausgabe. 


In den vorhergehenden SS. 6 bis 11 habe ich ausführlich 
dargelegt, im welcher Weife fich Frauenftädt feiner Aufgabe, 
die don Schopenhauer in jeinen Handeremplaven und Manu- 
ſkriptbüchern hinterfaffenen Zufäße zu feinen Werfen zu 

25* 


388 Bibliographie. 


ediren, entledigt hat. An zahllofen Beijpielen habe ich da- 
jelbft nachgewiefen, daß wir die pofthumen Zuſätze Schopen- 
hauer’8 durch den bisher allein befannten Text in inkorrekter 
und zum Theil in interpolixter, zum Theil in verftiimmelter 
Form überliefert erhalten haben, zahlxeiche und erhebliche von 
Schopenhauer für feine Werke beftimmte Stellen aber in dem 
Frauenftädt’schen Texte überhaupt gänzlich fehlen. Ich habe 
deshalb — oben ©. 866 — der Frauenſtädt'ſchen Publika— 
tion der poſthumen Zuſätze jeden wiſſenſchaftlichen Werth ab— 
gejprochen. 

Nunmehr haben wir zu unterfuchen, wie der bon den 
Zufäßen und Korrekturen Schopenhauer’8 unberührt 
gebliebene eigentliche Grundtert der Ausgaben letzter 
Hand in Frauenſtädt's Ausgabe wiedergegeben worden ift. 

Wenn ich indeffen in den vorhergehenden Paragraphen 
nothgedrungen weitläuftig gewefen bin, weil e8 galt, in An— 
fehung der pofthumen Zuſätze die Konftituirung meines 
Textes und deffen Abweichung von dem Frauenftadt’ichen zu 
begründen: fo fann ich mic im der gegemmärtigen Unter 
juchung kurz faffen. Sch beſchränke mich darauf, aus den 
genauen Liſten, die ich Liber die don mir ausgeführte Ver— 
gleihung des Frauenftädt'ichen Textes mit den Schopenhauer’- 
ſchen Driginalausgaben angelegt habe, das ſummariſche Er— 
gebniß hier mitzutheilen. 

Schopenhauer’3 Ausgaben IE — 


letzter Hand. Ausgabe von 1877. 
Welt a. W. u. V. J. 150 
Welt a. W. u. BI. 304 
Satz vom Grunde 108 
Wille in der Natur 104 
Grundprobleme der Ethik 102 
Parerga 1. 395 
Parerga II. 367 
Sehn und Farben 64 
Theoria Colorum 25 


Summa 1619 
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Mit der Zahl don über jehszehnhundert Stellen, an 
welchen diefe pofthumen Drude von den Originaldrucken durch) 
Korrumpirung der letzteren abweichen, dürfte die Frauen= 
ſtädt ſche Schopenhaner-Ausgabe unter allen Ausgaben unfver 
großen Schriftiteller wohl einzig daftehn! 

Dabei habe ich bloße Buchftabenfehler, wie fie der Korrektor 

leicht Überfieht und der Lefer Teicht ſelbſt verbeffert, natürlich 

in meine Liſten nicht aufgenommen: ſolche laſſen fich Yeider 
in feinem Buche ganz vermeiden. Ebenſowenig habe ich auch 
in den Liften die zahllofen Stellen berücfichtigt, in denen 
Frauenftädt die Selbſt-Citate Schopenhauer’8 „berichtigt“, 
alfo heiſpielsweiſe, wo Schopenhauer die 2. Auflage einer feiner 
Schriften eitirt, dies Schopenhauer’fche Citat ftreicht und die 
von ihm (Frauenſtädt) herausgegebene 3. Auflage an ven 
Platz fest; u. a. m. 

Die don mir oben zufammen addirten Abweichungen 
Frauenſtädt's von den Driginalausgaben find vielmehr nur 
jolche, welche eine Berunftaltung des Textes darftellen, 
die nur durch Bergleihung des Urtertes geheilt 
werden fann. Im erjter Linie betreffen fie Schopenhauer’s 
Drthographie und Interpunftion, alfo Dinge, auf welche er 
jelbft ven größten Werth gelegt hat, und von denen Frauen— 
ſtädt, oft abfichtlich, abgewichen it. 

Wenn indeß unter diefem willfürlichen Umfpringen Frauen- 
ſtädt's mit Schopenhaner’s Sprache nicht geradezu die wiſſen⸗ 
ſchaſtliche Benußbarkeit feiner Ausgabe für die Philoſophie leidet, 
wiewohl gar fehr diejenige für die Nationallitteratur: fo wird 
die Ausgabe nicht mur für den bloß Fitterarifchen Leſer, ſon— 
dern ganz bejonders für den philofophifchen Forſcher unbrauch— 
bar duch die finnftorenden Druckfehler, von denen e8 im der- 
jelben wimmelt. Sch will hier eine Keine Blüthenleſe, eine 
Centuxie der ſchlimmſten diefer Frauenſtädt'ſchen Lesarten 
einflechten. 


Die Originalausgabe lieſt: Frauenſtädt lieſt: 
daß es ſo ſei daß es ſei 
und zuſehen um zu ſehen 
die Menſchheit die Menſchen 


in’g Nichts in Nichts 
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Die Driginalausgabe lieſt: 


dieſer Art 
doppelten 

vollendet empirische 
Volksreligion 
Krampf 

nebſt 

Vorſtellungen 

in lauten Jubel 
ihre Urſache 
entdecke 
unbeantwortbare 
hier 

dieſe 

daher 

hingegen 

unde et Cynismum 
verſetzt 
Scheinbarer 
erlernt 

ein bloß animales 
laſſen 

reiner Nothwendigkeit 
klar 

die Subjektivität 
des Intellekts 

als Erbtheil 
konſtituirten 

alſo Schwere 

den Objekten, deren 
des Gerechten 
betreffen 

bloße 
Grundſtimmungen 
den Köpfen 
gleichfalls 

jedes Dinges 
kleinlicher 

machten 


ſich den Ernährer zu erhalten 


dieſe Schuld 
gelangt war 
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Frauenftädt Yieft: 


in diefer Art 
wirklichen 
vollendete empiriſche 
Volksregion 
Kampf 

neben 
Vorſtellung 

in lauter Jubel 
die Urſache 
erkenne 
unbeantwortete 
die 

aber 


unde Cynismum 
ſetzt 

Scheinbar 

gelernt 

bloß ein animales 
gelaſſen 

einer Nothwendigkeit 


der Subjektivität 
ſeines Intellekts 

das Erbtheil 
konſtruirten 

als Schwere 

dem Objektiven, deren 
der Gerechten 

treffen 


Grundbeſtimmungen 
dem Kopfe 

gleich 

jenes Dinges 

kleiner 

machen 

den a zu erhalten 
die Schul 

gelangt 


Die Originalausgabe Tieft: 


deutlicher 
geringern 
gegen 
Abſichten 
dazu 
Eiiheinumgen 


Borgängen 
meine 

fönne 

nur 
Beränderliches 
allem Außer ihm 
in einen Raum 
mid) 

wieder 

ſelbſt 

eigenen Büchern 
je geſehn 

mit 

nichts 

zeitliches 
langſamern 
eigentlich 
ſiniſtern 
Geſchehendes 
ein ſtumpfer Klotz 
überläßt 

Da 

beim 
vielſtimmigſte 
auswies 

fließt 
hinzugenommen 
ſo raſcher 


bei 


Bibliographie. 
Frauenſtädt lieſt: 


deutlich 
geringen 


Anſichten 

dann 
Erfahrungen 
jene 

feſten 

werden 

war 

große 

als 
Vorgängern 
eine 

könnte 

nun 
Verächtliches 
Allem außer ihm 
in einem Raum 


ſonſt 

einigen Büchern 
geſehn 

und 

nicht 

zeitiges 
langſamen 


finftern 


Hin terläßt 
Dann 

im 
vielftimmige 
erwies 

liegt 
hinzugekommen 
raſcher 

nach 
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Die Driginalausgabe Liejt: Frauenftädt lieft: 
auch und 
entferntere entfernte 
geradezu gerade 
gemeinſame gemeine 
von vo 
Geiſtlichkeit Geiſtlichen 
anbringt aufbringt 
erfreuliche erfreulichſte 
wodurch wonach 
erkannt anerkannt 
Abdruck Ausdruck 
in ihren Greiſen in ihren Kreiſen 
inaequalis inaequali 
sed e quolibet e quolibet 
existet existit 


Die letzten 3 Frauenſtädt'ſchen Lesarten find von Schopen- 
hauer im Drucfehlerverzeichniß zur „Theoria Colorum“ ver- 
befjerte Druckfehler! 

Mit der Wiedergabe des Textes der Schopenhauer’fchen 
Driginalausgaben duch Frauenſtädt verhält es fich ſomit 
binfihtli der Zuberläjfigfeit genau fo wie mit jeiner Wieder- 
gabe der Schopenhauer’fchen pofthumen Zufäße: im einen wie 
im andern Yale ift er vollig unzuverläſſig und hat daher 
a Schopenhauer in ihn gefetten Vertrauen nicht ent= 
ſprochen. 


5. Schluß. 


Der Meiſter hat wohl ſelbſt eine Ahnung davon gehabt, 
wie ſein Schüler ſich als Editor benehmen werde: er ſchreibt 
ihm auf Anlaß der Frauenſtädt'ſchen „Briefe über die Schopen- 
hauer'ſche Philofophte” am 15. Dftober 1853 Folgendes: 

„un aber will ich gleich Ihnen die Rüge jchreiben, daß in der 
„angeführten Stelle aus meinen Schriften drei Häßliche Drudfehler 
„ſtehen: videlicet: 

p. 15 8.12 v. o. ftatt jeder [. „‚jener‘, 

- 16 8.14 vd. o. nach daſſelbe fehlt „Wort“, 

- 163.3. u. nah Meinungen fehlt „der Philofophen‘. 
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„Es iſt mir überaus peinlich, im Druck meine Worte verun— 
„ſtaltet zu ſehen. Schon in Ihren ‚äfthetiichen Sragen‘ hatte ich ein 
„paar jolder Fehler, ja noch ärgere entdeckt und habe fie Ihnen an— 
„gezeigt. Ich bitte Sie bei der Korrektur, wenn irgend ein Citat 
„aus meinen Werfen vorfommt, das Driginal jedesmal zu ver- 
„gleichen. 

„O, dab Sie etwas von dem edlen Fanatismus des Kilzer 
„hätten! der ſchon diefen Sommer mir ernftlich vorſchlug, ich follte 
„ein Siveis-Commiffum gründen, zu dem Zived, daß ftetS dariiber 
„gewacht würde, daß in meinen Werken niemals auch nur eine Silbe 
„geändert werden könne — — 

„Son Ihnen alfo prätendire ich bloß genauen, unverfümmerten 
„und unverfälſchten Abdruck meiner Worte.‘ 


Zwei Jahre fpäter kommt ex, durch einen Frauenftädt’ichen 
Sournalartifel veranlaßt, auf den jelben Gegenftand zuriic, 
und jagt, im Brief vom 24. November 1855: 


„Wenn ich Sie jetzt jchelte, jo denken Sie darum nicht, daß ich 
„Ihre großen Verdienſte um meine Philoſophie und mich ver- 
„geile: daS werde ich nie: aber ich jage was Recht ift. Sie Haben 
„die Stelle von mir ‚jolchen Herren vom Tiegel und der Retorte‘ 
„u, ſ. w. citirt. Gleich ärgerte mic, die Weglafjung der ‚Netorte‘, 
„aber wenigſtens 4 Mal Hat fie mic, von Neuem geärgert, da ich 
„eben jo oft fie von Andern, ftet3 nach Ihnen, citirt gefunden habe. 
„Freund, beichneiden Sie Dukaten und Louisdore, nur befchneiden 
„Sie nicht (nad) heutiger Mode) meine Süße. Ich jchreibe, mie ich 
„ſchreibe und fein Anderer: da hat jedes Wort jeinen Werth und 
„ſeine Nothwendigfeit, wenn Sie ſolche auch nicht fühlen, noch er— 
„kennen. Ich verlange aljo, daß, wenn Sie mid) citiren, Sie nie 
„eine Silbe weglaffen: dazu bin ich berechtigt; ja, e3 verſteht fich, 
„ſchon ehrlicheriweife, von ſelbſt.“ 


Trotz diefer mehrfachen Rügen beftimmte Schopenhauer, 
eben wegen jener „großen Verdienſte“ Frauenftädt’s, Die 
jen dennoch zu feinem litterariſchen Teſtamentsvollſtrecker. 
Dabet rechnete Schopenhauer wohl im Voraus darauf, daß 
Frauenſtädt zwar ſein exfter, aber nicht fein letzter Editor 
jein werde, und daß, auch ohne Fideifommiß, die von dem 
„Fanatismus“ des treuen Kilzer bejeelten Herausgeber dereinft 
nicht fehlen würden. 
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Die vorliegende Geſammtausgabe ift die erfte, welche fich 
das Ziel gefteckt hat, den Forderungen des Meiſters durchweg 
nachzufommen, und alfo feine Werfe, nad) der don ihm feſt— 
gefeßten Neihenfolge, „in genauen, unverfümmerten und un— 
verfälichten Abdruck“ wiederzugeben, „ohne irgend etwas daran 
zu andern, ſei e8 eine Periode, over auch nur ein Wort, 
eine Silbe, ein Buchſtabe, ein Interpunktionszeichen.“ 


Berlin, den 13. Juli 1891. 
Eduard Grifebad). 


Nachwort. 


Wenn ich in den Vorbemerkungen zum „zweiten bevich- 
tigten Abdrud” dev Gejammtausgabe (Bd. I, ©. 5) be— 
merkte, daß ſich die Berichtigungen nur auf eine Anzahl 
ftehengebliebener Sab- und Drudfehler bezogen: fo follte mit 
diefer Bemerkung nur der Schopenhauer’jche Text ge- 
troffen werden. In dem gegemvärtigen VI. Bande diefes Neu- 
drucks weist dagegen der don mir herrührende „biographiich- 
bibliographiiche Anhang“ auch mehrfache fachliche Verbeſſe— 
rungen und Zufäte auf, was ich hier zum Schlufje beſonders 
hervorheben „möchte. 


Berlin, den 18. December 1893. 


Namen- und Sachregifter 
zu den 
fehs Bänden 
diefer 


Gejammtansgabe, 


Borbemerfung. 


Zu dem nachfolgenden Namen- und Sachregiſter hat Schopenhauer’3 
eigenes „Regifter zu meinen Manuſkripten“, jowie fein „Re— 
pertoriumzu meinen Manuſkript-Büchern“ (Berliner Biblio- 
thek. Schopenhauer’3 Nachlaß Nr. 15 und 16) den Grundftod ge— 
liefert. Alle gefperrt gedrudten Stichworte find genau aus dem 
„Regifter” und dem „NRepertorium” fopirt; die nicht gejperrten dagegen 
von mir, zur Ergänzung, hinzugefügt worden. 

Die hinter den Stihwörtern ftehende römische Zahl bezeichnet den 
Band, die arabifhe die Seite der von mir herausgegebenen Geſammt— 
ausgabe. 


E. G. 


Namen- und Sarhregifter. 


N. 


A priori I, 36. 42 f. 81. 111 f. 
117. 558 f. IL, 43 ff. III, 132. 

Abälard III, 283. 

Abend (vgl. Morgen, Nacht) IV, 486. 

Aberglaube III, 305. IV, 305. 
307. V, 369. 609, 

Abraham V, 398. 

Abrihtungsfähigleit II, 69. 
80. V, 637. 

Abfihtlichfeit im Schiefal des Ein- 
zelnen: fiehe Schickſal. 

Abfolut III, 365. 

Abjolute, das I, 60 f. 615 f. 
H, 57. UI, 52. IV, 137. V, 120. 

Abjpiegelung der Objekte im Waffer 

1,270. 

Abftrakt I, 72 ff. LI, 73 ff. TIL, 180 f. 

Abjtrafta II, 53 f. 75. III, 131. 

Abftraftion IL, 74. 95. 

Abjurde, das IL 16. IV, 18 f. 
V, 177. 303. 383. VI, 108. 

Abweſenheit (von Freunden): fiehe 
Entfernung. 

Accidenz (vgl. Subftanz) III, 99. 

Actio in distans II, 383. IV, 300 ff. 

Ad interim [eben V, 297. 

Adaemonistae I, 332. 


Adam I, 425. 518. IL, 740. 

Adams, Duincy IL, 701 f. 

Addiſon V, 27. 

Abel, der V, 267 f. 

Abelung, Joh. Chriftoph II, 444. 

Adrastea IV, 239. 

Aechte, das IL, 29. V, 94. 635. 

Aegypter IL, 523 f. 594. III, 560. 
621. IV, 55 $. 77 f. V,175..270. 
285. 423. 473. 

Aegyptiſche Pyramiden 1,278. II, 523. 

Xelian II, 251. 

Aengſtlichkeit (und Leichtfinn) IV, 
464. 

Aequivoken IL, 110. 

Aenejidemos (Schulz) I, 556. 
IV, 110. 

Aeonen II, 590. IV, 78, 

Xerzte V, 189 f. 638. 

Aeſchylos IL, 509. 615. 670. 

Aeſopiſche Fabel V, 431. 

Aeſthetik I, 9. 264 ff. 670 ff. IL, 
475 ff. V, 439 ff. 

Aeternität der Naturfräfte II, 552. 

Aether III, 58. V 128. 

Aether⸗Trommelſchlag⸗Theorie (vgl. 
Sicht) IT, 40. 

Aetiologie I, 146. 198 ff. 251. 

Aeußerer Sinn III, 41 ff. 
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Affefte IT, 71. 172 f. 250 f. 327 f. 
698 f. 

Affeftation IV,510. V, 546.548. 

Affen I, 57. II, 467 f. III, 93. 
247 f. V, 158. 168 f. 172. 245. 
356. 449. 

Afrikaniſche Deis, I, 468. 

Agaſſiz V, 170. 

Aggregationsformen I, 
V, 125, 

Agrippa a Nettesheim III, 
304. 310. 315. 

Ahasverus V, 270. 272. 

Ahndungen IV, 293 f. 

Ahriman II, 199. 734. V, 337. 397 f. 

alzıov III, 20 f. 

Akademien II, 313. II, 378 f. 
IV, 460. V, 368. 510 f. 

Akademiker, die IL, 710. 

Atosmismus III, 328. 

Alba; Herzog von II, 611. 

Aleman, Mateo II, 649. IV, 401. 

Alembert, d' II, 614 f. IV, 448. 
V, 483. 

Alexander der Große II, 610. 

Alerander VI., Papſt II, 611. 

Alfieri I, 257.259. 

Alfinoos I, 284. 

Allah II, 735. 

Allegorie I, 314 ff. IL, 495. V, 
380 f. 

ALL eins-Lehre II, 373 f. 757 ff. 
III, 647 ff. 

Allgegenwart der Naturkräfte (vgl. 
Ubiquität) I, 191. II, 552. 

Alligator V, 171. 

Allmacht des Willens IT, 383. III, 
307 ff. V, 408. 


38. 
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Allmutter, die II, 556. 

Alltagstöpfe V, 551. 

Alltagsmenſchen V, 80. 

Alten, die II, 143 f. 217. V, 426 ff. 

Altenftein, Minifter IV, 167. 

Alter, das II, 274 ff. 751 f. III, 634. 
IV, 409 f. 542 ff. V. 180. 

Alte Spraden V, 602. 

Altes Teftament V, 315. 328 f. 397 ff. 

Alte Welt, die II, 366. 

Alton, d' IL, 149. III, 234. 

Ameifen I, 208. II, 405 f. 415. 

Ameifenbär II, 390. TIL, 240. 

Amerika (vgl. Verein. Staat. v. Nord⸗ 
amerifa) II, 366 f. V,163. 172.261. 

Amor (vgl. Eros) II, 653. IV, 436. 

Ampödre II, 354. IV, 154. 

Amphibolie der Begriffe I, 606. 
II, 386. 

Amtsehre IV, 410 f. 

Anafreon I, 330. IL, 670. 
Analytifhe und ſynthetiſche 
Methode IL, 140 f. IV, 156 f. 
Analytifhe und ſynthetiſche 

Urtheile II, 44 f. 

Anarchie I, 443. 

Anatomia comparata (vgl. 
Phyfiologie) I, 203. II, 400. 
III, 233 ff. 

Anatomie II, 348. 

Anatomifches Clement II, 389. TIL, 
251 ff. 

Anaragoras I, 314 fv344. IV, 
49 f. 

Anarimenes IV, 53. 

Angeborne3 II, 80. 209. 217. 
III, 132. 638 f. 

Angelus Silefius; fiehe Silefius. 


Namen- und Sachregifter. 


Anima, animus II, 278. 
Animal metaphysicum (ber Menfch) 
II, 184. V, 359, 
Anonymität V, 259. 541 ff. 
Anpafjen der Naturerſchei— 
nungen I, 223. II, 395 ff. 
Anquetil du Perron V, 417 ff. 
Anſchauliche AuffaffungL 9. 
114 ff. 132f. II, 93.445. III, 121. 
IV, 156 f. 187. 
Anſchauung I, 44 f. II, 222 f. 
Anſelm von Canterbury I, 644 f. 
I, 23. 
Anfpornung des Antellefts 
durch den Willen II, 256 f. 
Anftand in der Litteratur 
V, 543. 
Anthropologie III, 460 f. V, 27. 
Antichriſt V, 205. 
Antieipation des Künſtlers I, 298. 
Antiken, bie L, 280. 
Antifosmifche Tendenz II, 725. 
Antimoralijch III, 577 ff. 
Antinomie I, 65 f. II, 579 f. IV, 
127 f. 
Antifthenes I, 136. II, 177. V, 665. 
Antoninus, Marc. Aurel. II, 181. 
188. 612. 
Anwari Soheili II, 118. IV, 458 f. 
Apagogel, 115. U, 124. V, 36. 
Aphiden III, 265. 
Aphrodite (zavdnuog und ovowvıe) 
IL, 631. 
Apoll von Belvedere I, 243. IV, 247. 
Appelles, der Doket L, 519. 
Apperception: fiehe Einheit ıc. 
Appereü I, 55. III, 280. 
Apprehenſion III, 68. 88. 
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Apulejus III, 432. IV, 242. 285. V, 
437 f. 

Aquarellbilder V, 448. 

Arago VI, 101 f. 

Archäologische Bemerkungen V,426 ff. 

Archaeus, der II, 567. 

Architektur ſiehe Baufunft. 

Archytas III, 632. 

Argwohn III, 652. V, 609. 

Argumentum ad hominem II, 
138. V, 35. 

Ariofto IV, 227. 393. V, 97. 405.470. 

Ariſtarch L, 537. 

Ariftippo3 II, 150. 187. 

Arijtofratie der Natur II, 169 f. IV, 
206 f. 227 f. 

Ariftofratien, drei IV, 482 f. 

Ariſton von Chios II, 150. 

Ariftophanes TI, 628. II, 627. IV, 
53. V, 380. 

Ariftoteles I, 88. 118. 446. 548. 
630 f. 649.656. IT, 47. 53. 58. 60f. 
140, 175.203. 344 f. 400 f. 663. III, 
17 ff. 111.ff. 160. 282. IV, 63 ff. 
264. 354 f. 375 f. V, 159. VI, 98. 

Arithmetik I, 64. 121 ff. II, 39f. 46 f. 
III, 93 f. 150. 168. V, 643 f. 

Arfadien IV, 457. 535. 

Armut) III, 391 f. 570 f. V, 252 ff, 

Arrianus II, 181 ff, IV, 70 ff. 

Art: fiehe Species. 

Artemidorus IV, 290 f. 

Arthur, König V, 405. 

Aſche und Staub II, 553 f. 

Aseitas IL, 375 f. III, 338, 451 f. 
IV, 75. 82. 150. V, 244. 

Askeſis I, 487 ff. IL 715 f. 

Asmodäus V, 215, 


& 
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Aſu (unbewußtes Wollen) III, 321. 
Afjeturanzprämie IV, 527. 
Afjertion IL, 139. 

Aſſyrer V, 270. 399. 

Ajtarte V, 398. 

Aftrologie II, 585. IV, 253. 503. 
553. 

AftronomielI, 110f. I, 3475. III, 
277 ff. V, 139 ff. 

Athanafius IL, 727 f. 

Atheismus], 465. 649 ff. II, 186. 
203. III, 143 ff. 146. 330 f. IV, 
138 ff. 

Athemholen (vgl. Reſpiration) J, 170f. 

Athener III, 232. 

Atlanti3 V, 610. 

Atmofphäre V, 135 ff. 

Atome I, 178 f. 632. II, 354 ff. V, 
123 ff. 

Attraktion und Kepulfion — 
jiehe Dynamit. 

Attraftions- u. Repulſions— 
fraft IL, 62 f. 363. VI, 333 f. 

Auflöfung, chemiſche V, 128. 

Auge, das (vgl. Retina) V, 676. VI, 
23 ff. 

Augenblid (vgl. Nunc stans) II, 62. 
II, 150. 

Auguſtinus L 519 ff. U, 174. 
192. 710 f. 727 ff. III, 445 ff. V, 
381 ff. 

Aureng⸗Zeb V, 373. ' 

Ausdehnung (vgl. Diaterie) I, 42. 

Auseinandertreten des Wil- 
len3 und Sntelleft3 II, 160. 
184. 340 ff. 450. 455. 

Außenwelt und Innenwelt 
IV, 17. 267 ff. 370. 
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Außerzeitlihes Seyn V, 49. 

Auftralien II, 366. V, 172. 

Autobiographien I, 326 f. 

Autographen V, 98. 

Autorität I, 311. 314. III, 146. 

Avatar IL, 716. V. 399. 

Avicenna IU, 321. 

Axiom I, 117. 120. II, 139. II, 
151 ff. 586 f. 


B. 

Baal V, 398. 

Babinet III, 264 f. V, 135. VI, 98. 

Babrius V, 435. 

Bad), der I, 248. 

Bachmann L 650. IV, 166. 

Baco Verulamius I, 131. 492. 
650. IL, 54. 253. 266. 330. 397 ff. 
III, 302. IV, 66 f. 85 f. 

Baco, Roger II, 313. 

Ballet, das V, 457 f. 

Baquet, das IV, 297 f. 

Bart II, 394. IV, 204 f. V, 475. 

Barthölemy St. Hilaire, Jules 
II, 188. 

Bafilivianer II, 596. 

VBaftarderzeugungen II, 630. 

Baſtholm („Nachrichten zur Kenntniß 
des Menſchen“) V, 235 f. 

Bauchredner IV, 276 f. 

Baufunft I, 287 ff. IL, 481 ff. V, 
452. 473. 

Baumgarten, Alerander I, 671. III, 
33. 

Bayaderen: fiehe Dewadaſſi. 

Bayle I, 521. III, 438. IV, 20.V. 384. 

Beattie (Verje aus „the Minstrel‘‘) 
IV, 446. 


Namen und 


Beaumont u. Fletcher V, 482. 
Beaumont, Elie de V, 156. 
Beaumont, Johann III, 323.1V,315. 
Beccaria II, 704. 

Beer, Baltafar II, 301. 

Becquerel VI, 102. 

Bebürfnifje, die menſchlichen IV, 388. 

Beethonen II, 528. V, 455. 483. 

Befriedigung I, 401 f. V, 297. 

Begatten, ſich V, 80. 

Begeifterung II, 480. V, 61. 575. 

Begierde (vgl. Willen) I, 183 f. II, 
250. 344 f. III, 293 f. 

Begriff I, 72 ff. 311 ff. 577 ff. IL, 
..73.ff. 128 ff. III, 113 ff. 
Begründung und Beftätigung 
meiner Lehre (vergleidhe 
„Welt als Wille u. VBorftel- 
lung“) I, 637 ff. II, 213 ff. 230. 
302. 339. III, 201 ff. 341 ff. 

Beharrlichfeit (vgl. Materie) I, 42. 
III, 56 f. 

Beifall V, 479 ff. 

Beiſchlaf (vgl. Coitus, Zeugung) V, 
330. 

Beijpiel V, 244 ff. 

Bejahung des Willen3 I, 372. 
399. 422 ff. II, 668 ff. V, 326 ff. 

Bekleidung (in ver Kunft) II, 305 f. 

Bell, Ch. I, 652. II, 318. V, 183. 

Bellini IL, 511. 

Belus V, 398, 

Bendjen, Benbe IV, 329. 

Beneke, Friedrich Eduard VL, 263 ff. 

Beredſamkeit: ſiehe Rhetorik. 

Beresford IV, 528. 

Berg, Franz I, 585. 

Bergprebigt IL, 746. 
Schopenhauer, VI. 
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Berfeley I, 23. 34. 555. II, 9. 11. 
20 f. IV, 26 ff. VI, 277. 

Bernini V, 594. 

Bernouillys, bie II, 614. 

Beroſus: fiehe Sündfluth. 

Bertolotti V, 621. 

Berzeliug IL, 355. 

Befheidenheit I, 311. II, 499 f. 
IV, 404. V, 94. 489. 636. 

Beſchränktheit IV, 405. 

Beſchränkung beglüdt IV, 466 f. 

Bejinnung II, 184. 672 f. 

Bejonnenheit I, 517. 572. 656 f. 
II, 68 f. 237. 327. 4495. III, 117f. 

Befjel VI, 104. 

Beſſerung II, 431. 

Beſtialismus III, 139. 
Beſtimmung des Menſchen: 
vgl. Heilsordnung II, 714. 

Bettelorden (vgl. Bikſchu) IL, 747. 

Bewegung I, 209 f. IL, 45. 301 f. 
IV, 120 f. 365 f. 

Beweis I, 108 ff. II, 139 f. 

Bewunderung III, 609. V, 144. 
IV, 446 f. 

Bewußtloſigkeit des Willens an ſich 
jelbft (vgl. Unbewußtes) IL, 324. 
Bewußtfeyn I, 363. II, 96. 158 ff. 
164. 233 ff. 293. III, 389 ff. V, 

628 ff. 

Bemwußtfeyn anderer Dinge (vergl. 
Selbftbemußtjeyn) IL, 233. 286. 
431 ff. III, 389 ff. IV, 115. 

Bhagavad-Gital, 371. II, 382F. 
555. III, 655. V, 207. 

Bias IV, 469. 

Bibel V, 401 f. 

Bibliothefen V, 512. 

26 
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Bibra, Baron von V, 392 f. 
Bichat IL, 296. 305 ff. 

Bikſchu (= bhikkhu) II, 747. 
Bildende Künfte IL, 497 f. 
Bildung LI, 80. 170 f. IV, 499. 


Billigkeit (vgl. Gerechtigkeit) IIL, 603. 


Bindsfeldt III, 304. 
Biographien I, 326. 
Bion IL, 150. 

Biot II, 166. VI, 101 f. 


Bipedes III, 137. V. 357. 497. 596. 


Birmanen III, 330. 
Blasphemie V, 428. 
Blattern-Impfung V, 572. 
Blaue Augen II, 643. 
Blaufäure L 171. 


Vlindgeborene II, 39. III, 71. 77. 


IV, 466. 
Blod, ©. W. IIL, 547. 
Blondes Haar II, 643. 
Blumenbad) V, 392. 
Blut II, 295 ff. 391. 
Boccaccio II, 650 f. 
Bochinger, J. 3. III, 340. 
Bodinus III, 304. 


Böhme, Jakob I, 207. 401. II, 720. 


III, 29 f. V, 17. 453. 
Böotier III, 231. 


Böſe, das I, 464. II, 199. III, 645 f. 


Bohlen, Peter von IV, 305. V, 424. 

Bohrahs, die (mohammedanijche 
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Freiheit, intelleftuelle III, 
385. 477 ff. 

Freiheit, moralifche III, 471 ff. 

Freiheit, politifche III, 384. 

Sreimaurerei V, 429. 

Fremdworte V, 561. 599. 

Freude I, 389. II, 250. IV, 459. 

Freudenmädcen IV, 181. V, 657. 

Freundſchaft I, 483. II, 657. 
IV, 395. 512 ff. V, 77 f. 

Friedrich der Große I, 652. II, 188. 
III, 599. IV, 482 f. VL, 277. 

Fries, Jakob III, 67. 110. IV, 212. 
V, 355. 

Fruchtbarkeit des Menſchengeſchlechts 
II, 591 f. V, 166. 170 f. 
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Fuchs, der I, 57. IL, 257. III, 249. 

Furcht II, 250. 

Furchtſamkeit IV, 531. 

Fürſten IV, 413. V, 256 f. 360 f. 
366. 609. 


G. 


Gaben (Geſchenk der Natur) II, 268 f. 

Gähnen V, 184. 

Galanterie V, 365. 656. 

Galenu3 IL, 130. 

Galgenpredigten II, 744 f. 

Gall I, 81. 275. 287. 310 ff. V, 
187. 

Galle V, 584. 

Gallicismen V, 559 ff. 

Ganglienfyftem II, 281 f. 299 f. 
404. IV, 267 f. 282. 298. 

Garrid II, 114. 332. 

Gartenfunft I, 283. 291. 

Garve III, 494. 

Gaſſendi IV, 90. 

Gattung, Zeben ber IL, 599 ff. 

Gebäude II, 524. V, 451 f. 

Gebet III, 617. IV, 136. V, 396 f. 

Gebirge, Anblid der II, 474. 

Geburt und Tod I, 360. II, 565. 

Geburt, Recht der V, 267 f. 

Gedächtniß L, 260 ff. II, 68f. 162. 
257 ff. 468 ff. V, 64, 639 ff. 666. 

Gedanke I, 9. II, 156. V, 64 ff. 

Gedankenafjociation: ſiehe 
idearum. 

Gedantenfreiheit II, 217. 

Gedantengang: fiede nexus 
idearum 

Gebide IV, 48. 

Geduld V, 209. 622. 


5 


nexus 


Namen- und 


Gefäße, antike IL, 487. V, 451. 
Gefühl I, 92 ff. 130. III, 161. 391. 
Gegenftand und Borftellung II, 32. 
Gegenmart I, 363 ff. IL, 68 ff. 
562 ff. 673. III, 44. IV, 464 ff. V, 
280 f. 
Gehäſſigkeit: fiehe Mebelmollen. 
Gehirn IL, 61. 263 f. 273. 281 ff. 
319 ff. 461 ff. III, 269 f. V, 87 f. 
187 f. 
Gehirnphänomen IL,9f. 61. 335. ILL, 
87. 270. V, 53. 
Gehirn und Genitalien I, 427. 
Gehör I, 74. 270. IL, 321. III, 68. 
Geift: jiehe Intelleft. 
Geifterjehn IV, 259 ff. 
Geiftesfreuden ILL, 591 f. 
Geiftesgegenwart II, 250. 
Geiftesfultur V, 254 f. 
Geiftesleben V, 83. 87 f. (IV, 
204). 
Geiftesnahrung IV, 201. 205 f. 
Geiſtesphiloſophie: fiehe Metaphyfit. 
Geiſtesſchwäche und -ſtärke IL, 617. 
Geifteszwang II, 216 ff. IV, 542. 
Geiz II, 752. V, 207. 211 ff. 
Gelajjenheit II, 749. IV, 528. 
&eld II, 752. V, 622. 
Gelehrfamteit; Gelehrte II, 
85 f. 88. 90 ff. 332. V, 91. 506 ff. 
Sellert IV, 442, 
Sellius IV, 423. 
Selo von Syrafus III, 428 f. 
Semein IV, 371. 500. V, 631 ff. 
Semüth I, 515. IT, 172. 277. 
Seneralbaß I, 84. 
kenera & species I, 204f. II, 
569. IU, 115. V, 171 
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Generatio aequivoca I, 200. 
II, 363 ff. IIL, 255. V, 164 f. 
Generationstrieb und -Akt: 
dgl. Beugung I, 424 ff. I, 599 ff. 
Genie II, 85 ff. 329 ff. 442 ff. III, 
232. IV, 382. V, 81 ff. 480. 
Genitalien I, 219. 273. 360. 427. 
II, 345 f. 394. 396. 464. 600 ff. 
672. V, 633. 
Genius (f. auch Dämon) 1,252 ff. 263f. 
Genrebild I, 307. II, 568 f. 
Genitjfe I, 487. II, 591 f. V, 300. 
G6offroy St. Hilaire, Etienne 
II, 149. 389. 396. III, 251. 
Geognofie II, 75. 
Geographie V, 472. 
Geologie I, 147. III, 174. V, 154 ff. 
GeometrieI, 39.64. II, 60 ff. IIL,LS1Ff. 
Geräth, Möbeln IL, 487. V, 480. 
451 f. 475. 
Geräuſch II, 40 ff. V, 678 ff. 
Gerechtigkeit I, 475 ff. IL, 714. II, 
593 ff. 
Gerechtigkeit, ewige I, 428. 
452 ff. II, 710. 
Gerechtigkeit, zeitliche L,428ff. 
Gerechtigkeit, ſ. g. poetifche I, 335. 
Germanen V, 427 f. 610 f. 
Gerud) I, 270. II, 38. III, 68. 
Gervinus II, 479 f. V, 239. 
Geſangbücher, unfere V, 228. 
Geſcheut ILL, 373. 

Geſchichte I,64. 106. 323 ff. IL, 
515 ff. IH, 175. V, 304. 471 ff. 
Geſchichte der Philoſophie IV, 

47 ff. V, 592. 
Geſchlechtsliebe (amor) I, 483. 
II, 623 ff. 
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Geſchlechtstheile: ſiehe Genitalien. 

Geſchlechtstrieb; ſiehe Generations⸗ 
trieb. 

Geſchlechtsverhältniß IL, 116. 602. 

Geſchmack I, 270. IL, 38. V, 479. 


Geſchwindigkeit (vgl. Bewegung) IL, 


66 f. 
Geſchwiſter-Ehe IL, 622. 
Geſchwornengericht V, 265 f. 


Gejelligfeit, Geſellſchaft I, 


406. IV, 469 ff. 


Geſetz (vgl. Staat) I, 443. III, 500 ff. 
Geficht I, 269 f. II, 38. 321. III, 


67 ff. 
Gefpenfter IV, 259 ff. 


Gefpräd (vgl. Dialog) IV, 498 f. V, 


13 f. 88. 
Geftalten (species rerum) II, 428. 
Geftifulation V, 645 ff. 
Gejundheit IV 364 ff. 494 ff. 
Getaft I, 270. IL, 38. IIL, 67 ff. 
Geulinx V, 208. 
Geuns, van II, 611. 
Gewalt (vgl. Lift) I, 435 f. V, 257 ff. 


Gewiffen I, 479. 656 f. II, 


550 ff. 572 ff. 639. 

Gewiſſensangſt, Gemifjensbiß 1,432. 
469 

Gewißheit I, 90 ff. 107 f. 

Gewohnheit V, 616 f. 

Gichtel, Gichtelianer IL, 723 f. 739. 

Giraffe II, 252. 

Gladiatorenſpiele IV, 421. 

Glaube III, 139. IV, 169. V, 340 ff. 
378. 

Glaubenslehre (vgl. Religion) 1,458. 
465. 

Gleditſch IV, 325. 
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Gleihes ertennt a he . 

297. II, 320. 

Gleichgewicht, europäiſches V, 218. 

Gleichheit und Ungleichheit ver Recht: 
der Menſchen V, 248 f. 

Gleichniß I, 319. IL, 304. V, 581f 
683 ff. 

Gloire V, 473. 

Gluck V, 459. 

Glück: fiehe Negativität alles Glüds 

Glücklich und unglücklich IV, 458. 

Glüdsfälle IV, 480. V, 618 f. 

Glückſäligkeit V, 53. 

Gnade, Gnadenwirkung L, 517 ff. V 

328. 

Gnofi3 II, 194. 733. IV, 78. V 

16. 

TywIı vaveov: ſiehe Delphiſche In 
ſchriften. 

Gobineau, Comte de V, 219. 

Goethe I, 25. 55. 367. 670. II, 41 

167. 248. 463. 465. 479.508. 513 

II, 216 f. 463. IV, 142. 356. 375 

505. V,176. 445. 4705. VI,9f 

185 ff. 

Gedichte I, 3. 331. II, 437. 440 
447. 450 f. 493. 500. 506f. 703 
IIIL,195. 198. 436. IV,356. 358 
360. 394. 441 ff. 465 f. V, 98 f 
299. 

Werther IL, 625. 649. 

Götz IV, 239. 

Clavigo I, 337. 

Triumph ber Empfindſamkeit j 
114. 
Epifode: Proferpina I, 319, 426. 

Satyros V, 292. | 

Künftlers Apotheoje V, 101 
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Egmont V, 239. 471. 

Taſſo I, 259. 507. II, 331. 456. 
458. 655. IV, 513. 

Sphigente IL, 509. V, 471. 

Natürliche Tochter V, 567. 

Fauſt I, 337. 504. II, 285. 588 ff. 
654. 670. 676. LII, 206. V, 22. 
521. 

W. Meifter I,494. II,460. IV, 383. 
462. V, 466 f. 

Wahlverwandtihaften II, 347 f. 
466. IV, 457. 

Märchen V, 431. 

Sprichwörtlich IV, 483. 

Staliänijche Reife II, 494. 533. 

Dichtung u. Wahrheit II, 496. ILL, 
254. IV, 291. 316. 374. 

Tag- und Sahreshefte III, 216. 

Propyläen II, 496. 

Ueber Naturwiſſenſchaft VI, 17. 

Morphologie II, 149, 

Metamorphofe der Pflanzen IL, 65. 
391 f. 

Sarbenlehre I, 257. II, 253. V. 
195 ff. 483. 509 ff. VI, 15 ff. 
114 ff. 185 ff. 

zoethe und Schiller V, 239. 555. 

soldoni II, 513. 

zoldſmith, Oliver IV, 374. V, 668. 

;orgias II, 120. 

jotama: fiehe Buddha. 

zothen V, 610 f. 

zothiſche Baukunſt I, 291. II, 
488 ff. V, 452. 

ſott: jiehe Theismus. 

jottegbemeife III, 141 f. 

ſottesbewußtſeyn III, 128. 
Iv,ıs5f.218f 
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Götter der Alten II,509. LI, 


487. IV, 130. 142 ff. 


Götter, indiſche II, 562. 

Gozzi I, 249 f. II, 111. 471. V, 337. 

Grabjäriften der Alten IL, 578. 

Gracian L 320. II, 87. 264. 692. 
III, 232. IV, 514. 524. V, 96. 489. 
502. 


Grammatik I, 608ff. V, 582 ff. 596 ff. 

Granit V, 164. 

Graues Haar V, 187. 

Graujamfeit I, 467 ff. IL, 713, 
III, 591. 614. 


Grauſen II, 455. 

Gravitation; fiehe Schwere. 

Grazie 1, 299. 

Gränge III, 111 ff. 

Gränze zwifchen Subjekt u. Objekt I, 
36; zwifhen Welt als Wille und 
Welt als Vorftellung II, 322. 

Gregor I., Bapft V, 384. 

Griehen II, 492. 740. V, 364. 
426 ff. 

Grimm, Jakob V, 560. 

Grobheit IV, 59. 429. 518. V, 32. 

Gromier, R. III, 296. 

Groß und Elein I, 630. 11,452 ff. 
V, 93. 634. 

Grotius, Hugo III, 598. 

Grund, Gründe (vgl. Sab vom 
Grunde) III, 122 ff. 

Grundfehler aller Syfteme IT, 25 f. 

Grundfäße III, 596. 

Grund ſchlechthin ILL, 176 f. 

Grundſtoffe I, 64. 

„Grundüberzeugung” IL, 14 f. 

Guicciardini II, 266. 
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Guido Reni II, 495 f. 

Guion, Madame de I, 493 f. 501. UI, 
721 ff. 

Guna3, die drei I, 416. III, 
232 f. 

Gut I, 462 ff. IN, 645 f. 

Gute, das, Wahre und Schöne III, 
131. 

Guter Ton IV, 429. 471. 

Güte des Herzens II, 270 f. 

Güter des Lebens IL, 677. IV, 354. 

Gützlaff IIL, 146. 

Gymnaften V, 428. 


9. 

Haiti, Gröbeben von II, 687. 

Hall, Marfhal I, 170 f. 652. II, 300ff. 
V, 183 ff. 

Haller, Albrecht von II,296. III, 219. 
224. 

Halle'ſche Sahrbücher IV, 171. V,549. 

Hamann II, 685. 

Hamilfar und Hannibal IL, 611. 

Hamilton, Sir William V, 517. 

Handlung, (moralifches Handeln) 
III, 404. 471 ff. 584 ff. 

Handwerk, Handwerker IV, 390 f. 

Hanuman V, 231. 

Harmonia praestabilita III, 
46. IV, 18 ff. 93 ff. 251 f. 

Harmonie und Melodie I, 340 ff. 

Harris, Wilhelm III, 624. 

Hartherzig V, 625. 

Hajardfpiele IV, 376. 

Haß U, 252. V, 624. 

Häßliche, das (in der Kunft) I, 280. 
298. 

Haufer, Kaspar IV, 139. 
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Hausfreunde IV, 513. 

Hauy U, 355. 

Haydn, Joſeph und Michael I, 347 f. 
II, 617. V, 455. 

Hegel und feine Rotte], 9. 16. 
19 f. 24. 535. 548 f. 558. 646. II, 
21.39.53 f 75. 81. 98. 103. 223. 
355. 418 f. 519 ff. 544. 685. 695. 
725. III, 10. 24 f. 28. 52 f. 129 f. 
134. 192. 206 ff. 464. 528. IV, 
34 ff. 117 f. 169 ff. 189 ff. V, 117. 
290. 495 ff. 548. 592 f. 676. VI, 
12. 


Hegemonifon IL, 241 f. III, 247. 
Heiden (für Pfaffen pafjender Aus— 
drud) I, 619. 


Heiligfeit I, 376. 498. II, 750. 

Heiligſprechung, päpftliche V, 327. 

Heilfraft der Natur II, 408. 
569 f. IV, 294 f. 


Heilsordnung I, 622f. 747 ff. 
9. Seine II, 118. 
Heinrich VIII. von England IL, 611. 
Heiterkeit IL, 668 f. IV, 364 ff. 
Hekatäos V, 429. 
Hellenen (vgl. Griechen) V, 426. 
Hellfehn, 213. IV, 262. 294 ff. 
Helmholg (vgl. Schopenhauer’s Briefe 
an Beder, „Edita“ Nr. 229 u. 276) 
VI, 62. 96. | 
Helmont, van III, 316 ff. 
Helvetius IL, 93f. 263. 320. IV, 160, 
409. V, 27. | 
Hemling: fiehe Memling. 
Hempel V, 187 (VI, 183). 
Serafleitos I, 38. IL, 93, 691. V, 
49 ff. 
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Herbart II,685. III, 134. IV, 185. 


191. 199. 205 f. 209. 212. V, 524. 


Herder I, 78. II, 465. 699. V, 144. 


528. 
Hermaphroditismug II, 642. 
Hermes Trismegistos II, 575. 
Herodot I, 420. II, 173. V, 380. 
Heroenthum V, 337. 688 f. 
Herrnhuter II, 42. 

Herſchel, Sir Sohn ILL, 278 ff. 

Herſchel, die II, 614. 

Herz II, 248. 276 ff. III, 313 f. 

Herzensangelegenheit II, 658. 

Heſiodus I, 426. III, 65. V, 433 ff. 

Hesperiden V, 435 f. 

Hetrurier V, 270. 425. 

Hexerei III, 304. IV, 331 f. 

Hieroglyphen II, 524. 

High life IV, 469. 

Hiketas L, 537. IV, 58. 

Himalaya I, 498. 

Himly VI, 15. 

Himmel II, 276. III, 273. IV, 68, 
554. } 

Himmelreich I, 712. 

Hindus I, 141. 459. 497 ff. 533. 
II, 524. 622. 644. 655. III, 230 f. 
V,175. 473. 

Hinrichtung I, 504. II. 545. 744 ff. 

Hiob V, 555. 

Sippotrates II, 272. IV, 247. 

Hiftorienmalerei I, 294 ff. 306 f. 

Hobbes I, 50 395. 430. 441. 446. TI, 
265. III, 458 ff. V, 235. 249. 

Hochmuth V, 207. 

Hoffnung II, 251 ff. V, 619. 

Höfligfeit IH, 579 f. IV, 516 ff. 
V, 540 f. j 
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Hofluft I, 395. 

Hohlfpiegel III, 87. V, 683. 

Hohngelächter II, 116. 

Holbach, Baron von II, 21. 208. ILL, 
556. 

Holberg II, 203. 

Hölle I, 507. IV, 455. V, 313. 383 f. 
390. 

Höllenzwang III, 310. 

Home, Henry II, 106. 

Homer I, 322. 332. II, 512 f. 692. 
697. IV, 530. V, 470. 

Homogeneität I, 65. III, 15. V, 
485 f. 

Honorare III, 139 f. V, 279. 530 f. 

Hood, Thomas V, 681. 

Hooke, Rob. I, 55. II, 65. V, 139. 
160 ff. 

Horaz I, 658 f. II, 435. 506 f. 610. 
IV, 458. 

Hören: fiehe Gehör, ſowie Verneh- 
men. 

Horſt (Verf. der Deuteroflopie) IV, 
316. 

Huarte V, 655. 

Hued, X. III, 84. 

Hufeland II, 647. 

Hugo, Victor V, 513. 

Humanismus II, 144. 689. III, 139. 

Qumanität V, 364 ff. 

Humanitätsftudien IL, 143 f. 

Humboldt I, 588. V, 136f. VI, 64. 

Hume I, 46.78. 648 f. 674. II, 49, 
51. 398. 595. 685. III, 34 f. 95 f. 
216. 237. 448 ff. IV, 29. 32. 144f. 
185. V, 323. 

Sumor IL, 117 ff. 

Hunde I, 58. II, 115. IH, 92 f. IV, 
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92. 504. V,96. 188.215.310.395f. 


685. 696. 


Hunger (u. Geſchlechtstrieb) V, 170. 


296. 
Hungertod L 513 ff. 
Hutcheſon, II, 106. III, 613. 
Hydraulik II, 348. III, 284. 
Hypochondrie III, 580 f. V, 623. 


Sypothefe II, 140. 252f. V, 537f. 


J. 
Ich 1,70. II, 228. 293. 576 f. III, 
161. V, 46. 
Ideal I, 207. 297. 
Speale, das (und Reale) II, 222 f. 
IV, 13 ff. 

Idealismus I, 61. 555 ff. II, 9 ff. 
III, 45. 160. IV, 104 ff. V, 44 ff. 
Idealität der Zeit und des Raumes 

II, 44 ff. V, 47 ff. 
bee 1,186 f. 297. 311ff. II, 427 ff. 
Idee, fige: fiehe Wahn. 
Ideen, angeborene III, 134. IV, 62. 
Ideen⸗Aſſociation: fiehe nexus idea- 
rum. ? 
Identität der Perfon II, 278. 
Identitätdes Realenu. Idea— 
len II, 222. 224. IV, 39 ff. 
Spentitäts-Philofophie I, 60 f. 
Spioten V, 186. 
Sol, Spololatrie V, 396. 
Idyll, das I, 415. IV, 467. 
Iffland II, 246 f. 513. V, 464 f. 
Sgnoriren V, 490 f. 
Illuminismus V, 16 ff. 


Ammanent (und trandfcendent) IL, 


210. 213. V, 289 f. 
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Immanent (und transjcendental) I, 
238. 

Smmaterielle Subftanz I, 624 f. IIL, 
171. IV, 94. 

Imperativ, kategoriſcher I, 662 ff. 
TIL, 500 ff. 

Impotentia II, 172. 

Improvisatore V, 453. 

Smputabiliät: fiehe Zurech— 
nungsfähigteit. 

Inder; fiehe Hindus, Upaniſchad, 
Veda. 

Indianer (nordamerikaniſche Wilde) 
I, 702. IV, 154 f. 

Indiſcher Archipel IV, 143. V, 
375. 

Individuelles I, 300. IV, 404 f. 

Andividuum, Individuali— 
tät L,155. 173. 188. , a7. 
IV, 358. 374 f. V, 233 f. 281 ff. 288. 
290 ff. 

Individuationis principium: fiehe 
Prineipium individuationis. 

Indogermaniſche Spraden V, 611. 

Indra IL, 735. V, 387. 

Snduftion 1,123 f. V, 30. 

Induktive u. bebuftive Methode II, 
141, ; 

Inferiorität, geiftige IV, 515. 

Infinitefimal-Rehnung IL 
96. V, 643. 

Influxus physious II, 383. 

Anfuforien U, 561. III, 225. i 

Snjurien V, 408. 429. 

Innrer Sinn U, 47. II, 41 J 
158. 260. 390 f. | 

Annige, das (in ber Kunft) V, 638, | 

Inquiſition I, 465. III, 136. 616. | 
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Inſekten II, 403 ff. 415. V, 115. 
190 f. 
Inſtanz V, 36. 
Inſtinkt 1,168. IL, 402 ff. 633 ff. 
Intellekt I, 3785. II, 68 ff. 158 ff. 
232 ff. 286 ff. 314 ff. III, 466. IV, 
200. V, 41 ff. 

Sntelleftualität der Anſchauung I, 
45. II, 29 ff. 35. 322. II, 64 ff. 
Sntelligenzen, höhere IL, 673. 

718 f. V, 158. 

Intereſſant I, 242. 407. 

Intereſſe III, 546. 

Interjektionen V, 596. 

Snterpunttion V, 572 f. 

Intuitive und veflerive Erkenntniß 
(dgl. anſchauliche Auffaffung) II, 
472 f. 

Srenäus III, 29 f. 

Irland IV, 308. 

Sronie IL, 116 f. 

Srritabilitätu. Senfibilität 

‚ ZI, 290 ff. IL, 213 f. V, 179 ff. 

Strlehre V, 21. 

Irrthum 1,58. 72f. 125ff. II, 797. 
747. III, 87 f. 

Sfabella, Tochter Philipps des IV. 
von Frankreich IL, 611. 

Iſis V, 429. 

Sfisbild zu Sais V, 281. 287. 

Islam IL, 712. V, 114. 

Stalien II, 483. 

Staliäner IV, 435. V, 476. 684. 


J. = 3t.) 
Jacobi, J. 9. L, 14. 288. II, 15. III, 
36. 140. 527. V, 482. 
Schopenhauer, VI. 
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Jacopo Ortis: ſiehe Foscolo. 

Jaggernaut (= Dſchaggarnath), der 
Wagen von I, 498. V, 322. 

„Jahre, die beiten“ IV, 544. 

Sahrhundert, das V, 232. 498f. 

Sainas IL, 716. 

Jamblichus IV, 74, 242. 

Sammer de3 menschlichen Dafeyns, 
im Gleichgewicht niit der menfch- 
lichen Schlechtigkeit V, 223. 

Sanfeniften V, 407. 

Japan II 332. 

Sapetiven V, 4347. 

Saphetiiher Sprachſtamm, Völker 
deſſelben V, 232. 

Jatakas IL, 593. 

Sean Baul I, 549. II, 106. 118. 
444 f. III, 297 f. 340 f. V, 276 f. 
467. 471. 530. 

Jehovah: fiehe Judenthum. 

Jeremias III, 442. 


Jeſaias II, 256 f. 


Jeſus: fiehe Chriftus. 
„Seßtzeit“ II, 119. 483, IV, 202. V, 
297. 475 f. . 
Sohannes der Evangelift I, 320. IL, 
460. 
Sohannes der Täufer III, 623. 
Sohannes Sariöberienfis III, 125. 
V,515. 
Sohannes Sefundus II, 493. 
Sohnjon, Samuel I, 335. 11, 265. IV, 
395. 
Jones, Sir William I, 34. 88. 
Sonier, die I, 61. IV, 49. 53. 
Sonfon, Ben V, 482. 
Sofeph, Kaiſer IT, 614. 
Journaliſten II, 105. V, 5831. 
a7 
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Jouy V, 648. 

Jubel, unmäßiger 1,411 f. IV, 527. 

Juden: vgl. Judenthum TI, 309. 
TIL, 145 f. V, 270 ff. 373 ff. 

Judengeruch (vgl. foetor judaicus) 
V, 428. 


Judenthum: vgl. Juden I, 497. 


II, 595 f. 683. 712. III, 142. IV, 


150 ff. V, 271. 397 ff. 

Jugend I, 501. IV, 537 ff. 

Julian, Kaifer IL, 176. 

Julien, Stanisla3 III, 325. 

Julius IL, Papſt IV, 247. 

Junghegelianer II, 544. 

Sunghuhn, Franz Wilhelm UI, 416. 
Jüngling (vgl. Kindheit) II, 439 f. 

"501.589. IV, 456 f. 

Jüngſtes Geriht V, 235. 

Juriſt, der V, 638. 

Jury: fiehe Gefhmwornengericht. 

Jus talionis I, 449. 

Juſtinus II, 596. 

Suvenal IV, 3. 395. V, 623. (VI, 
308.) 


K. 


Kabbala I, 204. 

Kahgyur II, 196. 

Kakodämonologiſche Religionen (vgl. 
Kappuismus) IV, 143. 

Kali, bie Göttin V, 341. 

Kalidaſa V, 424. 498. 

Kaliſthenes I, 88. 

Kalpa V, 413, 422. 

Kaltblütigkeit (ogl.Geiftesgegenmwart) 
II, 350. 

Kaltes Bad, Wirkung defjelben V, 
135 f. 
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Kamaraderie V, 491. 

Rampe, F. IV, 172. 

Kampfder Erfheinungen des 
Willens I, 207 ff. 225 f. 401. 
456. II, 416 ff. 

Kannegiefern V, 604. 

Kannibalismus I, 432. 

Kant und jeine Lehre 1,7. 9. 
12 f. 23f. 34. 36ff. 49 f. 68f. 105. 
117. 218. 234 ff. 341. 433. 4487. 
529 ff. ff. U, 15 f. 19f. 29 5. 43 ff. 
53 f. 63 ff. 96. 106. 188. 193. 201. 
209 ff. 224 ff. 284. 333 ff. 463. 
558. 575. 579. 625f. IIL,15. 34ff. 
45. 96 ff. 101 ff. 135 ff. 190ff. 207. 
237. 256. 270 ff. 337. 460 ff. 474f. 
497 ff. 648. IV, 29 ff. 98 ff. ff. 
196 ff. V, 53. 361. 693. VI, 277 ff. 

Kappuismus (vgl. Bubdhaismus) 
IV, 143. 

Kerdinallafter und = Tugenden der 
Buddhaiſten V, 207 f. 

Karbinaltugenden (der Chinefen) IIL, 
629 5. V, 208; (Platonifche) III, 
607. V, 208; (des Chriftenthums: 
fiehe Theologal= Tugenden, fowie 
Tugend). | 

Karfuntel V, 131 f. 

Kargheit ver Natur II, 569. 

Karikatur I, 300 f. ) 

Karl ver Fünfte V, 598. R) 

Karl Auguft von Weimar IL, 617. 

Kartenfpiell, 407. IV, 372f. 376. 
v,82f. 4 

KRaffianer IL, 727. 1 

Kaſtriren II, 600. 620. | 

Katalepfie (vgl. Somnambulismus) | 
IV, 282, | 

| 
al 
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Kategorien 1, 576 ff, IL, 210. IV, 
200 f. 

Kategorifher Imperativ; fiehe Im⸗ 
perativ. 

Katholicismus II, 736 f. V, 343. 

Katoptrif und Dioptrif II, 
86 f. VI, 29. 69 ff. 

Kaufleute IV, 391. V, 216. 

Kaufalität I, 40 ff. 586. IL, 48ff. 
ILL, 47 ff. 

Kemble, Schauspieler I, 304. 

Kemp, Lindley (Verf. der „,Vestiges 
of Creation“) V, 169. 

Kenner 1,297. 

Kenntniffe (vgl: Erfahrung) IV, 468. 

Kepler I, 158. IL, 351. III, 84. V,159. 

Keraunologijher Beweis I, 
649 f. IL, 237. 

Kerner, Suftinus II, 298. IV, 305. 
325. 

Kettenhund: fiehe Hunde. 

Keter IL, 596. 

Keuſchheit 1,488. 498. II, 726 ff. 

Kielmayer IL, 149. 

Kiefer, D. ©. ILL, 296. 

Kieſewetter I, 566. III, 35. 

Kimon IL, 611. 

Kindheit II, 187. 190. 217. 272 ff. 
463 ff. IV, 532 ff. 

Kirche, die III, 139 f. V, 406 f. 

Kirchenſtaat V, 263. 

Kirchenväter II, 725 f. 733. 

Klaproth 9.9. V, 169. 

Klarheit (vgl. Deutlichkeit) IL, 76. 

Klaffiter V, 454. 

Klaſſiſch und romantif I, 
505 f. 

Kleanthes I, 139. 647. V, 428. 
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Kleidung II, 306. V, 429 f. 474 f. 

Kleinhaus, Bildhauer IIL, 77. 

Kleift, Ewald von I, 319. 

Klima I, 291. V, 171 ff. 343, 

Klopftod II, 480. 496. 

Klöſter V, 333 f. 

Klugheit J, 56. II, 269. III, 94. 
VI, 22. 

Knallgaa V, 126. 

Knebel, von IL, 248. IV, 235 . 

Knight, Ths. Andrew IIL, 261. 

Knochenbau III, 251 ff. 

„Knoten“ V, 605. 

Koeppen C. %. II, 591. ILL, 327. 

Kohäſion V, 125. 128. VI, 333 f. 

Koheleth, das Buch I, 402. IV, 
549 f. 

Kolibri I, 366. III, 240. V, 610. 

Kometen II, 460. IV, 503. 

Komiſch (vgl. Humor) IL, 118. 

Komödie: fiehe Luftipiel. 

Kommodus, Kaifer IL, 612. 

Kommunismus IL, 702. 

Kompilatoren V, 532. 

Kompontft (vgl. Kinftler) I, 343. 

Konception eines Werkes V, 453. 

Konfuzius IIL, 145. 325. 

Königthum II, 701. V, 255 ff. 

Konfret 1,79 f. II, 56. V, 446. 

Konfubinat IV, 413 f. 

Konjequenz IV, 92. 

Konftitutionelle Könige V, 264 f. 

Kontinuität der Verände— 
rungen II, 111 ff. 

Kontroverſe: fiehe Disputation. 

Komvertitenz fiehe Miffionswejen. 

Kopernifus III, 278 f. V, 159. 

Kopf und Genitalien II, 394, 


Alle 
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Kopf und Herz I, 331. II, 276 ff. IV, 
524. 

Köpfe IV, 202; (Werthilala der 
Köpfe) IL, 153; (Rangordnung der 
Köpfe) III, 65. V, 491. 

Kopula, Bedeutung der (vgl. Ver— 
bum) II, 122. 

Kopulationgatt: fiehe Generations- 
aft. 

Koran I, 186 f. V, 212. 

Köröfi, Czſoma IL, 195 f. III, 327. 

Körper II, 62 f. II, Sof. V, 47 ff. 
119 ff. 

Korporifation 1, 228. 409. 630. 
V, 198. 

Korrelate, jubjektive, der vier Klafjen 
der Vorftellungen I, 43. III, 161. 

Kofad, K. R. J, 119. 

Kosmogonie II, 379. IV, 148 ff. 
Kosmologijher Beweis J, 615f. 
649. II, 57. III, 50 ff. IV, 137 ff. 

Kogebue IT, 513. IV, 26. V, 465. 

Kraft: ſiehe Naturkräfte. 

Krantologie V, 187. 

Krankheiten (vgl. Pathologie) IL, 304. 
V,189 f. 

Kranz als Symbol der Virginitüt IL, 
726. 

Krates II, 178. 

Kredit (vgl. Staat) V, 267. 

Kreis und Kugel als Symbol 
II, 559. 

Kreuz al3 Symbol des Chriftenthums 
IL, 689. 750. 

Krieg, der I, 451. V, 249 ff. 473. 

Kriminalaften des Menſchenge— 
ſchlechts V, 216 ff. 

Kriminalfoder I, 444. II, 704. 
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Kriſchna I, 371. II, 5554 

Kritieismus V, 15. 

Kritik V, 479 ff. 

Kritik der veinen Vernunft: fiehe 
Kant. 

Kritiker, anonyme (vgl. Recenjenten) 
V, 544. 

Krokodil III, 222. V, 171. 

Kronos J, 67. V, 433 f. 

Kröſos und Adraftos IV, 234. 

Kröten I, 195. V, 449 f. 

Krug, W. T. IV, 212. V, 355. 

Kruſenſtern II, 321 f. 

Kryftallifation 1,218. 248. II, | 
346 f. | 

Kugel-Bole der Welt als Vorftellung | 
1, 24. g 

Kunde (vgl. Einficht) V, 506. A 

Kunft I, 251 ff. II, 475 ff. V, 442 ff. 

Künfte (nützliche — ſchöne) Il, 481. 

Künſtler I, 264. 296 ff. 343. 

Kunftproduft: fiehe Produkt 2c. 

Kunjttriebe I, 168. 213. II, 401 ff. 

Kunſtwerk I, 263 f. IL, 434 ff. 476 ff. 
V, 446 ff. 

Kupferſtiche V, 448. 

Kynismus: fiehe Cyniter, 


® 


2a Bruydre V, 27. 481. 

Lachen IL, 114 ff. V, 185. 446. 

Lächeln V, 636. 

Lächerliche, das I, 101 IL, 
106 ff. 

Zactantius V, 84. 

Lage I, 39. 

Lage und Folge III, 148 f. 

Salitaviftara II, 469. V, 388 
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Lamarck: ſiehe Delamard. 

Lamartine II, 750. 

Lambert I, 81. II, 64. 135. III, 33. 

BNEREYE 

Landſchaftliche Schönheit I, 292. IL, 
473 ff. V, 684. 

Landſchaftsmalerei I, 266. 293. 

Zange, Joachim V, 34, 

Sangeweile I, 229. 404 ff. II, 328. 
IV, 369 ff. 544. 550 f. V,79. 92. 
296. 298. 301. 307. 644. 

Zangmeiligfeit LI, 98 f. V, 552. 

Laokoon I, 302 ff. II, 495 ff. 

Zaotfe ILL, 325. 

Zaplace II, 64 f. IV, 148 ff. 

Lappland, Rennthierlappen IV, 144. 

La Rodefoucauld, Duc de; fiehe 
Rochefoucauld. 

Zarra IV, 92. 

Laſter III, 580. V, 207 f. 

Zafterhaft und vernünftig IIL, 531. 

Zaftthiere der menſchlichen Gefell- 

ſchaft V, 681. 

Laſtträger, italiäniſche V, 628 f. 

Zatein V, 575. 602 ff. 608. 

Zatreille IIL, 247. 

Lauf der Welt IV, 508. 

Zaune IL, 118. 

Lauſanne, de III, 296. 

Zavater, 2. („de spectris‘‘) IV, 332, 

Zavater, Joh. Kaspar IL, 320. 

Lavoiſier 1,55. ILL, 220. 295. V, 
139. VI, 17. 

Zayard IV, 143. 

Zeade, Jane III, 319 f. 

Leben, das praftifche II, 330 f. 445. 

Leben ijt Leiden I, 403 ff. IT, 
674 ff V, 303 ff. 


Leben, organifches IL, 248. 304, 
346 f. 365 ff. 551 f. V, 176 ff. 

Lebendige Kräfte II, 62. 

Leben3alter IL, 94. IV, 532 ff. 

Zebensanficht, immanente u. trans— 
jcendente V, 634. 

Lebensdauer IV, 552, 

Lebensgefahr II, 412. 

Zebensfraft: fiehe Leben, 
organijches. 

Zebenslauf IL, 47f. 279. 519 f, 
IV, 234 ff. 

Lebensweiſe II, 239 ff. V, 628 ff. 

Lebensmweisheit und =flug= 
heit vgl. Lebensalter, Ein— 
ſamkeit, Freundſchaft, Ruhm, 
Ehre IV, 351 ff. 

Lehrer der Menſchheit IL, 533 
III, 463. IV, 518. 


Lehrſatz (vgl. Beweis) II, 139. 

Leib 1,35. 54. 150 ff. II, 13. 289 ff. 
II, 100 f. 220 f. 

Leibeigenſchaft, Sflaverei V, 
251 ff. 

Leibniz I, 76. 133. 288. 535. 538, 
606. 646. 648, II, 76. 397. 685 ff. 
IL, 31. 45 f. 192f. IV, 18 ff. 93ff. 
V, 117. 303 f. 313. 483. 


Leichnam II, 551 f. 750: 

Leichtfertigkeit IL, 89. 

Leihtfinn (und Aengſtlichkeit) IV, 
464. 

Leiden (vgl. Befriedigung, ſowie 
Zeben 2c.) I, 401 f. III, 591. 

Leidensgefährte V, 317. 

Leidenschaft II, 697 f, III, 161, 
V,614f. 
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Leidenschaftlichkeit (und Verniünftigs 
feit) II, 699. 

Leitſtern IV, 226. 492. 

Leonardo da Vinci VT, 99. 

Zevpardi II, 693. VI, 192. 211. 

Lerm: fiehe Geräufch. 

Zeroy II, 72. 257. IIL, 248. 265. 

Leſage (Phyſiker) I, 178. 

Le Sage (Verf. des Gil Blas) V, 668. 

Zejearten V, 432. 471. 

Zefen IL, 91 ff. 453 f. V, 519 ff. 
585 ff. 

Zeffing I, 301 ff. 543. IL, 518. 595. 
682. III, 631. IV, 152. 412 f. 445. 
V, 464. 466. 530. 

Zeufippos II, 23. 203. IV, 49. 137. 

Leverrier V, 140. 

Liberum arbitrium indifferentiae 
(vgl. Wahlentfheidung, ſowie 
Nothwendigkeit des Wollens) I, 
378. III, 389. 419. 450. 563 f. 634. 
V, 246. 

Licht 1, 179. 269 f. 273 f. IL, 353 f. 
369 f. V, 123. 128 ff. 133 f. VI, 
35 ff. { 

Licht-Polariſation VI, 106 ff. 

Licht der Natur II, 204. 336. 

Lichtenberg, ©. €. I, 634. II, 18. 41. 
332. 595. 620. 624. III, 195. 633. 
IV, 119. 442. 444, V, 27. 528. 595. 
VI, 94. | 

Liebe (ayazın) I, 481 ff. IL, 712. 
II, 433. 607 ff. 

Liebe (amor): ſiehe Geſchlechtsliebe. 

Ziebig I, 351. V, 120. 183. 

Zingam I 360. 362. 427. II, 601. 
V, 331. 423. 

Singuiftif III. 292 ff. 
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Lin? V, 510 f. 

Linnaei Gejege V, 260. 

Zinns I, 619. 

Liffabon, Erdbeben von II, 687. 689. 
Lift (vgl. Gewalt, Lüge) T, 435 ff. 
Litterar-Geſchichte IV, 177. 


V, 499. 592 ff. 

Sitteratur II, 141. 146 f. V, 501. 
538 f. 

Litteratur=- Seitungen II, 
217. V, 539 ff. 


Livius IL, 495. V, 203. 

Locke J, 76. 534. II, 19 f. 29 ff. 
53. 95 f. 686. III, 134 ff. 216. 
IV, 27 ff. 54. V, 65. 102. 

Logik: vgl. Syllogiftit I, 64. 
84 ff. 608 ff. II, 119 ff. II, 1327. 
V, 28 ff. 

Aoyos 1,74. IL, 73. IV, 55. 

Aoyos orreguarıxog IV, 69 7. 

Lohnarbeit V, 507 f. 530 f. 

Zonginus III, 656. 

Lotus 1, 557. II, 383. IV,77f. V, 
423. 

Luca Giordano II, 495. 

Zuft V, 135. 138. 

Luftballon, Parabel vom V, 687. 

Lügen L 435 f. II, 603 ff. IV, 469. 

Lukas, der Apoftel II, 596. 

Zufianos III, 444. IV, 332 f. 382. 

Zufretia IV, 412. 

Zufretius I, 414. II, 397 ff. 603. ILL, 
239. IV, 376. k 

Zullus, Raimund I, 506. II, 26. V, 
515. 

Lumpe vgl. Beſcheidenheit II, 500. 
IV, 478. 

Zujtjpiel II, 514. V, 72. 464 f. 
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Zuther I, 496. 520. 522. 664. II, 
192. 684. 710. 736 f. III, 195. 442. 
447. V, 374. 381 f. 397. 

Luxus IV, 467. V, 252 ff. 

Lyriſche Poeſie J, 328 ff. II, 506 f. 


M. 


Maaße u Gewichte IL, 65 ff. 

Machtavelli I, 654 f. IL, 461. 
III, 165. V, 242. 250 f. 257. 

Maclaurin III, 282. 

Madonnenbilder V, 173. 

Magendie II, 296. 

Magie: vgl. Helljehn und 
Somnmambulismus I, 709. 
III, 295 ff. 

Magie, Litteratur derfelben 
III, 295 ff. IV, 261 ff. 

Magnet], 209. III, 362. VI, 92. 

Magnetismus, animalifher 
III, 295 ff. IV, 261 ff. 

Magnetismus: fiehe Gleftricität. 

Magnetnadel IIL, 299 f. IV, 348. 

Mahabarata III, 235. 

Mahavakya, vgl. Tat-twan-aſi I, 
294. 

Mahavanſi III, 144. 

Mahlmann, Siegfr. Auguft V, 493. 

Mahmud, der Ghaznevide V, 373, 

Maimon, Salomon ILL, 35 f. 

MainedeBiran II, 48 f. III, 60. 
464 f. 

Viaja I, 427. 453. 536. II, 377. 708, 
V, 424. 


Malebrande I, 23. 196. 517. IV, 
ıT$ 
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Maleficium III, 303 ff. 
Malerei I, 301. II, 491 ff. TI, 81. 
V, 449. 
Manes: fiehe Schatten. 
Manetho V, 566. 
Manichäer II, 596. ILL, 446. 
Manier I, 313. II, 314. 
Mann und Weib II, 636 f. 
Mantik IV, 234. 
Manu (= engliſch Menu), Geſetze des 
I, 433. V, 402. 424, 
Manzoni II, 178. 
Marcioniten II, 596. 731 f. 
Marius IV, 422. 
Maskerade der Welt V, 215 f. 
Mäpßigfeit: fiehe owgpoeoovvn. 
Maffinger V, 482. 
Mafjon VI, 105 f. 
Materie und Materialismus 
Materie I, 40 ff. 601 ff. 622 ff. 
II, 20 ff. 59 f. 62 ff. 337. 357 ff. 
IL, 57 f. V, 119 $. 

Materialismus I, 62 ff. 650 f. II, 
21 f. 59. 205. 867 ff. III, 139, 
IV, 86. V, 169. 

Mathematik I, 114 ff. 256 f. II, 
140. 150 ff. 208. III, 93 f. 124 f. 
150 ff. V, 517. 

Matſya PBurana II, 235. 

Mätreffen, fürftliche (vgl. Morganga— 
tiſche Ehe) IV, 413 f. 

Wtaulmwurf II, 415 f. III, 252. 

Maupertuis II, 64. 

Marimen, Regeln IV, 509 f. 

Marimus Tyrius II, 101. 

Mayer, Tobias V, 131. 

Mechanik I, 147 F. 177. I, 65 ff. 
347 }. 358 f. III, 284. V, 127. 
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Mechaniſche Phyſik V, 124 f. 

Mehanifhe Erklärung LI, 
353 f. V, 117 ff. 127 f. 

Merkel ILL, 229 7. 

Umdev ayav: ſiehe Delphiihe In— 
ſchriften. 

Meder V, 270. 

Medicin V, 189 f. 338. 

Mediokrität IV, 211. 516. 

Meditation (vgl. Geſpräch) V, 13. 

Meerwafjer IL, 395. 

Megariter I, 87 f. 116. 596. 

Meinung IV, 518. V, 639. 

Meijter, 3. €. F. I, 670. 

Melancholie, 260. II, 450 f. V, 
623. 


Melanchthon ILL, 120. 

Meliffos IL, 101, IV, 49. 

Mellingen, 3. ©. IV, 424. 

Melloni VI, 64. 

Melodie: fiehe Harmonie. 

Memling V, 477. 

Menandros IV, 242. V, 251. 

Mendelsjohn, Moſes I, 537. 

Menenius Agrippa I, 319. 

Mens (vgl. anima) II, 273. 

Menſch, der (vgl) Thun und Treiben 
der Menjchen) I, 361 f. II, 202. 
IV, 430 f. V, 214 ff. 

Menjd und Thier J, 74 f. 387 ff. 
V, 615. & 

Menſchengeſchlecht und Raſ— 
ſen II, 366 f. V, 96 ff. 171 ff. 

Menfchengeficht IL, 494. 

Menſchenhaß II, 580 f. 

Menihentenntnif II, 450. IV. 
504 ff. V, 237. 620, 
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Menſchenleben I, 405 ff. 416. 
421. II, 269 f. 

Menſchenliebe, Caritas (— Liebe, 
dyazen) II, 714. III, 433. 607 ff. 
Menihenopfer L,S1. IV, 431 f. 

436. V, 658. 


Menjhenverftand, gejunder 
II, 559. 

Menſchlichkeit; fiehe Mitleid. 

Menu: fiehe Manu. 

Merd, Joh. Heinr. II, 265. III, 617. 
IV, 458. 


Mesmer III, 309. 312, 

Meſſe, gefungene V, 460. 

Dretalle V, 116. 

Metallfühlen IV, 298. 

Metalogiihe Wahrheit IIL, 125 f. 

Metamorphofe der Inſekten V, 190 f. 

Metamorphofe der Pflanzen IL, 65. 
391 f. 

Metapher], 319. 

Metaphyſik IJ, 9. 545 ff. II, 189 ff. 
208. V, 25 f. 

Metaphyſiſch (und transjeendental) 
IV, 102 f. 

Metaphyſiſche Anlage im 
Menſchen IL, 184 ff. 

Metempſychoſe J, 4585.11, 590 ff. 
707 ff. IV, 49. 52. V, 285 ff. 

Meteorologie V,137f. 

Methode IL, 140 f. II, 15 ff. 
V,9f. 

Metopos V, 211. 

Vretrodorus I, 630. IV, 355. 

Metrum II, 501 ff. 

Mexiko IL, 690. V, 511. 610, 

Meyen III, 260 f. 


re ie u ee 


Namen- und 


- Michelet’3 Unwiſſenheit IIL, 
193. 
Mitrotosmos und Makrokos— 
mos 1, 226. II, 695. V, 434. 
Milne (Meberfeser bes Shing-yu) 
. II, 146. 
Miltiades IL, 611. 
Milton IL, 480. II, 582. 
Mimanfa IV, 17. 
Mineralogiel, 147. II, 141. II, 
174. 
Mifanthropie II, 580. IV, 538. 
Miſſionsweſen V, 228 ff. 342 f. 394. 
Miptrauen IV, 516. V, 72. 
Mitleid: vgl. Tat-twam-asi 
1, 481 ff. II, 697. 709. III, 589 ff. 
594. V, 221 ff. 
Mittagsihlaf, Nachmittagsſchlaf V, 
181. 
Mittel und Zweck III, 542 f. 
Mittelalter IL, 144. IV, 205. 424. 
Mittheilbarkeitder Erkennt— 
niß J, 97. V, 16. 
Mittheilung, Trieb zur I, 540. 
Mnemonit II, 154. V, 62 f. 642. 
Mob IL, 169. 
Möbeln: jiehe Geräth, 
Modalität I, 83. 590 f. 610. 
Mode V, 474 f. 
Modelle (in ver Architektur) II, 485. 
Möglich, wirflidh, nothwen— 
dig I, 591 ff. I, 43 f. II, 32. 
Mohammed IL, 498. 712. 735. V, 
269. 
Mohammedaner (vgl. Islam) IT, 
498. III, 440. V, 269. 
Mokſcha II, 716. 
Moleküle: ſiehe Atome. 
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Molière IV, 167. V, 4il. 

Molinos II, 723 f. 

Monaden; fiehe Harmonia praesta- 
bilita und Leibniz. 

Monarchie I, 443. V, 255 ff. 

Monate, Einfluß der IV, 496. 

Mönchsthum (vgl. Klöfter) I, 496. 
I, 737. 

Mond T, 59. II, 351. 440 f. III, 85 f, 
V, 144 ff. 

Monogamie V, 657 ff. 

Monolog V, 93 f. 

Monotheismus: fiehe Judenthum. 

Montaigne IT, 146. 284. 670. III, 
633. V, 27. 

Drontalembert II, 724. 

Montaniften IL, 727. 

Montblanc IL, 451. 

Monti, Vicenzo IV, 429, 

Monumente V, 476. 487, 

Moore, Thomas II, 654. 

Moral: fiehe Ethik. 

Moraliſch III, 577. 

Moraltheologie I, 648. II, 
505 ff. 

Moratin IV, 481. 

Mord LT, 432 ff. II, 699. 704. 

Morganatiiche Ehe (vgl. Fürftliche 
Mätreſſen) IV, 413. 

Morgen (vgl. Abend, Nacht) IV, 
486 f. 

Moris (Verf. des „Anton Neijer”) 
IV, 537. 

Mormonen V, 576. 658 f. 

Morphologie I, 146. 200. 251. 

Morrifon, Neverend IIT, 331. V, 
345. 

Moſaik: ſiehe Mufatl, 
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Moſes I, 308. 619. IV, 153. V, 373. 

Moft, Georg Friedrich III, 302. 

Motiv und Quietiv I, 486 f. 517. 

Motive, Motivation: vgl. 
Nothwendigkfeit des Wol- 
lens I, 376. 431. 515 ff. II, 79. 
290 ff. III, 61. 222 ff. 

Mozart IT, 199. 465. 531. 613. V, 
455. 460. 485. 

Miller, Johannes III, 227. 

Müller, 3. (Ueberfeger Pouillet's) 
VI, 105. 

„Münchhauſens wunderbare Reifen” 
(ogl. Bürger) I, 62f. 1,1137. II,28. 

Muratori II, 535. IV, 98. 

Muſaik, mufivifhe Bilder I, 98 f. 
II, 395. V, 259, 296 f. 626. 

Mufit I, 337 ff. II, 525 ff. V, 406 ff. 

Musfel II, 290 ff. 

Muſonius IV, 422. 

MufeIV, 372 f. 383 f. V. 588. 

Muth IL, 255 f. IV, 427. V,209 f. 

Mutter und Sohn (vgl. Vater) IL, 
615. 

Mutterliebe II, 605ff. V, 268 f. 
659 f. 

Mutterwitz IL, 613. 

Myſon V, 645. 

Myfterien der Alten V, 316. 
355. 429. 

Myfteriös III, 611. 

Myfterium II, 192. 719. III, 590. 
V, 235. 380 f. 

Myſticismus V, 16. 

Myſtik 1, 488 f. 496 f. II, 719 ff. 
IV, 97 f. 

Mythologie, Mythen 1,67. 360. 
V, 431 ff, 
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N. 
Nabuchodonoſor V, 374. 
Nahahmer, Nahtreter 1, 313. 

V, 481 f. 
Nachdruck V, 530. 


Nachkantiſche Philofophie II, 760, 


V, 47. 
Nachruhm IV, 399. 440. 447 f. 
Nachſicht (vgl. VBorficht) IV, 496 ff. 

V,318 f. 

Nacht (vgl. Abend, Morgen) IV, 310f. 

486 f. 

Nachtwandeln (vgl. Hellfehn, jowie 

Sommambulismu3) TV, 296. 
Nachwelt II, 64. III, 565. IV, 440. 

V, 497. 

Nackte, das I, 305 f. II, 492. V, 556. 
Nagethiere III, 248. 

Naivetät II, 72. V, 546 ff. 555 f. 
Napoleon Buonaparte IV, 510. V, 

62. 362. 655. 

Narrheit, närriſch I, 102. 260. II. 

112. 

Naffe (‚commentatio de insania‘) V, 

182. 

Nationaldarakter IV, 405. 
Nationalbefchränttheit V, 600. 
Nationalehre IV, 437. 
Nationallitteratur II, 141. 
Nationalphyfiognomie V, 561. 
Nationalftolz IV, 404 f. 
Natur I, 361. 426. 518. II, 203 f. 

213. 314. V, 115 ff. 

Natura naturans & naturata 

II, 203. 378 f. 672. IV, 137 f. 
Naturalismus II, 202 ff. 337. 

V, 42. 

Naturforscher (val. Chemiter) IL, 207, 
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Naturgeſchichte I, 146. 

Naturfräfte u. Naturgeſetze 
1,148. 173. 190ff. 200. II, 194 ff. 
200. 346 ff. III, 58 f. IV, 244 ff. 
V, 103 f. 121. 

Natur- u. Kunſtprodukt: fiehe Pro— 
dukt 2c. 

Naturphiloſophen J, 203 f. 

Naturrecht II, 700. V, 687. 

Naturſchönheit II, 473 ff. 

Naturwifjenihaft: vgl. Phy— 
ſik I, 63 ff. I, 206 f. V, 115 f. 

Natürlich III, 254. V, 317 7. 

Nazaräer I, 734. 

Nebukadnezar: fiehe Nabuchodono- 
jor. ‘ 

Negativität alles Glüds 1, 
413 ff. IIL, 591 5. IV, 454 ff. V, 
303 f. 440. 

Steger II, 680. III, 249. IV, 371 f. 
V, 178. 

Neid I, 468. III, 581. IV, 442 f. 
482 f. V, 221 ff. 487 f. 

Neigung II, 397. 

Nemeſius IL, 594. 

Neptun: fiehe Planeten. 

Neri, Philippo 1, 494. 

Nero, Kaifer I, 468. II, 610. 

Nervenſyſtem IL, 297 ff. 340 f. 
IH, 223 f. 

Neues Teſtament I, 421 f. 496 f. V, 
328 f. 397 ff. 

Neugier V, 73. 625. 

Neuheit, Neologie V, 534. 568. 
588. 590. 

Neu-Katholicismus IV, 172. 

Neumann („Bon den Krankheiten”) 
II, 283. 
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Neumann, Karl Friedrich TIL, 331. 
339. 

NeusPlatonismus III, 649. 1V, 
73 ff. V, 16. 326. | 

Newton I, 55. II, 65. 166. III, 79. 
190f. V, 189. 159 ff. 195 ff. 483 f. 
VI, 35 ff. 

Nexus idearum II, 153 jf. IV, 
265 f. V, 643. 

Niaiserie I, 549. IV, 36. 

Nibelungen V, 428. 

Nichtigkeit des Dafeyns II, 
674 ff. V, 294 ff. 

Nichts IL, 523 ff. II, 230. 720. V, 
279 f. 

Nichtſeyn IL, 546 ff. V, 277. 

Niebuhr V, 504. 

Niederländiſche Maler I, 266. 306f. 

Nikolai, Friedrich IV, 314. 

Nirwana I 459. I, 593 ff. 716. 
V, 113 f. 326. 

Noak III, 189. 

Nomadenleben V, 307. 

Nominalismus II, 74f. 431. III. 
160. IV, 83 f. 


Nordamerikaner V, 236. 

Noth (vgl. Schmerz) IV, 369 ff. 

Nothlüge (vgl. Züge) III, 606. 

Nothwehr III, 604 ff. 

Nothwendig: fiehe Möglich 2c. 

Nothmwendigteit überhaupt, 
167. 218. 518. 590 f. IL, 377. III, 
170 ff. 386 ff. 

Nothwendigteit des Wollen3 
1, 167. 374 ff. III, 405 ff. ff. 

Noovu evov und parvowevov 1, 116 f. 
603 ff. IV, 48 f, 
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Novs und sbvyn (vgl. mens) J, 661. 
II, 278. 314 f. IV, 49 f. 

Nunc stans (vgl. Gegenwart) II,241. 
563. 565. 673. V, 49. 51. 

Nüchternheit I, 263. I, 458. V, 


87. 
O. 

Objekt für das Subjekt: vgl. 
Borjtellung überhaupt 1, 
3 ff. IL, 9 ff. III, 39 ff. ff. 

Objektität des Willens J, 161Ff. 1847. 
202 f. 224. 233. 239 ff. 245 f. 


Objektive Beftätigung der 
Kantifhen Lehre IL, 3347. 
III, 270 ff. 


Dbjeftivation des Willens: 
ſiehe Wille. 

Objektivität der Ertenntniß 
I, 252 f. II, 434 f. III, 272 ff. 

Obry II, 593. V, 422. 

Obſkuranten IL, 398. V, 412. 

Odlofratie V, 261. 

Odin V, 364. 

Dedipus, König IV, 234. 

Deffentliches Recht IL, 701. 

Oenopides IV, 56. 

Oerſted IIL, 189. 193. V, 534 f. 
Dffenbarung 1,661. II,190. III, 
142. 186. IV, 155. V, 89. 378 f. 
Dffenbarung des Sohannes I, 321. 

Ohnmacht IL, 549. 

Okellos Lukanos I, 633. 

Ofen IL, 394. V, 127. 

Olbers V, 144. 

Dlympiodoros II, 429. 

Omar V, 411. 

Omina II, 395. IV, 247. 252 f. 
Dntologie IV, 103. V, 25. 
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Ontologiſcher Beweis I, 648f. 
111, 23 f. IV, 131. | 

Oper V, 457 ff. 

Opfer I, 418. IV, 143 ff. V, 346f. 

Optik: fiehe Katoptrif. \ 

Optimismus 1, 422. II, 193. 197. 
199. 682 ff. 724. 730 ff. IL, 339 f. 
V, 20. 313 ff. 324. j 

Orakel IV, 291. 

Drang=Utang 58. IL, 467 f. ID, 
248. V, 169. 

Orden IV, 405 f. 

Organiſches u. Unorganiſches 
1,54. IL, 346 f. III, 60 ff. 281. 
409 ff. VI, 32 f. 

Drganon (gl. Problem) I, 64. 

Drigenes V, 384. 

Originalität III, 120. IV, 518. V,97. 

Orkus IV, 554. 

Ormuzb II, 199. 734f. IV, 153. V, | 
337. 397. 

Orpheus II, 594. 661. V. 428. 

Dfiander, $. 8. I, 171. 

Oſiris II, 603. 

Dforius IV, 444. 

Oum IL, 719. 757. 

Dupnef’hat (ogl. Upaniſchad) L,458F. | 
497. II, 720. II, 158 f. 649. IV, 


552. V, 417 ff. 
Ouvertüre (vgl. Oper) V, 461. 
Ovid II, 499. V, 630 f. h 
Owen, R. I, 651. II, 388f. III, 2457, 

P. 


Pachydermata, Pachydermen IIT.248, 
DV— 


Owenus II, 493. 2 
Paine, Thontas I, 244, | 


Palingeneſte IL, 591. V, 285 ff. 
Pander II, 149. III, 234, 
Pandora V, 435, 
Paniſcher Schreden IV, 531. 
‚Hovza zola Arvav (vgl. Optimis- 
mus) IL, 730. 735. 760. IV, 80. 
222. V, 314. 324. 
PBantheismus II, 183f. 197.694. 
III, 328. IV, 18. V, 111 ff. 
Pantſcha⸗Tantra TIL, 630. 
Papuas II, 594. 
Paraboliſches V, 581. 683 ff. 
Paracelſus: fiehe Theophraftus PB. 
Parador III, 203. 340. 654 f. 
Barallelen IL, 1507. 
Paräneſen u. Marimen IV, 453 ff. ff, 


Parerga u. Baralipomena 1, 29. IV, 


11. (VI, 304 f.) 
Parmenides I, 162. 426. II, 43. 
Parodie II, 111. 
Parſen V, 398. 
Partes orationis I, 608 ff. 
Bartifeln (vgl. Kopula) IL, 122. 
Parzen, bie V, 428 f. 
Pascal I, 476. IL, 724. V, 349. 
Pathologie II, 304. III, 209 ff. 
-V,189f. 
Batrieius, Sankt V, 365. 
Batriotismus V, 516. 
Baulinus, Biſchof von Nola III, 636. 
Paulskirche in London I, 277. 
Paulus, Apoftel II, 710 f. V, 403 f. 
Pauſanias IV, 320. 334. 
Päderaſtie II, 637. 660ff. LIT, 
595. V, 332. 366. 
Pedantismus I, 103. 133. IL, 89. 
Peitſchenklatſchen, Peitſchenknall V, 
679 ff. 
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Pelagtius I, 520 f. II, 192, 712. 
736. III, 445. V, 406 ff. 

Penelope: fiehe Proci. 

Perikles II, 620. III, 642. V, 364. 

Periode der Unredlichkeit III, 528. 

Peripatetifer, die IL, 710. 

PVerner, Hofrath III, 626. V, 393. 

Perpetuum mobile I, 589. IL, 637. 

Perſer V, 270. 398. 

Perſius IV, 399. 

Perſon I, 376. 455. V, 620 f. 

Perſönlichkeit IV, 219. 358. 

Perſpektive VI, 24. 

Perüde, Symbol des Gelehrten V, 
508. 

Peſſimismus IL, 196 f. 731 ff. 
IV, 51f. V, 407 f. 

Peſtalozzi IL, 47. IV, 534. 

Peterskirche in Rom, I, 277. 

Petitio prineipii II, 139. III, 
522. IV, 125. 

Betit-Thouars, Admiral IL, 364. 

Betrarca I, 26. 29. 508. IL, 507. 
648f. 655. IV, 477. V, 469 ff. 503. 
676. 

Petronius I, 649. III, 237. IV, 362. 

Petrus, Apoftel III, 623. 

Pfaffen II, 398. V, 66. 169f. 379. 


Pferd III, 247. V, 394. 
Pfiffigkeit (vgl. Verſchmitztheit) IT, 
94. 


Pflanzen 1,172. 219. 362. I1,234f. 
325. 340. 344 ff. 391 f. III, 257 ff. 
V 115. 192 f. 


Pflicht, Pflichtenlehre TIL, 2 ff. 
601 ff. 
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Pfuſcher IL,461. 478, 487. IV, 180. 
V, 482. 

Phallus I, 427. 

Phantaſie I, 253 fi IL, 70. 445 f. IV, 
492. 

Phantaama 1, 78. 254. IIL, 
165. V, 64. 

Phantaft I, 254. 

Pherekydes I, 426. V, 429. 

Phidias IL, 493. 

Philipp IV. von Frankreich IL, 611. 

Philifter II, 466. 695. IV, 385 f. 

Philo Byblius IV, 153 f. 

Philolaos I, 537. IV, 53. 

Philofoph, PhilofophenT, 50. IL, 149. 
450. III, 186. IV, 182f. 211. 451. 
V, 11.57 f. 454. 

Philofophafter. Bergleide 
PBrofefjoren der Philoſo— 
phie I, 648. II, 79. 98. 411. III, 
53. 190. 527 f. 598 f. IV, 42. 211. 
V, 232. VI, 27. 

Philofophie: vgl. Metaphyfit 
1, 87. 129 ff. 492. 647 f. IL, 54 f. 
148 ff. 197 ff. 212 ff. 476 f. 515. 
720. V, 9 ff. 58 ff. 

Philofophie der Natur V, 115 ff. 

Philofophie, über meine eigenel, 538. 
II, 218 ff. 339. 342 f. 541 f. 582. 
684. 694. 696 ff. 724 f. 754 ff. IV, 
155 ff. V, 318. 

Vhilofophiren, hiſtoriſches I, 358. 

Philoſtratus IV, 182. 

Phlegma II, 329 f. 463. III, 231. 

Phokion III, 630. 

Phönicier IV, 153. V, 270. 

Phoronomie II, 60, III, 284. VI, 
334, 


118 f. 


Namen- und Sahregifter, 


Phosphorescenz V, 101 j. 

Photius IV, 334 f. 

Phrenologie: fiehe Kraniologie, 

Phyfiatrit: fiehe Pathologie. 

Phyfit L, 147 f. 177. UI, 200 f. IN, 
204. 174. V, 108 f. 205. 

Phyfitotheologie IL, 315. 399 
III, 286 ff. 

Phyſikotheologiſcher Beweis I, 649. 
675. III, 54. IV, 180 f. 

Phyfiognomie, Phyfiognomit 
1, 98 f. V, 234 f. 669 ff. 

Phyfiologie I, 64. 148. 160 f. 11, 
305 ff. 348. III, 209 ff. V, 188 ff. 

Pinoulum, persona piacularis III, 
440. 

Pious a Mirandola Il, 79. 1m, 
120. 

Pilze III, 259. V, 164 f. 

Pindaros I, 50. 

Pinfel, Pinfelhaftigleit II, 418. TIL, 
9. 

Pitt II, 618. 

Plagiat I, 63ff. 263. 305. III, 65. 
213 ff. V, 81. VI, 10. 83. 45. 

Planeten I, 110 f. II, 379 ff. 697. 
III, 255 f. IV, 127. 553 f. V,142jj.) 

Planetoiven IV, 553. V, 143 f. 

Platner IL, 626. III, 88. IV, 205. A 

Plato 1,38. 68. 294 ff. 284. 319.| 
459. 533. 536. 619 f. 664. II, 43. 
151 f. 344. 480. 520. 594. 620.625. | 
661. 691. II, 15 ff. 111. 151 2 | 
282. 497 ff. 560 f. IV, 59 ff. V, 
208. 234. 

Plautus(Asinaria, A. Il sc, 4: homo 
homini lupns) 1,208. II, 394. 680. 
700, 
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Plintus IT, 670. 692. V, 321 f. 
507. 

Plinius, der Jüngere IV, 314. 320. 

Plotinus II, 60. 360. 362. 720. 
IV, 16. 75 ff. 

Plouquet, Gottfried L, 81. 

Plutarch IL, 495. 690. TIL, 92. IV, 
243. 531. 554. 

Poeſie I, 318 ff. II, 348. 497 ff. V, 
454. 

Polariſation des Lichts VI, 106 ff. 

Polarität I, 203 f. VI, 50 f. 

Pole der Lebenserſcheinung J, 360. 

Polemik V, 526 f. 

Politik V, 78. 247 ff. 

Politiſche Freiheit III, 384. 

Politiicdes Tendenz-Drama V, 465. 

PBolygamie V, 657 ff. 

Polypen I, 208. II, 340. III, 93. 
ra 

Pompeji, Verfhüttung von IL, 687. 

Pomponatius III, 121. IV, 61. 

Pope I, 258 f. II, 92. 689. IV, 98. 

Poroſität, Boren II, 356 f. 

Porphyrius II, 92. 560 f. IV, 
74 ff. V, 108. 

Porträt I, 300. 

Poſtulat, abjolutes ILL, 522. 

Potpourri V, 461 f. 

Pouchet II, 365. 

Pouillet III, 190. V, 132 f. VI, 63 f. 
102 f. 

Möbel IT, 169. IV, 487. V, 390. 587. 

Pönitentiarfyftem II, 703 f. 
III, 636. 

Prabodja Tihandrodaya IL, 26. V, 
207. 402. (VI, 341.) 
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Pracht und Herrlichkeit ber Großen 
V,298 f. 

Pradſchna⸗Paramita I, 527. II, 321. 

Pragmatismus der Gedichte I, 251. 
U, 517 f. 

Prakriti und Puruſcha V, 420 f. 

Praktiſche Vernunft (prudentia) I, 
657. 

Praktiſche Weisheit (vgl. theoretifche 
Weiöheit) III, 651. 

Praxiteles II, 493. 

Prädeftination L, 382. V, 242. 

Präeriftentianer III, 339. 

Präokkupations-Recht I, 434 f. 

Preciöfer Stil IL, 85. V, 553. 

Preisfrage II, 351 ff. 

Breller, L. IL, 182. IV, 48. 

Preßfreiheit V, 259. 542. 

Priefter (vgl. Pfaffen) I,465. I, 187. 
III, 643. 

Brieftley I, 377. IL, 63f. III, 237. 
457 ff. 
Primat des Willens überden 
Sntelleft IL, 161. 232 ff. 582. 
Primum mobile des Lebens II, 301. 
421. 248. 298. III, 209. IV, 300. 
V, 159. 296. 

Prineip und Fundament ILL, 516f. 

Princip und Regel I, 552. 612 ff. 

Principium individuationis 
I, 166. II, 669. III, 648, 651 f. 

Priorität IV, 159 f. 

Privatrecht IL, 700. 

Problem (vgl. Organon) I, 64. 129. 
II, 449. V, 166. 

Probleme die nit zu löſen 
(ogl. Unergründlichfeit) IL, 
215. 229. 338. 682. 756, IV, 104, 
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Proceß, ber gerichtliche II, 127. 

Proci Penelopae II, 150. 207. 

Broduft der Natur und ber 
Kunft II, 255. V, 452. 

Profefforender Bhilofopbie: 
vgl. Philofophafter L18.25 ff. 
542. 650. II, 51. 122. 143. 168. 
187 ff. 323. 332. 668. 686. III, 
50 ff. 58. 63 f. 127 ff. 134 ff. 147. 
183 ff. 528. IV,43f. 47. 70. 135 ff. 
V, 111. 455, 

Projettionszeichnenkunft (vgl. Ma— 
lerei) III, 80 f. 

Proklos I, 117. IL, 55. 97 f. 140. IV, 
Taf. 242f, 

Broletarier V, 170 f. 252. ff, 

Prometheus TI, 16. 142. 338. V, 
434 f. 

Proſa II, 503. V, 429. 599. 

Broferpina (vgl. Goethe) I, 425 f. 

Protejtantismus IL, 725. 736 ff. IV, 
144. V, 384. 407. 

Hgwrov yevdog des Daſeyns I, 
749, 

Prilgelitrafe III, 625. IV, 430 ff. 391. 
V, 680. 

Piyche, Fabel von ver V, 437f. 

Piyhologie, empirifche: vgl. 
rationale II, 148. 233 ff. V, 
613 ff. 

Pſychologie, rationale J,bauf. 
621 ff. III, 532 ff. 59 ff. 119 ff. V, 
26 f. 

Ptolemäos IT, 345. IV, 68. 

PBublifum IL, 170 f. IV, 508. V, 
536. 539. 

Pildler, Fürſt II, 398 f. IV, 305. 

Puffenborf I, 450, V, 235. 
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Punkt, der mathematiſche (val. Bez 
metrie) II, 60 ff. IIT, 111 f. \ 

Puranas I, 497. 536. 

Purgatorium: fiehe Fegefeuer. 

Purijten V, 560 f. 599. 

Puyfegur IIL, 296. \ 

Pyrrhon, Pyrrhoniker I, 116. IE, 
567 f. 

Pythagoras I, 204. 349.459. IL, 
430. III, 623. IV, 54 ff. 468. V, 
141. 316. 

Pythagoreer I, 62. 537. II,345. 594. 
IV, 49. 52. 67. | 

Pythia, Oratelfprüche der IV, 291 f. 

Q. | 

Quaal: vgl. Schmerz I, 404 f. 421. 
479. 486. 504 f. (Ouüler und Ge- 
quälte). 510. II, 676. 703. V,383f. 

Quadratur des Cirkels V, 18. | 

Quadrumanen III, 248 f. | 

Qualitus oceulta I, 128. 188. IT, 23. | 
291. III, 59. 219. VI, 55. 90. 

Qualitativ und quantitiv IL, 
162 f. III, 600 f. V,122. N 

Quartett V, 458. 

Duellen: fiehe Wafjerfühlen. 

Quidditäten ber Scholaftifer I, 199. 

Quietismus II, 722 ff. 

Duietiv (vgl. Motiv) I, 310. 334. 
372. 399 ff. 481. 487. 

Duintilian V, 554. 


R. 
Rabelais II, 725. 
Rache J, 48 f. 469. V, 621 f. 
Nadel, Demoifelle 088° 
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Rameaul, 84. V, 455. 

Rance, Abbe I, 506. II, 724. 743, 

Rang IV, 405 f. 

Raphael I, 309. 352. II, 464. 613. 
IV, 533. V, 381. 445. 478. 692 f. 


Kappiften II, 739. 
Rask, Rasmus Kriftian V, 610. 
Raskolnik II, 739. 
Raſſen I, 366 f. V, 171 ff. 
Kationale Pſychologie: ftehe Piycho- 
logie. 
Nationalismus II, 193 f. 736. 
III, 139. V, 15 ff. 407 ff. 


Rationaliften und Supra— 
naturaliften I, 1937. — 


Ratten III, 248. 

Räthſel der Welt II, 160. 215. 

Räte, J. ©. TIL, 340. 

Raubthiere III, 248 f. V, 250 f. 

Raum I, 39 ff. IL, 44 ff. TIL, 41 ff. 
147 ff. IV, 127. V, 48 ff. 

Raumerfüllungs fiehe Undurchdring⸗ 
lichkeit. 

Raupach V, 466. 

Raupen (vgl. Metamorphoſe der In— 
jeften) II, 569. 

Rauſch II, 479 f. V, 643. 

Neal (richtig, wahr, evivent) II, 139. 

Reales und Ideales II, 222 ff. 
IV, 13 ff. ff. 

Realismus 1,542. I,17 ff. IT, 
45. 160 

Realität de3 Dajeyns: vgl. 
Objeft für das Subjekt u. 
Idealismus I, 38. 40 f. 44 ff. 
592. I, 18 ff. III, 41 ff. 

Necenfenten, anonyme V, 539 ff. 


Schopenhauer. VI. 
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Rechenſchaft IL, 683. 

Rechnung II, 53. IL, 93f. V,6437. 
(VL, 297 f.) 

Recht I, 437 ff. IIL, 598. V, 247 f. 

Rechtfertigung (vgl. Werke) I, 522. 

Rechtslehre I, 433 ff. IL, 700 ff. 
III, 598 ff. V, 247 ff. ff. 

Nechtälehrer I, 445. 

Rechts und links III, 39, 148. 

Rechtſchaffenheit, Redlichkeit 
II, 713 ff. III, 568. 

Rechtthun III, 651. 

Kedetheile; fiehe Partes orationis. 

Redlichkeit I, 437. 

Referendar, ver IV, 174, 

Reflerbewegungen II, 295. 300 f. V, 
183 ff. 

Reflexion 1, 73 f. 370. IL, 117. V, 
306 f. 

Reflexion (vgl. Refraktion) des Lichts 
V, 132 f. 

Reflexionsphiloſophie V, 35. 

Reflexive und intuitive Erkenntniß 
1,37 ff. I, 472 f. 

Refraktion V, 132. VI, 71 ff. 

Regazzoni III, 298 f. 

Regel und Princip I, 552. 612 ff. 

Regeln; fiehe Marimen. 

Regierungen, Unzufriedendeii mit 
den V, 266 f. 

Regreſſus nad dem Kaufali= 
tätsgejeß I, 612 ff. II, 56. II, 
51. 405 ff. 

Reich der Wirklichfeit und Reich der 
Gedanten V, 527. 

Reich ver Natur u. Reich der Gnade 
1, 518. 523. 
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Besgrin-Merbre 99 und feine 
Ignoranz TIL, 189. 193 f. 

Reichthum IV, 361. 389 ff. 

Neid, Thomas II, 30 f. 35. 78. 

Reife des Geifts IL, 93f. 273. 
IV, 538. 545. V, 650. 667. 

Reifen dev Entſchlüſſe V, 524 f. 

Neifrod V, 176. 

Neil, Joh. Chriftian I, 160. 178. III, 
295. IV, 275. 

Reim I 322 f. IL, 501 ff. 

Keimarus, Herm. Samuel III, 33. 
V, 404. 

Reine Subjekt des Erkennens; ſiehe 
Subjekt 2c. 

Reinhold, C. 
110 f. 198. 

Reinhold, Ernft (Sohn des vorigen) 
III, 188. VI, 27. 

Reifen I, 90. II, 435 f. IV, 543. V, 
307. 644. 

Neiz I, 169 ff. II, 291 ff. III, 60. 
222 ff. 268. IV, 295. V, 185 f. 

Neizende, das (in der Kunft) L, 2797. 

Nelation I, 324. 582 ff. 610. 627. 

Relationen der Dinge II, 336 f. 427 f. 
V, 44. 

Religion I, 417 f. 459. II, 186 ff. 
V, 338 ff. ff. 

Religions— rare 194. 
IV, 169. 

Neliquiendienft V, 98. 

Rembrandt V, 445. 

Nemufat, Paul de III, 294. 

Neproduftionskraft (vgl. Srritabili- 
tät 2c.) III, 231. 


Republiken T, 448, 


2. III, 519 f. 526. IV. 


V, 258. 261 ff. 
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Refignation I, 507. I, 509. 

Reſpiration V, 181 ff. 

Retina III, 71 ff. VL, 53 ff. ff- 

Reuchlin, Hermann II, 724. 

Reue I, 385 f. II, 397 ff. 698 f. III, 
573. V, 622. 

Reverends III, 51. V, 231. 

Rhetorif IL, 119 ff. 137 f. 

Rhode, 3. ©. IL, 734. V, 399. 

Rhythmus I, 322 f. 501 f. 

Rhythmus und Symmetrie IL, 
531 ff. 

Richtig: fiehe Neal ze. 

Richter, J. P. Fr: fiehe Jean Raul. 

Riemer, Fr. Wilh. V, 65. 541 f. 

Riſchis, die IL 187. 

Riſtori, Signora V, 633. 

Nitter, Heinrich III, 196. 

Nitterliche Ehre IV, 415 fi. 

Robespierre I, 468. | 

Rocdefoucauld I, 430. II, 280. 
624. V, 257. 

Rochefter, Lord (Verje aus der ‚Satire 
against Man‘) II, 676. V, 336. ' 

Robert, Ludwig (Verf. der „Macht 
der Verhältnifje”) IV, 424. 

NRococo V, 452. 476. 

Roland V, 405. h 

Romane I, 332f. II, 624. V, 466ff. 
668. 3 

Romantic: fiehe Klaſſiſch. 

NRomberg, Bernhard u. Andreas IL, 
617. 7 

Römer (vgl. die Alten) II, 610. 740. 

Roſas, Anton II, 214 ff. V, 31. VI, 
10. 23. 45. 

NRofenfranz I, 556. Il, 46. III 
499 f. 
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Roſini II, 266. 
Noſſe, Lord IV, 53. 
Roſſini I, 345. V, 455. 460. 488 fi 


- Rouffeau 1,179. 349. 655. 11,179. 
411. 624. 689. II, 216. 282. 
628 ff, IV, 435. V, 409, 466. 541. 


654. 
Röſch II, 296 f. 

Rückenmark II, 299 ff. 

Ruhe, ewige IIL,209 f. V, 312. 


Ruhm IV, 408. 437 ff. V, 100, 


479 ff. 
Rührung IIL, 652. 


Nuinen von hohem Alterthume I, 


278. 
Runge, Philipp Otto V, 381. VI, 42. 
Runzeln (vgl. weißes Haar) IV, 409. 
Ruſſen IL, 536. 
Nutilius Lupus IL, 120. 
Ruysdael, Jakob I, 266, 


S. 


Sabbath (vgl. Sonntag) V, 371 f. 
Sabäismus V, 398. 

Sadi IL, 661 F. 721. IV, 477 f. 
Saint=Hilatre, Auguſte II, 364. 


Saint > Pierre, Bernardin de IV, 


. 475. 

Salat, Salob IV, 191. V, 355. 
Saliſches Gefeß II, 615. V, 656. 
Salluſtius II, 101. 740. V, 212. 
Salmanafjar V, 577. 

Salndadores II, 308. 

Salus publica I, 446. 
Samanäer II, 712. 
Sanduniathon IV, 143. 153 f. 
Sand, George V, 198. 636. 


435 

Sangermano, Pater 11,599. II], 143. 
330. (VI, 299.) 

Santafft I, 499. II, 178, ILL, 623. V, 
338. 354. 422 f. | 

Sankhia-Karika J, 490 f. 

SanthiasPhilofophie V, 420 f. 

Sanfara II, 599. 716. V, 223 f. 

Sansfreit 1,18, 11,598 f. V, 118, 
416 ff. 

Saphir, Moritz Gottlieb IL, 109. 

Sarkophage der Alten I, 360 f. 

Satan V, 212. 387. 398. 

Satire V, 538. 

Sat vom Grunde I, 
119 f. 583. II, 35. 50. 
147 f. III, 9 ff ff. 

Säuglinge II, 245, 

Säule, Säulenoronung I, 288. II, 
481 ff. 

Saunderjon ILL, 71. 

Saufjüre III, 86. 

Schaam I, 425. IV, 407. V, 331. 

Schädel IL, 392. III, 253. V, 186 f. 

Schadenfreude III,581f. V, 221. 

Schaffen (vgl. Gott) IT, 735. III, 331. 
IV, 140. 

Schakya-Muni (vgl. Buddha) TIL, 
326. 

Schall (und Licht) V, 136 f. 

Scharffinn (und Wit) IL, 105. 

Scharlatane, Scharlatanerie I, 19, 
II, 218. V, 688. 

Schatten (manes) IV, 322. 

Schauspiel; fieheDrama,dras 
matiſche Kunft. 

Skhaufpieler IL, 470. V, 430. 462, 

Schein I, 58 f. III, 87 f. VL, 30 jr 
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12. 35 ff. 
54. 58 f. 
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Scdeintodte IV, 275. 

Sceiterhaufen I, 482 
340. 

Schelling u. Schellingianer 
1,19. 605. 203. 535. 548. 558. 637. 
II, 21. 75. 98. 370 f. III, 17. 28 f. 
36. 67. 462 ff. 528. IV, 23. 34 ff. 
116 f. 159. 172. V, 17f. 70f. 124. 
547. 

Scherffer, Pater V, 199. VI, 63 ff. 

Scherz I, 116. 

Schickſal I, 70. 392 ff. 398. IL, 761. 
IV, 229 ff. V, 462 f. 530. 

Schielen VI, 31F. 

Schießpulver IV, 405. 

Schikane (und Sophisma) II, 10. 
V,39. 

Schiller I, 103. II, 111. 511. 513. 
616. 652. III, 314. IV, 66. V, 78. 
648. 

Schiller und Goethe V, 239. 555. 

Schimpfen IV, 71. 408. 419 f. 

Schiwa I, 360. 362. IL, ©01. IV, 153. 

Schlaf I, 363. II, 155. 248. 282 f. 
IV, 293 f. V, 180 f. 

Schlafwachen ‚IV, 273. 

Schlangen III, 249. 

Schlaraffenland I, 451. V, 305. 

Schlauheit II, 169. III, 94. V,18. 84 

Schlechtigkeit, moraliſche I, 
464. II, 268. III, 581 f. 643. V, 
214. 223. 

Schlegel, A. W. II, 617. V, 589. 

Schlegel, $riebr. II, 617. 690. 

Schleiermacher I, 93. II, 99. 685. 
III, 134. IV, 185. 191. 199. V, 
15. 290. 


SI, 190. V, 


Namens und Sachregiſter. 


Schlichtegroll, Adolf II, 465. 

Schluſſe, Syllogiftif I, 84. 887. 
Il, 125 fj. III, 122 f. V, 29. 

Schmerz I, 160. 389. 404 ff. IV, 
369 ff. V, 310 f. 


Schmidt, Iſaak Jakob II, 195. II, 


143. 326. IV, 140. 

Schnabelthier V, 168. 

Schneden I, 168 f. II, 237 f. 

Schneeflode II, 385. 

Schneider, Fridemann V, 34. 

Schnurrer,“F. IL, 592. V, 166. 170. 

Schoemann, ©. F. I, 427. 

Scholaftit I, 62. 70. 88f. 540. 
644 f. II, 53. 431. III, 195 f. IV, 
83 f. V, 159. 

Scoreel V, 477. 

Schöne, das, und Metaphyſik 
defjelben I, 264ff. 281 ff. 298. 
463. II, 473ff. IV, 369. V, 480 ff. ff. 

Schönheitsfinn, objeftiver, und Ge— 
ſchlechtsliebe II, 492 f. 

Schopenhauer, Arthur ILL, 215. 412. 
483. (VI, 176 ff. ff.) 

Schöpferkraft des Willens II, 383. 

Schöpfungen, drei V, 168. 

Schreck (vgl. panifher Schreden) II, 
249. 

Schrift I, 83. 523. IV, 57f. 

Scähriftftellerei IV, 546. V, 
530 ff. ff- 

Sıhubert, Gotthilf Heinrich von IV, 
290. 

Schuld I, 219. IL, 683. TIL, 473. 

Schultz, €. $. II, 298. II, 260. 

Schulze, &. €. I, 556. 559. IT, 148, 
III, 35. 109. IV, 130. (VT, 181.) 
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Schwäche J,477. V, 480. 

Schwangerſchaft, II, 636. 
331 f. 

Schweigſamkeit IV, 519 f. 

Schwere J, 42f. 110. IT, 63. 348 ft. 
361. II, 57f. 278 ff. V, 121. 139f. 
149. 159 ff. 


Schwindel IV, 520. 

Schwurgericht: ſiehe Geſchwornen— 
gericht. 

Scientia und sapientia II, 149 f. 

Seipionen, die IL, 611. 

Scott, Walter IL, 248. 275. 677. III, 
467. IV, 462. V, 225. 467. 668. 


Seotus Erigena: fiehe Grigena. 

SceovtuS D.: fiehe Duns. 

Secchi, Vater V, 147, VI, 97. 

Second sight III, 440f. IV, 233 ff. 
271 f. 318 f. 

Seebed, Thom. Joh. VI, 93. 188. 

Seehund III, 252. 

Seele I, 381. II, 202. 281 ff. 311 f. 
315 f. 323. 686. III, 218 f. 533 ff. 
IV, 59 ff. 118/ff. 200. V, 276. 

Seele, ſchöne I, 491. V, 316. 

Seelenwanderung: fiehe Metempiy- 
choſe. 

Soguin III, 83. 

Seherin von Prevorſt IV, 339. 

Sehemintel III, 81 ff. 

Sehn II, 71 ff. VI, 21 ff. 

Sehnſucht der Jugend IV, buaff. 
548 f. 

Sekretiren (vgl. Ignoriren) I, 25. 
III, 216. 

Selbſtbeherrſchung ILL, 596 f. 

Selbftbefferung TV, 511. 


V, 
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Selbſtbewußtſeyn (vgl. Bewußtſeyn 
anderer Dinge) I, 375. IL, 233 ff. 
286. 323 ff. 367 f. 431. III, 389 ff. 
IV, 114 f. V, 104 f. 

Selbftbildung V, 40. 

Selbftbiographie: fiehe Autobiogra- 
phie. 

Selbſtdenken IL, 91f. V, 519 ff. 

Selbfterhaltung IT, 349. 

Selbſterkenntniß des Willens I, 375. 
II, 308. V, 54 f. 

Selbftfenntniß V, 627. 

Selbſtlob II, 688. IV, 518 f. 

Selbſtmord LB367. 510ff. IL, 280 f. 
472. III, 507f. IV, 368f. V,320ff. 

Selbſtſchätzung I, 172. 

Seldftfucht (vgl. Egoismus) I, 577. 

Selbftverläugnung I, 391 f. IL, 713. 

Selbſtzwang IV, 489 f. 

Selbftzwed (vgl. Zwecke) IT, 679, V, 
297. 

Sempiternität ver Materie IIL, 56. 

Senefa I, 383. II, 181 ff. 7asf. IV, 
440. 482. V, 246. 322. 

Senſibilität: fiehe Srritabilität. 

Senfitive Pflanzen I, 170. III, 258. 
410 ff. 

Senfualismus II, 30 f. 

Sentimentafität I, 508. 

Septuaginta V, 374. 397 f. 

Servius, Maurus Honoratus V,286. 

Seen (ponere) V, 46 f. 

Seuden II, 491. V, 166 f. 

Severus, Kaiſer II, 518. 

Sertus Empirifus I, 88. 607. 
III, 22. VI, 20. 

Serualehre IV, 411 ff, 
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Seyn 11,74. 122. 685, III, 115. IV, 
534 f. 

Shaftesbury II, 689. V, 27. 

Shakers II, 737 f. 

Shalefpeare I, 50. 262. 298. 335. 
420. II, 78. 91. 118. 138. 146. 348. 
479 f. 505 ff. 510. 512 f. 550. 615. 
641. 652. 655. 692. III, 467. IV, 
367. 414. 505. V, 78. 239 f. 445. 
471. 489 f. 639. 


Shenftone IT, 110. V, 27. 

Siegreih Vollendete, der: 
Bubbha. 

Sigriz, von III, 230. 

Silefius, Joh. TI, 185. 330. 488 f. 
II, 721. IV, 477 £. 

Simonides VI, 100, 

Gimplicius I, 674 f. 

©inne, fünf I, 38. 

Sinnengenuß V, 298. 

Sinnedanfhauung II, 64 ff. 

Sinnedempfindung, Sinnell, 
36 ff. TIL, 64 ff. VI, 22 ff. 

Sinnliche, das IT, 328. 

Sinnlichkeit, reine II, 224. 

Sinologie III, 324 ff. 

Sirach, Jeſus TIL, 191. V, 484. 

„Sittengefeß" III, 137 f. 496. 562 f. 

„Sittlich und unfittlich” ILL, 577. 

„Sittliche Freiheit” III, 465. 

©ittfam III, 577. 

Stepticiömus I, 46. IT, 186. III, 
567 ff. V, 16 ff. 

Skißzgen und ausgemalte Bilder II, 
478. 

Sklaverei V, 218. 

Skopas IL, 493. 
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Stulptur 1,280. 293 ff. 300 ff. IL, 
491 ff. 

Smith, Adam III, 613. 

Smith, Robert II, 75. VI, 26. 

Socialiften (vgl. Fabritarbeiter) I, 
544. 


Soenmerring, Sam. Thomas II, 332. 


V, 398. 

Sokrates I, 226. II,217. 545. 661. 
III, 432 f. IV, 57 ff. V, 669. 

Solbatenehre IV, 410 f. 

Soll und Sollen I, 662ff. II, 502 ff. 

Solon V, 68. 

Somnambulismus II, 403 f. III, 
297 ff. IV, 274 ff. 282. 

Sonne I, 210, V, 142 ff. 147 ff. 
VI, 98. 

Sonntag, ber (vgl. Sabbath) I, 406. 
V, 269. 871. 

Sophismen I, 89. IL, 100. 102. 
III, 21. V, 39. ö 

Sopphiften I, 87. IT, 187. IV, 181. 


Sophokles I, 50. 262. II, 509 f. 691. \ 


IV, 884 f. V, 282. 
Southey II, 248. IV, 496. 


Souveränität ber Heinen beutfchen 


Staaten V, 265. 
Souveränität bes Volks V, 255 f. 
Spaafjphilofophie I, 648. IV, 183. 
255. 
Spallanzani IL, 287. 
Spanier I, 461. TU, 557. IV,522. V, 
377 f. 610. 
Spartaner III, 231. . 
Species (vgl. Genera & species) II, 
569. V, 171. 
Specififation, Gefeß der IIT, 15 f. 
Spettrum VI, 42 ff. 
[3 


Namen⸗ und Sachregiſter. 


Spence Hardy IT, 591. 111, 327.V,375. 

Spernta IL, 604. V, 193 f. 

Sphynx IV, 41. V, 434. 

Spiegel VI, 87. 

Spiele (vgl. Startenfpiel, Haſard— 

ſpiele) IV, 372 ff. 376 f. 467. 
Spindler V, 588. 
Spinoza 1,38. 61f. 123. 193.182. 
‚472. 494. 540. 640. II, 54. 102. 
197 f. 397 f. 411. 626. 694 f. 760f. 
III, 25 ff. 46. 337 f. 455. 613. IV, 
18 ff. 41 f. V, 29. 
Spiritwalismus II, 22. IV,330f. 
Spiritus familiaris IV, 243, 
318. 
Spontaneität IIL, 259. 
Sprade I, 74f. 608f. II, 74. 76 f. 
II, 116. V, 557 ff. 
Sprachverderb II, 141 ff. V, 556 ff. 
Sprengel, Chr. Conr. II, 396. 
Sprichwörter V, 28. 
"Staat 1,443 ff. II, 680. 700ff. II, 
598 ff. IV, 173 ff. V, 249. 255 ff. 
Staatsbankrott V, 267. 
Staatsmänner II, 331. 613. V, 84. 

‚ Staatäreligion V, 260. 
Staatsihulden V, 267. 
Staatsverfafjung V, 260 ff. 

Staöl, Madame de III, 217. 

Stahl (Georg Grnft) 1,90. III, 219. 

Stanislaus I. Leſzeynski, König von 
Bolen II, 499. 

Statik II, 65. 

Statuen V, 447. 476. 684. 

Staub und Aſche IL, 553 f. 
Staunton, Sir George II, 331 f. 
IV, 140. 
Stäudlin TIT, 494. 574. 


\ 


\ 


439 


Steigerung des Leidens mit 
der Erkenntniß V, 306 ff. 

Stern, ©. 1, 611. 

Sterne, Lorenz V, 466 f. 508. 

Stewart, Dugald II, 78. 

Stiefmütter V, 269. 

Stil T, 569. II, 163. 166 f. V, 545 ff 

Stilling, Jung V, 391 f. 

Stillleben (vgl. Niederländiſche Ma— 
ler) I, 266. 279 f. 282. 

Stimme V, 596. 

Stimmung II, 506 f. IV, 487. V, 68, 

Stobaeus T, 135 ff. (Eclog. eth. 
ed. Heeren, Gottingae 1792) 656. 
TI, 560. IV,422 (Floril. ed. Gais- 
ford. London 1822) V, 211. 

Stöhtometrie IV, 53. V, 123. 

©toff I, 63. II, 59. V, 169. 

Stotieismus II, 171 ff. V, 395. 

Stoifer I, 108 ff. 596. IV, 69 ff. V, 
322. 

Stolz IV, 403 fi. 

Stoß und Drud V, 127. 

Strafrecht I, 448 f. II, 702 ff. II, 
480 f. 

Strauß, David II,726. 746. IV, 305. 
V, 404. ’ 

Studenten V, 516 ff. 

Stufen der Objeltivation nes 
Willens I, 570 ff. 

Sturmin, Beata (Leben, herausg. von 
Kanne) I, 493. 

Suarez 1,166. 540. 621. III, 20. 
IV, 70. 

Subjekt; fiehe Objekt 2c. 

Subjekt des Grfennena IIT, 158 ff. 

Subjeft de3 Erkennens, veis 
nes 1, 248 ff. IT, 481 ff. V, 480ff 
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Subjekt des Wollens III, 160 ff. 

Subjektivität IV, 503. V, 470 f. 
574. 

Subftanz I, 42. 582. 601 ff. 622 ff. 
II, 357 f. III, 58. IV, 87 ff. 

Succeffion I, 39. 71. IL, 51. II, 
101 ff. 

Sue, Eugen V, 588. 

Suetonius II, 610. 

Sufis IL 712. 721 f. III, 649. IV, 
16 f. V, 207. 429. 

Sulzer I, 660. 

Supernaturaliften (vgl. Rationalis— 
mu3) II, 193. 

Superftitionen (vgl. Aberglaube) I, 
417 f. 

Surrogat der Wahrheit II, 
591. V, 276 f. 345. 
Sündenfall (vgl. Erbfünde) I, 425. 
IL, 683. 731. IV, 78. V, 315. 408. 
Sündfluth (vgl. „Edita u. Inedita” 
©. 73 f.) V, 164. 

Sündhaftigfeit, moraliſche J, 
519 f. I, 715 f. 

Swift I, 320. II, 248. 690 f. V, 93. 

Sybariten I, 42. 

Syllogiftif: fiehe Schlüffe. 

Symbol I, 317. 321. 

Symmetrie: fiehe Rhythmus. 

Sympathie II, 137. 397. 709. 
IIT, 301 ff. 

Symphonie V, 460. 

Synagoge V, 114. 

Synthetifche Einheit der Appercep- 
tion: fiehe Einheit 2c. 

Synthetiſche Urtheile a priori (vgl. 
analytifhe und ſynthetiſche Ur— 
theile) I, 612 f. IT, 44 f. IV, 199. 


Syphilis (vgl. venerifhe Krankheit) 
V, 190. 473. 

Syrus, Publius II, 217. 

Syſtem I, 9. III, 18. IV, 157. 

Zvoroin; fiehe dıaozoAn. 

Szapary, Graf III, 300. IV, 302 f. 

Zwgpgoovvn II, 699. V, 208. 599. 
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Taaut IV, 154. 

Zabaf V, 306. 571. 604. 615. 

Tacitus IV, 402. 

Tadeln der Fehler an Andern IV, 
511. V, 584. 

Tag, ber IV, 466. 486 f. 539. 543. 

Tagebücher IV, 469. 

Tageszeiten II, 51. III, 105. IV, 
486 f. 

Talent II, 454. 460. IV, 390 f. V, 
100. 

Talent-Männer (Fichte u. Schelling) 
III, 359. 528. 

Talleyrand III, 606. 

Talmud II, 596. 

TangentialfraftIV,68.V,237f. 
VI, 334. i 

Tanne, Tannengipfel V, 450. 685. 

Tanz II, 232. V, 81. 83. 

Taoffee (vgl. Laotfe) III, 145. \ 

Tapferkeit V, 209. | 

Tartüffianismus V, 411. h 

Taſſo, Torquato IT, 480. V, 470. | 

Tat-twam-asi I, 294. 458. 481. 
II, 707 f. IL, 652 ff. V, 224. 

Tathägata: fiehe Bubbha. 

Tatianiten II, 727. ; 

Taubſtumme IT, 39. 77. TIL, 116 f. 
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Tauler, der I, 496. II, 724. V, 17. 
Teleologie I, 219 ff. IL, 384 ff. 
III, 236 ff. IV, 244 ff. V, 142 ff. 
Temperamente I, 409 f. III, 

231 ff. V, 644 f. 

‚ Temperantia: fiehe oo&pgoovın. 

Tenein, Claudine de II, 614 f. 

Tennemann I, 540. 

Terenz IV, 523. 

Termini technici II, 141 f. 

Tertullianus I, 192. 728. III, 
596. 

Teufel I, 503. IL, 199. 735. III, 
310 f. V, 310. 313. 387. 390. 

Teufelsanbeter (vgl. Kappuismus) 
IV, 143, 

Teufliſch und thierifch III, 582. 

Thales I, 61. 226. 

That: fiehe Wunſch ac. 

Thaten u. Werfe II, 455 f. IV, 

438 ff. 

Thätigteit IV, 490 ff. V, 644. 

Theater (vgl. Schaufpieler) V, 322 f. 
645. 

Theilbarteit, unendlie (vgl. Ma- 
terie) I, 42. 

Theismus ], 70. 521. 619. 647 ff. 
II, 186. 199. 410 ff. 694. 734 f. 
II, 141 ff. IV, 68. 71 f. 128 ff. 
V, 396 f. 

Themiftofles IV, 422. 

Theo von Smyrna II, 603. 

Theodicee II, 686. 695. V, 314. 

Theognis I, 691. 

Theologal= Tugenden des Chriften- 
thums V, 208. 

„Theologia deutſch“, Verfaffer der 
I, 496. II, 722 ff. V, 17. 113. 329. 
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Theologie IV, 217 ff. 

Theologie, jpefulative (vgl. rationale 
Piyhologie) IL, 397. 399. 

Theophanie IL, 396. 

Theophraftus V, 27. 34. 644. 
Theophraftus Paracelfus II, 
572. 648. III, 313. IV, 243. 318, 
Theoretiihe Vernunft (ratio) I, 

657. 

Theoretiſche Weisheit III, 
651. V, 635. 

Therapie II, 148. V, 121. 

Thermoeleftricismus VI, 93. 

Theurgie III, 309. 

Thiere 1,57 f. 74 f. 78. 219. 362. 
367 f. 387 f. 478 f. II, 68 ff. 236 ff. 
325 ff. 340 f. III, 114. 234 ff. 582, 
620 ff. 642. V, 192. 305 ff. 388 ff. 
614 f. 

Thierheit, Charakter der I, 54. 

Thierfämpfe I, 431. IV, 421. 

Thierfreis V, 141. 

Thiermalerei I, 293 ff. 

Thierſchutz J. 478 f. III, 624 ff. V, 
391 ff. 

Thilo II, 461. 

Tholud II, 721. V, 207. 

Thomas Aquinas IL, 53. 

Thomafius III, 301. IV, 413. V, 
659. 

Thoren, die und die Weifen IV, 354. 

Thorheit I, 58. 89. V, 295. 

Thorwaldfen II, 493. VI, 271. 274 f. 

Thrafier II, 690. 

Thun und Treiben der Men- 
ſchen I, 407. TII, 488. IV, 508 
V, 214 ff. 

Thyraeus, Petrus IV, 321. 
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Tied, Ludwig V, 534. 
Tiebemann I, 540. 

Tieftrunf, 3. 9. I, 566. 

Tien (Ten) TIL, 334 f. V, 425. 
Tiruvalluver V, 96. 355. 


Tiihbein, Maler I, 402 f. II, 118. 


V, 225. 

Titanen, Sturz der V, 436. 

Titus, Katjer IL, 612. 

Top I, 360 ff. II, 184 ff. 231 f. 
542 ff. III, 578 f. IV, 255. V, 
276 ff. 

Todesfurdht I, 366. 370. II, 280. 
544 ff. V, 209 f. 

Todesitrafe I, 450. II, 704. 

Todesurtheil II, 412. 

Toleranz IV, 481. V, 317. 540. 

Ton (vgl. Muſik) V, 186. 

Töne und Farben II,36 ff. VI, 455.48. 

Tourtual IL, 31. 

Tradition IV, 57 f. V, 404. 

Traducianer III, 339. 

Trägbeit3-Kraft, vis iner- 
tiae I, 110. IH, 56 f. IV, 16 f. 
V,47f. 616 f. 

Tragiker, franzöſiſche V, 633. 

Transfcendent ‚II, 210. 379. 580. 
IV, 101 f. 

Trandfcendental I, 238. 539. 
IT, 15. 210. II, 57. IV, 101 ff. 
Transfcendental=- Philojo=- 
pbie I, 238. 538 ff. III, 190. IV, 

101 ff. V, 15 f. 

Trappiften I, 506. II, 748. 

Trauer, Farben der VI, 52. 

Trauerfpiel: vgl. Drama ], 
334 ff. II, 508 ff. V, 463. 465. 

Trauerweide V, 450. 
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Traum ], 49 ff. 536 f. It, 155. IV, 
248 ff. 262 ff. 
Traumorgan IV, 272. 
Treibholz (vgl. Teleologie) IV, 244. - 
Trennung und Wiederfehn V, 618. 
Treue und Treulofigteit I, 437. 
Treviranus II, 345. III, 225 f. 
Triebfebern des menfchlichen Hans 
delns II, 714 f. III, 586 ff. 
Triebwerf bes Lebens II, 
227. 


Trimurti L, 511. V, 408. 

Trinität II, 742, 

Trinken (vgl. Eſſen) IV, 467. 472. 
499. V, 80. 302. 


Trommeln, das zwedlofe V, 681. 
Tropiſche Ausbrüde V, 56 f. 
Troftlos (Geſchrei über das Troſt— 
loſe meiner Philoſophie) IL, 684. 
IV, 158 f. V, 818. 
Tichimpanfee II, 366. 
Tſchu⸗fu⸗tze, Tſchu⸗hi IL, 833. | 
Tugend I, 135 ff. II, 713 ff. IL, | 
531. 612. 593 ff. 
Tugendhaft (nicht iventifch mit ner= | 
nünftig) III, 531. 
Tweſten, Auguft III, 21. 
Typus der Gattung II, 633. ) 
Typus ber Species und Drdines im 
Thierreich II, 888 f. 'J 


N. 


Ubiquität ver Naturkräfte IL, 552. 
Uebel (vgl. Urfprung des Nebels) I, 

464. II, 199. IV, 80 ff. 467. 
Uebelwollen IIT, 580 f. 
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Aeberführung, conviotio (vgl. Ein- 
ſicht) III, 153. 
N Weberlegenheit, geiftige IV, 514 f. 
538. 
Ueberlegenheit im Umgang IV, 504. 
 Mebernatürlid II, 305 f. IV, 
308 f. 
Ueberredungskunſt I, 89 f. 
Ueberjegen V, 416. 599 f. 602. 
Weberfinnliche, das III, 531. 
Uebervölferung ber Erde I, 451. V, 


170 7. 

Ueberwältigung einer Er— 
jheinung durch die andere 
I, 204 ff. 


Meberzeugungälehre und Glaubens 
lehre (vgl. Metaphyfit) IL, 190. 
Ulpian IV, 181. 
Ultima ratio theologorum: 

Scheiterhaufen. 


Umgebung, unfre nächſte IV, 488. 
Unbefangenheit III, 396. IV, 537. 

Unbeftand der Dinge IV, 524 f. 

Unbewußte, das IL, 164. 184. 231 f. 
342. 674, III, 225 (daS Bemußte 
und Unbemußte). 267. IV, 543. V, 
66 f. 282 ff. 443 (daS Unbewußte 
des Genies). 628. 635 f. 


Undanf II, 603. 653. 
Undeutlichteit des Denkens (vergl. 

Deutlichteit) IT, 167. V, 554. 
Undulationshypotheje: ſiehe Licht. 
Undurchdringlichkeit (vgl. Materie), 

42. I, 62 f. 361. IV, 9. 
Unendlichfeit ver Welt I, 628 ff. 
Unendlich und endlich I, 635 f. 

- III, 129.131. V, 24. 296. 


fiehe 
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Unendliche Urtheile I, 582. 
Unergründlichfeit 1,1765. II, 
225 f. 
Unfähigfeit, intellektuelle (vgl. mora= 
liſche Schlechtigkeit) V, 214. 223. 
Ungerechtigkeit (Grundfehler des 
meiblihen Charakters) III, 596. V, 
651. 

Ungleichheit der Menjden, 
intelleftuelle u. moraliſche 
III, 631 ff. V, 215. 318 f. 


Unglück I, 409 f. 507. III, 619. IV, 
484. V, 303. 

Unglüdlich und glücklich IV, 458. 

Unglüdsfälle IV, 389. 528 f. 

Unglücksmenſch: fiehe piaculum ete. 

Ungrund (vos) I, 858. III, 29 f. 
140. 

Univerfitätsphilofophie (vgl. Philo— 
jophieprofefforen) I, 648. 650. IV, 
163 ff. ff. 

Unmenſch III, 594. 

Unorganifhe, das: fiehe Organi- 
ſches ac. 

Unorganifhe Naturförper: 
vgl. Mechanik IL, 346ff. 

Unrecht I, 432 ff. III, 598 ff. V,247 ff. 

Unrechtlichkeit V, 258. 

Unſchluſſigkeit IL, 255. 

Unſchuld I, 219. 335. 

Unſittlich: ſiehe Sittlich 2c. 

Unſterblichkeit IL, 547. 560. 562. 
565. 577. IV, 150 ff. V, 314. 

Unvernünftig (vgl. Vernünftigkeit) 
I, 654. 

Unvernünftig und edelmüthig I, 655, 
III, 531. 
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Unverſchämtheit V, 684. 

Unverftand, unverftändig, unver 
ſtändlich I, 655. V, 554. 

Unvollfommenbheit aller 
Dinge V, 317. 

Unvollfommenbheiten des Intellekts 
(agl. Intelleft) IL, 158 ff. 

Unmiffenheit V, 32. 63 f. 80. 

Unzelmann, Schaufpieler II, 109. 

Unzer, Arzt VI, 80. 

Ungerftörbarfeit: fiehe Beharrlich— 
keit. 

Unzerſtörbarkeit unſres Weſens an 
fih (vgl. Fortdauer 2c., und Un— 
jterblichfeit) II, 542 ff. III, 338. V, 
276 ff. 

Unzufriedenheit und Zufriedenheit 
IV, 388 f. 

Upaniſchad I,13. 457 f. II, 187. 
558. III, 158 f. 649. IV, 552. V, 
417 ff. 

Upham, €. III, 331. 

Uranos V, 432 ff. 

Urbewußtjeyn V, 24. 

Urdenken II, 83. 445. 

Urelemente de3 Dafeyns IV, 198. 

Urgrund: fiehe Ungrund. 

Urgrundgefege der Welt IV, 199. 

Ur-Grund-Typus der oberen Thier- 
welt (vgl. anatomifches Element) 
IL, 389. j 

Urphänomen, unfer (der Wille) II, 
390. 

Urquelle aller Realität V, 24. 

Ur-Religionen III, 114. 

Urfac I, 54. 169. IL, 51 ff. III, 47 ff. 
60. 222. 405 ff. 


Urſache ver Welt (vgl. Weltanfang) 
19,57 

Urfaden, Eintheilung der IL, 58 7. 
III, 60 ff. 408 ff. £ 

Urjprung der Begriffe IV, 133. 

Urfprung der Dinge II, 61. — 

Urfprung der Welt I, 2 

Urfprung des Uebels II, 199. 
III, 339. 

Urſprüngliche, das (vgl. das Unbe— 
wußte) II, 164. V, 282 ff. 635 f. 
Urfprünglidfeit (vgl. Aſei— 

tät) V, 24. 635 f. 

Urtheil I, 83 ff. 580 ff. II, 128 ff. 
III, 121. V, 479 ff. 

Urtheile, die vier, von metalogiſcher 
Wahrheit (vgl. Denfgefese) TIL, 
125. 

Urtheilen I, 81. 

Urtheilsfraft I, 108f. II, 103 ff. 
III, 118 ff. V, 30 . 73 f. 


Urthier (vgl. De Lamard) TIL, 244. 


251. 
Utopien, mein V, 264. 
Utopiſche Pläne II, 620. 


V. 


Valentinianer IL, 727. 
Balerius Marimus V, 636. 
Valmiki V, 498. | 
Vanini II, 342 f. 411. I, 447 f. v) | 
385 f. 
Vater und Sohn I, 485. IL, 615. | 
Vaterland (vgl. Patriotismus) ILL, 
654. f 
Baterliebe (vgl. Mutterliebe) IT, 669. 
Vaubeville I, 347. V, 461 f. 


— 
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Vauvenargues II, 17. 336. IV, 

147. V, 15. 566 f. 

Veda I, 13. 488. 536. II, 187. 558. 
III, 649. V, 227 f. 419. 

Vedanta-Philoſophie I, 34. 499. II, 
715. 

Vedantiker II, 598. 

Vegetation V, 450 f. 

Vellejus Paterfulus II, 433 ſ. 

Veneriſche Krankheit (vgl. Syphilis) 
IV, 436 f. 

Veradtung (vgl. Haß) V, 624. 

- Beradtung der geltenden 

Meinung IV, 4435. V, 500. 696. 

Verantwortlichkeit, ſiehe Zu— 
rechnungsfähigkeit. 

Veränderung;: vgl. Kontinui— 
tät, ihre Stätigkeit I, 41f. 
TIL, 47 ff. 

Berbindung, Gemeinjhaft, Umgang 
zwiſchen Menfchen II, 269 f. 

Verbrechen I, 449 f. IL, 703 f. 

Berbreitung der Gedanken 
v, 72 f. 

Verbum I, 608 ff. II, 122. V, 557 f. 
569. 602. 608. 

Verdienste III, 51f. IV, 405 f. V, 
234 f. 

Verdrießlichkeit (vgl. Melancholie) V, 
623. 

Bereblung ded Menſchenge— 
ſchlechts IL, 620 f. 

Berehrungstrieb V,98 ff. 

Vereine, gejellige IV, 474. V, 567. 

Vereinigte Staaten von Nord-Amer 
rifag IL, 611. V, 217. 236. 261. 

Vergangenheit I, 363 f. IL, 68 ff. IV, 
105 f. 466. V, 639. 
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Vergänglichteit V, 107. 

Bergeltung: fiehe Rache, Strafrecht. 

Dergeplichkeit II, 162. 

Veritates aeternae I, 62. 70. 537 ff. 

Verkehrtheiten (im Publiko, in der 
Geſellſchaft, in der Litteratur) IV, 
503. 

Verfettung der Wahrheiten 
III, 640. V, 244. 

Vermögen, erworbenes und ererbtes 
IV, 390 f. 

Vernehmen (und hören) I, 74. 

VBerneinung des Willens zum 
Leben I, 372. 399 f. 425. 485 ff. 
II, 709 ff. V, 326 ff. 

Vernunft I, 37. 91. 94 ff. 656 ff. 
II, 73 ff. LI, 127 ff. V, 33. 626. 
VBernunftgebraud, prakti— 
ſcher I, 100. 131 ff. 652 ff. I, 

171 ff. III, 530f. 

Vernünfteln IL, 100 f. 

Vernünftig (vgl. logiſch, verjtändig, 
tugendhaft, Klugheit) IIL, 133.530. 
531. VI, 22. 

Vernünftigkeit I, 653 f. II, 699. 

Verpflichtung (vgl. Pflicht) TIL, 601. 

Berrath III, 601. 

Verſchmitztheit III, 94. 

Verſchwendung IV, 370. 391 f. 
Y, 211 ff. 

Verſchwiegenheit (vgl. Schmeigjams 
feit) V, 621. 

Verſe V, 690 ff. 

Verſtand (vgl. Intellett) I, 4. 
94 ff. 551 ff. II, 79. 322. III, 64 ff. 
133. 140. V, 74. 

Verjtandesbegriffe, veine (bei Kant) 
1, 573 ff. 
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Verſtändig III, 530. 

Verftändlichteit III, 283 5. 291. V, 
105. 

Verſtändniß der Dinge V, 56 f. 

Verſtehn III, 93F. V, 6435. VI, 297 f. 

Berfteinerungen (vgl. foifile Neber- 
»efte) II, 688. V, 164. 

Berjtellung I, 74. 327. 

Berträge (vgl. Staat) I, 436. 

Verwundern, philoſophiſches 
I, 68. II, 185. 198. II, 275. 

Verzerrung (vgl. Unvollfommenheit) 
der Dinge V, 317. 

Verzweiflung IL, 247. V, 619. 

Bibrationshypothefe: fiehe Licht. 

Vielheit: fiehe Principium indivi- 
duationis. 

Villemarqué, de la V, 405. 

Virgil DI, 480. 661. 

Virginität (vgl. Keufchheit) IL, 726. 

Virginius IV, 412. 

Viſionen (vgl. Geiſterſehen) I, 260. 

DVitruvius II, 484. 

Viviſektion V, 392.ff- 

Vögel IL, 415. V, 310. 

Bolt IL, 69.°V,72f. 9. 
255 ff. 

Völkerrecht II, 700. 

Völkerwanderung I, 309. V, 365. 

Volkslieder I, 329. 331. V, 555. 

Boltsredner II, 264. 

Vollkommenheit und Unvollkommen— 
heit I, 542 f. 

Voltaire I, 335. 675. II,248, 287. 
399. 545. 652. 677. 686. 689. III, 
216. 237. 459 f. IV, 28. 308. 395. 
477. V, 163 f. 483. VI, 286 f. 384. 


251 ff. 
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Boreiligfeit II, 245 f. 
Vorlefungen, Drudenlajjen derjel- 
ben II, 143. 
Vorſatz IL, 71. 
Borjehung, 
241. 245 f. 
Vorſicht (vgl. Nachficht) IV, 496 ff. 
Vorftellung überhaupt (vgl. 
Idealismus, Objekt für das 
Subjekt) ,33 ff. II, 9ff. 222.) 
IV, 304. 
Vorjtellungen, vier Klafjen derſelben 
III, 40 ff. 
®orurtheil I, 81. V, 73. 
Vorwärtsfommen im der Welt IV, 
515 f. 
Vorwurf der Darftellung (vgl, Pro= 
blem) II, 449. | 
Voß, Joh. Heinr. I, 331. 
Bulgarität II, 447. 
378 f. 
Qyafa I, 34. II, 573. V, 498. 


fogenannte IV, 


v, 82. IV 


W. | 
Waage LI, 66. 
Wahsfiguren V, 447. 
Water (‚Glossarium germanicum‘) 
V, 610. | 
Wächter, C. ©. von IV, 417. ! 
Wagner, Richard VI, 209. hi 
Wagner, Rudolf („ein frömmelnder 
Zootom“) III, 622. 3 
Wahlentſcheidung I 351f. II, 
114. 413 f. — 
Wahlverwandtſchaft II, 347. 
Wahn, firer (vgl, Narrheit) I, 260. 
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Wahnſinn I, 58. 258 ff. U, 468 ff. 
"IV, 264. V, 72. 444. 643. 

Wahr I, 463. IL, 121. 139. III, 121. 
Wahrheit, 18. 58, 73. II, 122. 

, I, 121 ff. IV, 115. V, 358. 


h) Wahrträumen; fiehe Traum. 

Wärme I, 274 f. V, 129 ff. VI, 98. 
Warum, das III, 18. 174. 

Waſſer I, 198. 248. 291f. 333. III, 

280. V, 176. 451. 

Waſſerfühlen IV, 298. 

Ki Wafjerleitungsfunft, die ſchöne J, 
01291 £. 

Weber, Grnft Heinvich III, 227. 

Wechſel aller Dinge I, 207. 215. 

© 1,585. 

Wechſelbegriffe 1,70. 374. IL, 

62, 

Wechſelwirkung I, 585 ff. IIL, 
"55.109. 

\ Wegicheider, 3. U. 2. V, 409. 
Weiber U, 87. 461. IL, 596. IV, 
427. V, 268 f. 365. 446. 648 ff. 
Weibliche Natur der Vernunft (vgl: 
Verftand) I, 91. 134: III, 133. 

Weihnachtsſtube IV, 374. 

"Weinen I, 483 ff. II, 697. V, 185. 
Weife, der IV, 354. V, 379. 
Weisheit IL,S6f. 89 f. IV, 549. 

‚V, 208. 635. 
Weißes Haar (vgl. Runzeln) IV, 409. 
re £ 
Meizenkörner in Aegyptiſchen Sar— 
kophagen I, 195. 

Welt, bie 1, 357 f.- 420 f. IL, 9. II, 
‚336. 580 f. V, 22 f..114. 205. 274, 
‚313, 
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Welt als Wille und Borftels 
lung (vgl. Begründung und 
Beitätigung meiner Lehre) 
1,9 ff. 20 ff. 33 ff. II, 754 ff. IV, 
155 ff. 

Welt, eine befjere IL, 547. 578. 

Welt, die befte unter den möglichen 
IL, 687 f. V, 314. 

Weltanfang IL 628 f. IV, 125 ff. 

Weltbrand IV, 53 f. 

Welterleuchter V, 520. 

Welteroberer I, 460. 495. 654. 

MWeltgeift II, 588. V, 288. 335 f. 

MWeltgerihtl, 453. IV, 255. 

Weltklugheit (vgl. Menſchenkenntniß) 
IV, 504. 525. 

Weltknoten, ver (vgl. Generationg= 
aft) V, 331. 

Weltleben, Weltmann U, 86. 
88. IV, 530. 

Weltmächte IV, 522. 

Weltordnung, moralijche IL, 694 ff. 

Welträthfel: ſiehe Räthſel 2c. 

Meltjeele IL, 410. 

Meltübermwinder I, 495. 

Weltweisheit IL, 218. 

Merft, van der I, 98. 

Werte, äußere (vgl. Rechtfertigung) 
I, 499. 522. II, 710. V, 328. 

Werke, Duintejjenz eines Geiftes 
(vgl. Thaten) V, 538. 591. 

Werth ILL, 542. 

Weſen, das ewige V, 394. 

Wefen höherer Art II, 160. 215. 
V, 89. 

Weſen, jedes fein eignes Wert IIL, 
257. 

Widerſprüche I, 121. IV, 147. 
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Wiederertennenfeiner ſelbſt 
II, 593. 669. V, 224 ff. 

Wiedergeburt I, 517 ff. 

Wiederkäuer III, 248. 

Wiederfehn in einer andern Welt 
II, 593. 

Wieland II, 248.497. IV,118. VI, 182. 

Wierus III, 304. 

Wilddieberei II, 702. 

Wilden, die III, 599 f. V, 172. 628. 

Wille, der (vgl. Allmacht, Bejahung, 
Brennpunkt, Einheit, Entzweiung, 
Objektität, Schöpferkraft, Stufen 
ber Objektivation, Verneinung des 
Willens) I, 151 ff. ff. 

Wille al3 Ding an fi (vgl. 
Ding an fi) I, 163 ff. II, 204. 
277 ff. 343 f. 373 ff. V, 193. 

Wille al3 Lenter des vege- 
tativen Lebens Il, 344 ff. II, 
257 ff. 

Wille in feinem Verhältniß 
zum Sntellett: ſiehe Pri— 
mat. 

Wille zum Leben in feiner 
Objektivation I, 208. 249. 
359 f. II, 286 ff. 342 ff. 

Wille zum Leben, Charakteriſtik deſ— 
jelben II, 410 ff. 

Willensaft I, 152 ff. II, 48 f. 
228 f. 234. 289 f. 433. 

Willensfreiheitz ſiehe Freiheit, ſowie 
Nothwendigkeit des Wollens. 

Willis, Thomas IV, 88. 

Willkühr II, 290. 292. III, 221 ff. 

Windbeutel I, 19. 

Winkelmann I, 299 f. 302 
594. 


. 318. Y, 
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Winkelried, Arnold von III, 584 f. 
636. 

Winterſchlaf II, 284. 

Wirbel des Empedokles, Demokri 
und Zaplace IV, 53. 

Wirbel, Kartefianifche II, 483. 

Birken, Wirkfamteit, Wirkung (vgl 
Kaufalität, Materie) I, 42. I 
47 f. V, 250. 

Wirklichkeit: fiehe Realität. 

Wiſchnu IV, 130. 153. V, 498. 

Wißbegier (vgl. Neugier) V, 73. 

Wiffen I, 94 ff. 105 f. II, 122. V, 
378. 

Wiffenfhaften I, 84. 91. 105 fi 
127 ff. II, 138 ff. III, 18. IV, 64 
V, 445 f. 533. 


Wittwenverbrennung V, 659. 
Wit (und witzige Einfälle) I 
102 ff. IL, 107 ff. 


Woche I, 406. V, 269. 371. 

Wodan II, 735. 

Wohl und Wehe II, 587 ff. 

Wöhler, Friedrich V, 124. 

Wohlgeritdhe IL, 591 f. 

Wohlfeyn I, 591. | 

WohltHun IL, 651. 

Wolf, Chriftian I, 133. 535. 612 n 
646. II, 214. III, 31 ff. 613. IV, 38 

Wolf, F. A. IV, 73. V, 504. 

Wolf, der II, 257. 

Wolff, Kaspar Friedrich IL, 63 ff. 
297. 391. 

Wolff, Pius Merander (Verf. des 
Schauſpiels „Pflicht um Pflicht”) 
II, 513. 

Wolten I, 248. V, 137 ff. 


Wollaſtone III, 613, 

Wollen (vgl. Wille) IL, 601 ff. 

Wolluſt I, 160. IT, 584. V, 207. 

Wollüſtiger Wahn IT, 635, 

Worceſter, Biſchof von IV, 28. 

Wordsworth II, 248. III, 539, IV, 
307. 

Worte 1, 78. I, 73. IL, 115 f. 

> V,596 ff. ff. 

Wortipiel I, 104. 

Wunder V, 408, 414. 

Wunder zar e&oymv I, 153. 
331. II, 234, III, 161. 

Bunberbave,das V, 298. 

„Wunderhorn“ I, 329, 331. 

Wunderkinder IT, 974. IV, 542. 

Wunſch, Entſchluß, That I, 390 je 
III, 896. 

Bürde bes Menſchen L,139.659, 
TU, 547 f. V. 206 f. 

Burzel, vierfache, des Satzes vom 
Gründe IL, 39 f. 

Burzeln der Individualität V,283f. 

Bilfte, Parabel von ver V, 686 f. 


x, 
enotrates IL, 61. 


enophanes IT, 320. IV, 89. V, 169. 
enophon IV, 429. V, 364. 


N. 
ama II, 551. V. 378, 
atna (Wille) III, 230. 
in und Yang I, 204. IV, 54. V, 51. 
fing I, 62. 204. 349, 
ogui V, 422 f. 


— 
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Yoni (vgl. Lingam) V, 423 . 

Yriarte V, 516. 

Yulatan, Tempel und Paläfte in II, 
523, 


3 
Haccaria, Abt II, 530. 
Zahl, Zählen I, 95 ff. III, 150. 
IV, 54 f. 
Zahlenphiloſophie, Pythagorifche IV, 
54. 


Zaleukos III, 642. 

Hauberflöte IV, 462. 

Bett 1,38 f. 243. 365. II, 44. 46 f. 
60 ff. III, 41 f. 147 ff. IV, 126 ff. 
V, 47 ff. 294. 300. 


Beitalter, Beitgenoffen I, 16. 


313 f. III, 205 ff. IV, 202, 440, 

Zeitdienerei III, 217. 

Zeitgeiſt 1,313. V, 475. 599. 

Zeitungen (vgl. Litteraturzeitungen) 
V, 474. 

Zendreligion I, 683. 734 f. IV, 
153. V, 397 ff. 

genon IL 138, 

Berftreuung II, 159 ff. 

Hervane Aterene IV, 154. 

Beughaus [ber Determiniften] III, 
434, 

Zeugung I, 362. 424 ff. II, 588 ff, 
669 ff. V, 330 ff. 

Zeus, Vater IV, 154. V, 433 f. 436, 
468. 

Btigeuner II, 644. V, 173. 

Bimmermann, Nitter von IIT, 491, 
IV, 477. 

Simmermann, von VI, 81. 

Zoogonie IV, 154. 
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Zoophyten II, 272, V, 167. 

HSootomie V, 106. 

Boroafter, Zend-Aveſta I, 
683. V, 398. 

Zorn II,249 f. 261 f. II, 580. V, 
207. 623. 

‚Boten I, 104. II, 116. 

Zufall I 591 ff. II, 107 f. 388. 
IV, 246. 522. 525. 

Bufriedenheit und Unzufriedenheit 
IV, 388 f. 

Zug (vgl. Mechanik) V, 127. 

Zugleichſeyn (vieler Zuſtände: vgl. 
Wirklichkeit, Dauer) L, 41 f. 601. 
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Zukunft I, 363 f. II. 68 ff. 173. 415, 
560. IV, 464 f. 
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Butrauen IV, 516. 

Zwei des Lebens ll, 577F.753F. 
V, 297 f. 303. ö 

Bmwede II, 542. IV, 206. 

Bweibeutigfeit I, 104. 

Yweites Geſicht: fiehe Second sight, 

Zwillinge II, 618; Zmwillingsgeburten 
II, 592. 637. V, 166. 

Zwitter: fiehe Hermaphroditismugs, 

Z&0v Ödsılorazov, animal miserri- 
mum (vgl, animal metaphysicum) 
1,173. _ | 
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